NADELHÖLZER 


NIRDERÖSTERREICHS, 


Von 


Dr. Günther Ritter Beck von Maännagetta, 


stos und Li ung des k. k. naturhistorischen Hofmuscuma, 


ener Universität ete. 


Separat-Abdruck am de r Landeskunde von Niederösterreich, Jahrg. 1890, 


© 34-81. 


WIEN. 
Verlag des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich. 


1890. 


Separat-Abdrı 


DIE 


NADELHOLZER 
NIEDERÖSTERREICHN. 


Von 


Dr. Günther Ritter Beck von Mannagetta, 


k. u. k. Custos und Leiter der botanischen Abteilung des k, k, naturhistorischen Hofmuscums, 
Privatdo, 


nt an der k. k. Wiener Universität ete. 


Separat-Abdruck aus den Blättern des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich, Jahrg. 1890, 
Beite 34—81. 


WIEN. 
Verlag des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich. 


1890. 


Einleitung. 


Von welcher Seite immer man unser an Naturschönheiten so | 
reiches Land betreten mag, wird man nach einander eine Reihe von 5 
anmutsvolln und farbenprächtigen Landschaftsbildern geniessen \ 
können, die ob ihrer Mannigfaltigkeit nicht nur das Auge des Natur- 
freundes zu fesseln vermögen, sondern auch der prüfenden Forschung w 
des mit der Pflanzenwelt vertrauten Fachmannes Anregung und an- E 
haltendes Interesse gewähren. v 

In der That kann sich kein Nachbarland eines solehen Wechsels ü 
in der Landschaft rühmen! Denn wo sehen wir auf so eng um- 
grenzten Raume dürre Steppen mit Flugsanddünen neben ausge- b 
dehnten Sumpf- und Stromlandschaften, wo begegnen wir einem so si 
yunten Gemische von Wäldern und Buschwerken! Herrliche alte er 4 
Eichenbestände geben uns noch an manchen Orten Zeugnis von der st 
Pracht früherer Wälder, liebliche Buchenhaine schmücken den Wiener- u 
wald und düstere Schwarzföhren umgürten das Gelände des Wiener 
Beckens. In unseren Voralpen aber herrschen die majestätischen Fi 
Fiehten und Tannen mit dunkelgrünem Kleide neben der zierlichen & 
Lärche. Zwischen all’ diesen Baumarten paaren sich allerorten grünende E 
Wiesen mit lachenden Fluren und auf dem Hochgebirge umsäumen 
yunte Teppiche von Alpenpflanzen die ausgedehnten Schneefelder. 

Den so verschiedenartigen Charakter unserer Vegetation zu Pi 
erfassen und ihn getreulich wiederzugeben, ist jedoch nicht nur die 
Aufgabe des Künstlers, sondern auch die des Botanikers. Bei Er- 

'orschung desselben wird mit Leichtigkeit die hervorragende Rolle 
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der Holzgewächse an der Physiognomie der Landschaft klar werden 
und unschwer wird man erkennen, dass die Nadelhölzer, ob ihres 
geselligen Vorkommens und ihrer besonderen Gestalt, vor allen anderen 
Holzgewächsen Beachtung verdienen. 


Aus diesem Grunde unteraam ich es auch, meine pflanzen- 
geographischen und systematischen Studien über die Coniferen Nieder- 
Österreichs in ein einheitliches Ganzes zusammenzufassen, wobei ich 
es zweckmässig fand, den ziemlich umfangreichen Stoff in einen all- 
gemeinen und in einen besonderen Teil zu gliedern. Im ersteren ver- 
suchte ich es, den landschaftlichen und botanischen Charakter, die 
Verbreitung und Gliederung der durch die verschiedenen Nadelhölzer 
gebildeten Pflanzenformationen, also kurz die auf das Vorkommen 
von Nadelhölzern zurückzuführenden Eigentümlichkeiten der nieder- 
österreichischen Landschaften zu schildern, während in dem speciellen 
Teile, der für den Botaniker bestimmt ist, die Unterscheidung der 
einzelnen Nadelhölzer durchgeführt und für die Bestimmung derselben 
Vorsorge getroffen wurde, 

Unser Land besitzt derzeit, wie das eingefügte Verzeichnis aus- 
weist, an Gymnospermen sechs Gattungen mit elf Arten und vier 
Hybriden. Die Gattung Pinus ist am reichsten mit fünf Arten und 
vier Bastarden vertreten, die Gattung Juniperus weist zwei, die 
übrigen weisen je eine Species auf. 


Von diesen treten acht Arten häufig in Beständen auf und 
bilden charakteristisch aufgebaute Vegetationsformationen aus. Es 
sind dies: Pinus silvestris L, P. uliyinosa Neum., P. nigra Arn,, 
P. montana Mill, Picea vulgaris Link mit Abies alba Mill. und in 
seltenen Fällen auch die zwei Juniperusarten, Juniperus communis L, 
und J. sibirica Burgsd. 


Alle anderen Arten und Bastarde kommen nur sehr zerstreut 
vor und selbst die Lärche, die in anderen Teilen unserer Alpen in 
schönen Beständen sich vorfindet, spielt in unserem Lande nur eine 
untergeordnete Rolle. 


1. Pinoideae. Pinus digenea G. Beck (silvestrisX uli- 
Abietineae. ginosa) 
Pinus silvestris L. Pinus uliginosa Neum. 
0) plana Heer 6) typiea 
P) giöba Heer P) conica, 
Y) rubra (L.) Pinus pseudopumilio Willk. 
2) brevifolia Link. Pinus (silvestris X nigra) 
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1. P. Neilreichiana H. Reich. Y) montana 

2, P. permixta G. Beck, 2) acuminata G. Beck 
Pinus nigra Arn. e) /enniea 

?(P. Wettsteinüi Fritsch.) 7) viminalis Casp. 
Pinus montana Mill. Abies alba Mill. 


a) pumilio (Haenke) 
1. elevata, 2. gibba Willk., 
3. applanata Willk 
£) mughus Seopoli. 
Pinus cembra L. 
(Pinus Strobus L.)') 
Larix decidua Mill. 


a) vulga 


Cupressineae. 
Juniperus communis L. 
Juniperus sibirica Burgsd. 

@) montana Ait, 

PB) imbricata 
(Juniperus sahina L.)') 
(Juniperus virginiana L.)'!) 
(Thuja oceidentalis L.) !) 
(Thuja orientalis L.)!) 
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ß) rubra Hort, 
Picea vulgaris Link. 
a) vulgaris 2. Taxoideae. 
P) erythrocarpa Purk. Taxus baccata L. 


I. Allgemeiner Teil. 


1. Formation der Schwarzföhre 


(Pinus nigra Arn, 


Von wo immer man den Schritt aus der weiten Ebene des 
südlichen Wiener Beckens oder des Steinfeldes nach Westen gegen 
das ansteigende Gebirgsland lenkt und die ersten weithin leuchtenden 
Abstürze .der Kalkberge erreicht, erregt ein fremder, eigentümlicher 
Zug in dem Landschaftsbilde die volle Aufmerksamkeit. 

Das Auge, das schon von fern die waldigen Höhen erblickte, 
wird nicht durch das saftige Grün eines Laubwaldes erquickt, unsere 
Hoffnung, aus den sonnigen Gefilden des Steinfeldes in kühles Waldes- 
dunkel einzutreten, bleibt ungestillt, — denn wir stehen vor dem 
liehtdurchdrungenen Bestande eines düsteren Baumes, dessen schirm- 
förmig ausgebreitete Krone von schwarzgrünen Nadeln starrt und 
dessen gedrungenes, kahles Astwerk ein gar seltsames Bild eines 
Waldes bietet. x 

Dieser für eine lebensvolle Landschaft wenig geeignete Baum 
ist die für Niederösterreich so interessante und charakteristische, vom 


‘) Die in Klammern eingeschlossenen Arten finden sich häufig eultiviert vor, 
gehören jedoch nicht zu den einheimischen Gewächsen, 

”) Zum grössten Teile aus des Verfassers »Flora von Hernstein« (1884) ent- 
nommen. 
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Forstmanne hochgeschätzte Schwar föhre (Pinus nigra Amn.). Bald 
bedeckt sie in ausgedehnten Beständen mit ihrem dunkel bigen, 
eintönigen Gewande die trockenen Kalkhänge, bald klettert sie mehr 
vereinzelt in den bizarrsten Formen kühn an dem menschlichen Fusse 
unzugänglichen Felszinnen empor und streekt ihre schirmförmige 
Astkrone frei und wagrecht in die Lüfte, 

Da die Schwarzföhre in ihren Bodenansprüchen kalkhold ist 
und jede übermässige Feuchtig 


eit meidet, findet sie gerade in den 
niederen Kalkbergen unseres Berglandes, wo die Feuchtigkeit bei 
einer schwächeren Humusdeeke im Boden nicht zurückgehalten wird, 
günstige Bedingungen ihres Wachstums vor. Trotzdem ist ihre natür- 
liche Verbreitung in Niederösterreich eine beschränkte. Ihr Gebiet, 
am östlichen Abfalle der nördlichen Kalkalpen gelegen, erstreckt sich 
etwa 65%m lang von Kalksburg bis an die Raxalpe und an den 
Südrand des Steinfeldes, sowie in etwa halb so langer Breite vom 
Steinfelde bis nach Hainfeld und umfasst nach Seck endorff!) 
31'409 Aa in 50 Percent oder noch höherem Waldanteile. 

Obwol die ursprünglichen Bestände durch die Cultur und 
namentlich durch den Weinbau sehr gelichtet wurden, so finden sich 
doch einzelne reiche, schöne und fäst reine Bestände auch noch heute. 
Namentlich ist dies der Fall in dem Vierecke, das durch die Ver- 
bindung der Orte Baden, Furt, Pernitz und Fischau umschlossen 
wird. Ausserdem kommt die Schwarzföhre, obwol nicht mehr ununter- 
brochen, als vorwiegender Waldbaum und zugleich formationsbildend 
in der Landstrecke vor, die den ganzen östlichen Abfall der Kalkberge 
von der Piesting bis über Pottschach hinaus wie ein Band in einer 
Höhe von 300 bis 600m umsiumt, Die Schy varzföührenwälder im 
Steinfelde, sowie an anderen Orten unseres Landes sind einer künst- 
lichen Anpflanzung entsprungen. 

An den Quellen der in das Steinfeld zur Donau abflies 
Gewässer hingegen bemerkt man, dass die Schwarzföhrenbestände an 
den gegen Westen, Nordwesten und Norden exponierten Berghängen 
wol infolge der durch grössere Bodenerhebung bedingten Vermehrung 
der Feuchtigkeit im allgemeinen zurückweichen und bei ungefähr 
9007 Seehöhe gänzlich verschwinden. Nicht etwa, dass mit dieser 
Höhe ihr Wachstum unmöglich gemacht würde, nein, sie büsst in- 
folge der üppigen Entwicklung der Voralpenwälder bloss ihren Bestand 


senden 


Seckendortff: Beiträge zur Kenntnis der Schwarzföhre (1881 S. 26. 
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ein, indem ihr hier die mehr die Feuchtigkeit liebende Fichte den 
Rang mit Erfolg streitig macht. 

Einzeln und in Gruppen findet sich die Schwarzföhre noch 
ziemlich häufig an den steilen, felsigen Abhängen der höheren Kalk- 
alpen, wo sie die wärmeren und vor den wasserführenden West- 
winden mehr geschützten Gehänge aufsucht und daselbst vereint 
mit ihrer Stammessehwester, der Rotföhre (Pinus_ silvestris Linnt) 
noch kräftig gedeiht. So beobachtete ich sie an den südlichen Wänden 
des Schneeberges gegen das Höllenthal noch bei 1300 m; A. v. Kemer!) 
am Feuchta bei 1350 m; an den freien Nordhängen desselben Berges 
steigt sie über 1200m an; in Thallagen hingegen, wie im unteren 
Teile der breiten Ries daselbst, habe ich den Anstieg der Schwarz- 
führe bei 1139 m beendigt gefunden. Der höchststehende Schwarz- 
föhrenbaum mit 0'7 m im Durchmesser befindet sich auf der Süd- 
westlehne der Heuplagge im Saugraben, inmitten von Legföhren bei 
1413 Seehöhe.?) Die Schwarzföhre vermag daher auch noch in 
einer Höhe von über 1400m baumartig sich zu entwickeln, aber 
ein höherer Anstieg in Strauchform, wie z. B, bei der Fichte, 
mangelt ihr. 

Betrachten wir nun den physiognomischen und botanischen 
Charakter der Schwarzföhrenformation, 

Kein Wald darf für sich das Attribut »monoton« mehr in An- 
spruch nemen als ein reiner Schwarzföhrenbestand. Gleich ein- 
gerammten Pfählen steht ein Baum regelmässig neben dem anderen 
in seiner grauen Beschuppung da. Kein grünender Zweig, kein 
Unterholz, nicht einmal die baumansiedelnden Flechten und Moose 
bieten dem Auge Abwechslung und Erholung. Man glaubt sich in 
einen wohlgepflanzten, ausgeästeten und gut durchforsteten Wald ver- 
setzt, der auch bei beträchtlicher Näherung der Stämme kein kühlendes 
Waldesdunkel bietet, da die Sonne durch die zahlreichen Lücken der 
Baumkrone noch ausgiebig Stimme und Boden zu beleuchten ver- 
mag. Diese allgemeine Erscheinung gründet sich auf die bekannte, 
für die Humusbildung ausserordentlich vorteilhafte Eigenschaft der 
Schwarzföhre, schon im fünften bis sechsten Jahre ihre Nadeln ab- 
zuwerfen, so dass die Äste bloss gegen ihre Spitze mit wedel- oder 
schopfförmigen Nadelbüscheln besetzt bleiben, sonst aber kahl er- 


') A. v. Kerner in Frh, v. Seckendorfi, Beiträg. 8. 28, Fig. 14. 
*) Beck: Flora von Hernstein. Kleine Ausg. 8. 337; Sond, Akdr. S. 161. 
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7 
scheinen und dem Sonnenlichte durch das im Alter ohnehin nicht 
reichverzweigte Astwerk durchzudringen gestatten. Hiedurch gewinnt 
aber der Schwarzföhrenwald noch die weitere, besondere Eigentüm- 
liehkeit, dass am Grunde seines Bestandes sich nur eine karge Gras- 
narbe zu bilden vermag, auf welche wir noch zurückkommen werden. 

Wenngleich das Tageslicht den Schwarzföhrenwald in aus- 

giebiger Weise durchdringt, kommen doch ausser der Stammes- 
schwester darin nur selten andere Waldbäume vor. Diese auffällige 
Erscheinung lässt sich durch seine Entwicklungsgeschichte erklären. 

Alle jungen Schwarzföhrenbestände, die ich meist in kinst- 
licher, dagegen minder zahlreich in natürlicher Aufzucht zu sehen 
Gelegenheit hatte, sind geradezu undurchdringliche Dickichte, Indem 
die jungen Bäumehen ihre Äste wagrecht ausbreiten und die Länge 
der Zweige noch überdies die Gesammtlänge des Hauptstammes oder 
wenigstens die der Stammabschnitte um Vieles übertrifft, versperren 
die abstehenden, mit dem Alter unten abdorrenden Zweige wie Leiter- 
sprossen nach allen Seiten hin den Durchgang und bedecken inein- 
andergreifend die Erdoberfläche derart, dass es anderen Pflanzen 
schon in den ersten Anfängen des Bestandes kaum möglich ist, sich 
ein Plätzchen am Boden zu erobern. Eine spätere Bepflanzung er- 
weist sich hier geradezu als undurchführbar, da der herangewachsene, 
etwa mannshohe Bestand durch seine nahestehenden Kronen dem 
Boden nicht mehr jenes Mass an Sonnenlicht zukommen lässt, welches 
zur Förderung eines Holzwuchses notwendig wäre. 

Das besonders rege Bedürfnis der Schwarzföhre nach Licht 
und Sonnenschein erklärt weiter auch die auffällige, für diese Forma- 
tion eigentümliche Thatsache, dass man im reinen Schwarzföhrenwalde 
entweder gar kein oder nur geringes Unterholz vorfindet. Hie und 
da giebt es wol kümmerliche Wachholderbüsche, manchmal einen 
krüppelhaften Weissdornstrauch oder eine kränkelnde Berberitze, 
nirgends aber konnte ich Junge Schwarzföhren entdecken. Sollte der 
Schwarzföhre nicht eine gleiche Vermehrungsfähigkeit wie allen 
anderen Waldbäumen zukommen? Wol kommt sie ihr zu, aber sie 
benötigt zu ihrer Entwicklung eine weit grössere Lichtmenge, als 
es bei ihren Stammverwandten der Fall ist. Ein alter Schwarz- 
föhrenwald kann sich daher nicht selbst durch Nachkommen ver- 
mehren wie ein Buchen- oder Tannenbestand; denn diese zeugen im 
Alter einen, wenn auch durch stärkeren Lichtentzug minder üppigen 


Nachwuchs ihres Gleichen, der bei dem Abholzen des alten Bestandes 
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gewöhnlich ohne weitere forstliche Nachhilfe zur intfaltung gelangen 
kann. Die Schwarzföhre aber entbehrt dieser für ihre Wiederauf- 
forstung förderlichen Eigenschaft, da ihre Sämlinge aus Lichtmangel 
und auch infolge der ungünstigen, nur aus schwer verwesenden Nadeln 
gebildeten Bodenschichten am Grunde des Bestandes verktimmern. 

Aber noch ein grösserer Nachteil erwächst der Schwarzföhre 
aus dem erwähnten ungünstigen Umstande: es ist dies ihre Ver- 
drängung aus den Stammsitzen, ihre Vertreibung vom günstigen 
Boden nach den felsigsteinigen Abgründen. 

Schneller heranwachsendes Laubholz, insbesondere die Reprä- 
sentanten der am Waldsaume befindlichen Vorhölzer mit ihrem zahl- 
losen Gefolge rasch aufschiessender Stauden und Kräuter bemächtigen 
sich im raschen Fluge des Bodens eines jeden entholzten Führen- 
bestandes und überwuchern durch dichtes, geschlossenes Auftreten 
siegreich die etwa mit ihnen sich ansiedelnden Schwarzföhren. Viele 
der in dem Landsaume der Schwarzföhre meist aus Laub- oder Misch- 
hölzern gebildeten Waldbestände mögen wol ihren Ursprung auf 
diese Tatsache zurückführen, wie z. B. die rings von Schwarzföhren 
umgebenen Laubwaldparcellen in der Jauling- und Pankrazeben bei 
Hernstein, am Burgstall bei Fischau, im Zweierwald bei Grünbach 
und andere. Junge, natürlich ausgesäte, ohne menschliche Nachhilfe 
kräftig heranwachsende Schwarzföhrenbestände entsinne ich mich nur 
an steinig-felsigen, mehr trockenen, stärker geneigten Hängen gesehen 
zu haben. Jedoch auch an diesen Stellen wird die Schwarzföhre, 
obwol sie der einzige und vorzüglich geeignete Baum ist, um von 
sonnigen und steinigen Kalkhängen zu Zwecken der Wiederaufforstung 
Besitz zu ergreifen, durch das weidende Vieh in ihrer selbsttätigen, 
besonders auf locke, 


andigem und mehr vegetationsärmerem Boden 
stattfindenden Aussäumung sehr gestört. 

Was die andere Pflanzenwelt anbelangt, welche den Boden des 
Schwarzföhrenwaldes dürftig bevölkert, so wurde schon auf den charak- 
teristisch kargen Graswuchs hingewiesen. Im Frühjahre schimmert 
zwar der Grund eines Schwarzföhrenwaldes in etwas freudigerem 
Grün, allein eine wiesenähnliche Bestockung ist ausgeschlossen, weil 
in der ziemlich mächtigen Schichte von reichlich abgefallenen starren 
Nadeln ein dichtes, enggereihtes Auftreten von Gewächsen unmöglich 
ist. Die Halme des blauen Elfengrases (Sesleria coerulea), die kleinen 
Holzstängelchen des haarigen Ginsters (Genista pilosa) oder die Äst- 
chen der immergrünen Kreuzblume (Polygala Ohamaebuzus) sind 
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gleichsam nur in die locker aufgeschichteten Nadeln eingestreut und 


fristen ein mehr oder minder kümmerliches Dasein, wie dies aus 


ihrer Blütenlosigkeit zumeist ersehen wird. Moose und Pilze treten 
wegen mangelnder Feuchtigkeit völlig in den Hintergrund, und nur 
einige Strauchflechten bedecken die Wurzelkrone von älteren Stämmen 

Der Föhrenwald, wie wir ihn hier im reinsten Bestande zu 
schildern versuchten, zeigt jedoch nicht allenthalben diese auffällige 
Eintönigkeit. 

Wird sein Bestand lockerer, was teils bei Anlehnung an mensch- 
liche Anwesen, teils bei dem oberen Kamme steilerer Hänge zutrifft, 
so dringt die Formation der Bergwiesen mit ihrer Pflanzenschaar in 
denselben ein und verwandelt den Grund zu einem besonders im 
Frühjahr zierlich gefärbten Blütenteppich. Fast alle den Bergwiesen 
eigenen Pflanzenarten kommen dann bei nicht zu steinigem Boden 
im Schwarzföhrenhaine vor und verlieren sich, der Zahl nach immer 
spärlicher werdend, gegen sein tieferes und dunkleres Inneres, 

Auch in seinem Herzen birgt der Schwarzführenwald manch- 
mal, vorzüglich an Wegkreuzungen, solche grünende Inseln oder 
loekere Waldwiesen, in denen das Elfengras in dichterer Grasnarbe 
vorherrscht und die herzblättri ige Kugelblume (Globularia cordifolhla), 
Erdbeeren, Sandveilchen und Schlüsselblumen (Prola rupestris, Pri- 
mula offeina 


) und oft noch andere Bergwiesenbewohuer zwischen 
seinen starrblättrigen Rasen aufnimmt. — Noch blumiger gestaltet 
sich der Schwarzföhrengrund auf steinig-felsi 


gem Boden, namentlich 
den in der Bergregion so häufigen Felsabstürzen entlang. Hier bietet 
sich dem Auge zur Lenzzeit bei dem Erwachen der Vegetation jenes 
reizende Bild, das einzig und allein nur die Kalkflora durch ihren 
Blütenreichtum hervorzuzaubern vermag. Da 
schimmernden Fingerk 


glühen die gold- 
iuter und das duftende Steinröschen (Daphne 
Uneorum L.), mengen sich die tiefblauen, zierlichen Stöcke der Kreuz- 
blume (Polygala amara L.) mit den sonnenähnlichen Strahlen des 
Frühlingsadonis (Adonis vernalis L.) und dort nicken uns die reizen- 
den Glocken der Küchenschellen (Pulsatilla grandis Wend., P. pratensis 
Mill.) freundlich zu. Alle die zierlichen, felsliebenden Sträucher mit 
ira hervorstechenden Farben, Erica, Aronia und Steinmispel drängen 
sich oft in eompacter, weithin sichtbarer Menge zwischen die ge- 
lichteten Föhren und lassen deren düsteres Inneres ve erge 


en. 
Eine ebenso wohlthuende Abwechslung gewährt der Führen- 
wald, wenn hellgrüne Laubhölzer sich mit ihm vermengen, wie dies 
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an seinen steileren, steinigen Rändern, wo Ackerbau der Mühe nicht 
mehr lohnt, und in der Nähe von Laubholzbeständen zu beob- 
achten ist. 

Unter diesen auch öfter als Unterholz eintretenden Laubhölzern 
verdient vor allen die Buche erwähnt zu werden, welehe durch ihre 
mit denen der Schwarzföhre fast gleichlautenden klimatischen Be- 
dürfnisse die Schwarzföhre nach und nach zu verdrängen sucht oder 
auch wirklich verdrängt, indem sie den frei gewordenen, durch reieh- 
lichen Nadelfall langsam tief humös gewordenen Schwarzföhrengrund 
leieht in Beschlag nimmt, um ihn erst nach stärkerer Erschöpfung 
wieder der genügsameren Schwarzföhre abzutreten. 


Bestandteile der Formation der Schwarzföhre, 
(Pinus nigra Arn.) 
Oberholz: Pinus nigra Arm. P. silvestris L. 
Unterholz: Keines oder spärlich: Juniperus eommunis L., Crataegus 
monogyna Jacqu., Berberis vulgaris L. 


Rubus caesius L., Rosa arvensis Scop., Pirus communis L., auf felsig-steinigem 


Boden auch: Amelanchier vulgaris Med., Daphne eneorum L., Eriea carnea L., am 


Waldrande Vertreter der Vorhölzer 
Niederwuchs: Genista pilosa L., Polygala chamaebuzus L. 
Sesleria coerulea Ard., Brachypodium pinnatum P. B., Viola silva- 


tica Fr., Fragaria vesca L 


Veronica offieinalis L., Gnaphalium dioeeum L., Hiera- 
cium pilosella L., Cyelamen europaeum L., Monotropa hypopitys L., Phyteuma orbi- 
eulare L., Plantayo media L. 

Hypnum molluscum Hedw., H. purum L., H. Schreberi W., H, eupressiforme 
L., Barbula tortuosa W. et M., Hylocomnium triquetrum Br. eur. Dieranum scopa- 
rium Hedw., Fissidens taxifolius Hedw. 

In höheren Lagen: 

Helleborus niger L., Valeriana tripteris L., Oxalis acetosella L. 

An lichten Stellen häufig: 

Melica nutans L., Muscari racemosum Mill., Hypochoeris maculata L., Scor- 
zonera austriaca W., @lobularia cordifolia L., Primula acaulis Jaequ., P. offieinalis 
Jacqu., Adonis vernalis L., Viola rupestris Schmidt, V. hirta L., Polygala amara L., 
Euphorbia cyparissias L., Lotus corniculatus L. und andere meist den Bergwiesen 
eigenthümliche Pflanzen. 

Auf steinig-felsigem Boden finden sich häufig: 

Teuerium montanum Ju, T. chemaedrys L., Alyssum montanum L., Helian- 
themum canım Dun., Thesium alpinum L., Leontoden incanus Schrank, Euphorbia 
saratilis Jacqu., Potentilla arenaria Borkh., Hippoerepis comosa L., Pulsatilla grandis 
Wend., Biscutella laevigata L., Arabis hispida Myg. ete. 

Als Vertreter der Felsenflora; in den Voralpen auch Gentiana Clusü Perr, Song. 
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2. Formation der Rotföhre. 
(Pinus silvestris L.) 

Die Rotföhrenformation gleicht im Gesammteindrucke jener der 
Sehwarzföhre in so vieler Hinsicht, dass man sie schlechtweg mit 
jener der Schwarzföhre vereinigen könnte: namentlich gilt dies von 
dem Aufbau der auf Kalk stehenden Rotföhrenwälder, welcher mit 
jenem der Schwarzföhrenwälder geradezu identifieiert werden kann. 
Wenu auch in den meisten Fällen der Rotföhrenwald eines reich- 
licheren Unterholzes und des Nachwuchses entbehrt und nur am 
Rande die in alle Waldformationen eintretenden Vertreter der Vor- 
hölzer als solches aufweist, zeigt derselbe doch ausser der in der 
rötlichgelben Färbung der Äste und in den bereiften Nadeln lie- 
genden Eigentümlichkeit seiner Holzart im Granitplateau des Wald- 
viertels durch das massige Auftreten von Haidekräutern und anderen 
kleinen 6 
Eigenschaft. 

Auch Moose und Flechten überwiegen im Rotföhrenwalde. 

Reine Rotföhrenwälder von grösserer Ausdehnung sind jedoch 
in Niederösterreich selten, da Rotföhrenbestände überhaupt nur im 
Hügellande nördlich der Donau bis an die böhmische Grenze vor- 
herrschen. 'Nichtsdestoweniger kommt die Rotföhre in Mischwäldern 
sehr häufig vor, da dieselbe keine Vorliebe für eine besondere Ge- 
steinsart zeigt, sondern nur allgemein auf jedem lockeren, wenn auch 
trockenen Boden, falls derselbe nur in tieferen Lagen durchfeuchtet 
ist, gedeiht. Aus diesem Grunde eignet sich die Rotföhre vorzüglich 
zur Beforstung des Diluvialbodens der Ebene, wie z.B. des Marchfeldes. 

In den feuchteren Voralpen gedeiht sie, wie die Schwarzfö) ıre, 
vornemlich nur an südlichen Lehnen, hier allerdings einzeln noch 
bis zu ziemlicher Höhe auf felsigen Stellen ansteigend. So fand sie 
A. v. Kerner !) am Alpeleck des Scheeeberges noch bei 1321 Meter; 
ich eonstatierte sie auf den Südlehnen desselben Berges noch bei 
1350 Meter.?) 


‚äuchen eine dem Schwarzföhrenwalde nicht zukommende 


Häuptsächliche Bestandteile der Rotföhrenformation, °) 


Oberholz: Pinus silvestris L.; eingemengt Picea vulgaris Link, Abies alba 
Mill, Pinus nigra Arn. 


!) v. Kerner, Pflanzenleben der Donauländ., 8. 169. 
’. Beck, Flora v. Hernstein Sond. Abdr., 8. 161. 
ehe auch: A. v. Kerner, Pflanzenleben der Donauländ., S. 300, Nr. 50. 
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Unterholz: Juniperus communis L., Orataegus monogyma Jaeq., Üornus 
sanguinea L., Prunus spinosa L., Corylus avellana L., Rubusarten; 

Calluna vulgaris Hull.; Vaceinium myrtillus L., V. Vitis idaea L., Genista 
germanica L., G. tinetoria L., Cytisus hirsutus Jaeq., C. migricans L. 

Niederwuchs: Brachypodium pinnatum P. B., Aira flexuosa L., Poa 
nemoralis L., Melica nutans L., Carex pilosa L., Luzula albida DC., Viola sil- 
verum L., Hier a 


Ajuga reptans L., Trifolium alpestre L., Inula hirta L., Melampyrum pratense 


vatica Fr., Galium rotundifolium L., @. 


sium sylvaticum L., 


ülene nutans L., Gna- 


L., Jasione montana L., Pirola secunda L., P, umbellata L. 
phalium dioecum L., Fragaria vesca L., Oyclamen europaeum L. 

Dieranum scoparium Hedw., Hylocomnium splendens Br. eur., H. triquetrum 
ferina Hoftm., 


Br. eur., Hypnum Schreberi W., H. cupres: 
C, furcata Hoffm., C 


iforme L., Cladonia rangi 


„ squamosa Hoffm,, ©. gracilis Schaer., Peltigera horizontalis Körb. 


3. Formation der Torfiöhre. 
(Pinus uliginosa Neum.) !) 


Die Torfföhre, Pinus uliginosa Neum, hat in Niederösterreich 
nur geringe Verbreitung und findet sich in fast reinen, schönen, 
wenn auch ungleich dichten und hohen Waldbeständen nur auf den 
tiefer gelegenen Toorfbüden von Kösslersdorf, unweit Litschau, und 
in den ausgedehnten Mooren des Sofienwaldes bei Erdweis, wie über- 
haupt nur auf den in einer Meereshöhe von 450 bis 480 m gelegenen 
Torflagern des Neogenbeckens von Gmünd in Niederösterreich bis 
weit nach Böhmen hinein. 

Man erblickt in ihrer einem Schwarzföhrenbestande nicht un- 
ähnlichen Formation ringsum nur aufrechte, verschieden alte Bäume 
mit grau berindetem, geradem Hauptstamme, welcher bis 18m Höhe 
und bis 25cm Dicke erreicht und eine stumpf pyramidenförmige 
Krone trägt, die sich aus wagrecht abstehenden, schlangenartig ge- 
krümmten, dicht und dunkelgrün benadelten Zweigen zusammensetzt. 
Da die ungleich hohen Stämme der Torfföhre ziemlich weit von ein- 
ander stehen, ist der Bestand ein stets sehr durchlichteter. Ältere 
Bestände sind gewöhnlich rein; seltener sind fast aufrechte Legführen 
(Pinus pumilio Hänke), wie z. B. bei Kösslersdorf an der böhmischen 
Grenze eingemengt. Am Rande der Torfföührenformation, namentlich 
dort wo die Torflage an Mächtigkeit verliert, treten manchmal auch 
Rotföhren in den Bestand ein. 


)) v. Beck, Zur Kenntnis der torfbewohnenden Führen ederösterreichs, 


in. Ann. des k. k, naturh. Hofm., III (1888), 8. 74. 
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Als Unterholz der Formation der Pinus uliginosa Neum. finden 
sich überall die rundlichen Büsche des Sumpfporstes (Ledum palustre 
L.) und üppiger Nachwuchs der den Hochwuchs bildenden Führe. 
Der Sumpfporst fehlt niemals und ist in unserem Lande in bezeich- 
nendster Weise mit der Torfföhre verbrüdert.' Aus den schwellenden, 
den Boden überall lückenlos bedeckenden Torfmoos- (Sphagnum-) 
Polstern ragen weiters beerentragende Ericaceen, halb versenkt im 
Torfmoore, hervor, wie Vaceinium myrtillus L., V. uliginosum L, V. 
vitis ddaea L., Andromeda polifolia L., weiters Calluna vulgaris Hull, 
und die in Moos eingebetteten zierlichen röthlichen Glöckchen von 
Oaycoccos palustris Pers 


Hie und da glänzen noch die silberweissen 
Wollköpfehen des in dichten Rasen stehenden Eriophorum vagina- 
tum L. 

Mit diesen wenigen Halbsträuchern, Seggen und einigen aus 
benachbartem Hochwalde entstammenden Moosen ist jedoch auch der 
ganze Niederwuchs erschöpft. Demnach muss die Formation der 
Torfföhren als eine sehr pflanzenarme bezeichnet werden. 


Bestandteile der Torfföhrenformation. 
(Pinus uliginosa Neum.) 


Oberholz: Pinus uliginosa Neum., P. pumilio Haonke, 

Unterholz: Nachwuchs von: Pinus uliginosa Neum., Ledum palustre 
L., Andromeda poliifolia L., Calluna vulgaris Hull, 7 
tillus L., P, uliginosum L., V, vitis idaea L. 

Niederwuchs: Oxycoccos palustris Pers. 

Eriophorum vaginatum L. 


Taccinium myr- 


Sphagnum acutifolium Ehrh., Sph. squarrosum Pors., Oladonia rangi- 
Jerina L. 


4. Formation der Legföhre. 
(Pinus ‚pumilio Haenke.)!) 

Wol kein Gewächs dürfte dem Charakter der nördlichen Kalk- 
alpen ein so eigentümliches Gepräge verleihen als das Krummholz 
oder die strauchige Legföhre (Pinus pumilio Haenke). Sie umsäumt 
auf allen höheren Kalkalpen die Hoehgipfel mit einem breiten bis 
5002 hohen dunklen Gürtel, ist ferner auch auf den Graniten des 
Wechsel spärlich vertreten, hingegen reichlich in manchen Torf- 
gründen tief unter ihren gewöhnlichen Wohnplätzen angesiedelt, wie 


‘) Beck, Flora von Hernstein Sond. Abdr., $. 15. 
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z. B. auf den Torfböden der Kalkvoralpen bei Lassing, Ofenau, 
Göstling, Mitterbach, am Hechtensee und in den Waldmooren des 
Granitplateaus bei Karlstift, Traunstein, Gutenbrunn, einzeln auch 
bei Kösslersdorf. 

Auf den Hochgebirgen wie in den Torfböden bildet die Leg- 

föhre physiognomisch wie botanisch sehr charakteristische Strauch- 
formationen, die vor allem durch das verflochtene, niedrige Diekicht 
mit. ihrem zumeist endlosen Gewirre von schlangenförmig nieder- 
gestreekten und wieder aufstrebenden Ästen ausgezeichnet sind, sich 
Jedoch durch die Zusammensetzung ihres Niederwüchses wesentlich 
unterscheiden. 
Einer stammlosen Schwarzföhre ist die Legföhre nicht unähn- 
lich und sie wurde daher auch von früheren Besuchern !) unserer 
Hochgebirge für die Schwarzföhre gehalten, die durch das rauhe 
Alpenklima verkrüppelt sei. In ihrer Formation weist die Legföhre 
je nach dem Standorte auf den Gebirgshöhen eine grosse Mannig- 
faltigkeit bezüglich ihrer Schichtung auf, die sich teils auf den in 
sie eingreifenden Voralpenwald, teils auf die Nachbarschaft der Alpen- 
matten zurückführen lässt, Am innigsten ist aber die Formation der 
Legföhre mit der Formation der Voralpenkräuter verknüpft, so dass 
sich oft beide vollständig vereinigen, 


Will man den Wechsel der Vegetation, der sich in der Krumm- 
holzregion unserer Alpen vollzieht, aus eigener Anschauung beob- 
achten, so bedarf es nur der geringen, aber lohnenden Mühe der 
Besteigung eines Hochgebirges, 

Aufwärts steigend gelangt man, umrauscht von ehrwürdigen 
Fichten, bis zu jener Region, wo der düstere Nadelwald sein Ende 
erreicht. Es wird heller, und während das Auge hinab in die wald- 
erfüllten Schluchten und hinauf zu den sich aufthürmenden, kahlen 
Gebirgsmassen blickt, steht vor dem Wanderer die erste Legföhre. 
Anfangs vereinzelt, dann aber immer massiger und zahlreicher er- 
scheinen die farbenprächtigen Blumen der Krummholzformation 
Almrausch (Zhododendron), Alpennelken u. s f.; die Legföhren mehren 
sich und mit ihnen das grünende Strauchwe 


Q 


Aber je höher der Wanderer steigt, desto mehr zeigen sich 

Lücken im Voralpenwalde und bald gewahrt das Auge nur mehr 
P 5 5 

jene einzeln stehenden, wettergebleichten Stämme. die, obwol das 


) 2. B.: v. Schultes, Ausflüge. nach dem Schneeberge, 1805 
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volle Leben aus ihnen schon lange entwichen ist, mitten im Zwerg- 
walde des Krummholzes dem mächti 


gkalten Winde noch 
Stand hielten oder die wenigen grünen Äste im Dickichte des Krumm- 
holzes verbargen. Die Baumgrenze ist erreicht; von hier an verliert 
nach und nach das Krummholz seinen dichten Bestand und beginnt 
mehr wiesenähnliche Plätze einzuschliessen. Man nähert sich zu- 
sehends jenen hochgelegenen Gefilden der Alpenregion, die zwar 
herrliche Blumenschätze besitzen, aber auch das un eugbare Merk- 
mal des Einflusses von Wind und Kälte, von Eis und Schnee an 
sich tragen. Nun verschwindet auch das Krummho z, das zuletzt 
halb im Boden vergraben in winzigen Sträuchlein noch sein Dasein 


fristete. Über steinige, vegetationsarme Strecken hinweg schreitend, 
erklimmen wir die Felsgipfel, wo sich dem Beschauer eine durch 
ihre Reinheit, Schönheit und Grüsse entzückende Fernsicht dar- 
bietet. 


Wo Krummholz auftritt, sind auch die Repräsentanten seiner 
Formation anzutreffen. Daher reicht die Formation der Legföhre mit 
dem tiefst gelegenen Strauche bis in die Schluchten der Voralpen. 
Aber auch alle in der Alpenregion zerstreuten und selbst die höchst 
gelegenen Krummholzbüsche sind ihr zuzurechnen und als Inseln 
ihrer Formation aufzufassen. 


Selbstverständlich füllt der Legföhre der g 


ste Anteil an 
der Bildung des Holzwuchses und Strauchbestandes dieser Formation 
zu, aber ebenso wichtig und charakteristisch sind hiebei neben zahl- 
reichen Weiden und Äpfelfrüchtlern die Ericaceen, welche mit Vor- 
liebe an den Rändern und in den vielen Lücken des Bestandes sich 
ansiedeln oder auch zwischen dem am Boden liegenden Astwerk 
emporsprossen. Als solche mögen hier die Zierde des Älplers: Alm- 
rausch (Rhododendron), die Alpenrose (Rosa alpina L.), die Büren- 
traube (Arctostaphylos), Eriken und Preiselbeeren genannt werden, 
zwischen denen die Alpenrebe (Atragene) mit ihren grossen violetten 
Blüten sich emporrankt. Ungeachtet der innigen Verbrüderung der 
Formation des Krummholzes mit jener der Voralpenkräuter besitzt 
die Legföhre doch einen eigenartigen Niederwuchs. Er besteht dem 
Hauptteile nach aus eingedrungenen Voralpenkräutern und nur 
wenigen Stauden; aber infolge der mehr schattigen Standorte eines 
Legföhrenbestandes, den man ganz zutreffend einen Zwergwald nennen 
kann, siedeln sich daselbst viele blütenlose Gewächse, insbesondere 
Farne, Moose und Flechten an, welche zwar alle der Formation der 
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Voralpenkräuter durchaus fremd sind, aber an jene im Fichtenwalde 
reich entwickelte Kryptogamenflora lebhaft erinnern, 


Ein etwas anderes Bild!) empfängt man von der Formation 
der Legföhre auf den im Granitplateau Niederösterreichs bei eirca 850 
bis 880 m Seehöhe gelegenen tiefgründigen Waldtorfmooren, die sich, 
mitten im Hochwalde gelegen, durch ein Verkümmern der sie um- 
säumenden Waldbäume verraten. Fichten, Tannen und Rotföhren, 
auch andere Laubbäume, mit Ausname der Birken, kränkeln in 
deren Nähe, ihre Wipfel verdorren und behängen sich mit allerlei 
Flechten und weiter drinnen im Moore trifft man nur mehr abge- 
storbene Holzsäulen und Strünke inmitten üppig gedeihender Leg- 
föhren. Die Bestände sind jedoch nicht so unzugänglich, wie jene 


am Hange der Hochgebirge, wenngleich auch die Stämme des Krumm- 
holzes bogig aus dem moosigen Grunde sich erheben oder nieder- 
neigen, um wieder ihre büschelig benadelten Zweige dem Himmel 
zuzukehren. Der geschwungene, oft schlangenförmig gekrümmte, 
höchst selten fast gerade Hauptstamm teilt sieh nieht weit vom 


Grunde zumeist in mehrere mit ihm gleich dieke, nach aufwärts 


strebende » Manns- 


te und erreicht überdies höchstens sehr wenig 


sjhren, wenngleich sie auch hier höher 


höhen, wodurch die Leg 
werden, doch den Eindruck eines Strauchbestandes erwecken. 


Die Legföhre ist in unserer Gegend das am höchsten an- 
steigendeNadelholz. Die geschlossenen Bestände derselben reichen zwar 
nur bis etwa 1860 m Seehöhe; einzelne und zerstreute Büsche finden 
sich jedoch noch bis 20002. Den höchsten Punkt ihres Wuchses 
findet sie in Niederösterreich in einem winzigen Sträuchlein am Ost- 
hange des Alpengipfels am Wiener Schneeberge bei 2004'3 m Meeres- 


ässt sich eine obere Grenze desselben 
wie auf dem Wax- 


statieren. Auf beiden Gipfeln steht der Verlauf derselben 


höhe. Im Schneebergstocke I: 
sowol auf dem Kamme des Hochschneeberg 


riegel cor 
an den verschiedenen Gehängen ziemlich im Einklange, wenn auch 
t sich aus den hier 


auf dem letzteren um 70m niedriger, und es 1: 
eingeschalteten Messungen der Schlusssatz ableiten, dass die Leg- 
föhre in der Alpenregion an allen gegen Ost gewendeten Hängen, 
insbesondere aber bei südöstlicher Abdachung am höchsten ansteigt, 


in 


) Beek: Zur Kenntnis der torfbewohnenden Föhren Niederösterr 
d. Annalen des k, k. naturhist. Hofmuseums. III, $. 74 (1888). 
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an den westlichen und nördlichen Ber: 


seiten jedoch verhältnismässi 
am weitesten zurückbleibt. !) 


1 Obere Grenze des Krummholzes 
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(Pinus pumitio Haenke) 
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amme des Hochschneebe 
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4 Verlauf der Legföhre auf dem Gipfel 


oberen Höhengrenze der kamme des Wiener Schneeberges, 
2. Auf der Kuppe des Wanxriegels (1884 m): 

Exp. SO. SW. .xo. O. 8. NW. W. N. 
RE - — _ “ = . m ” nn 
18796 18600 1858-4 18512 18512 1848-3 18145 1804-9 m 

336 140 194 659 59 23 315 Alm 


über dem unter dem 


Mitte] 1846 m 
An den Gehängen der Hochgebirge besitzt die Legföhre 
eine deutlich ausgeprägte untere Höhengrenze 
West- und Nordwinden weniger beeinflusst 
Höhengrenze derselben. Die bisher e 
finden sich anbei zusammengestellt. 


:) Ausführlicheres in Beck, F) 


auch 
, die von den kalten 
wird, als die obere 
rmittelten Werte für dieselben 


lora von Hernstein, SA. 8, 664. 
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Untere Höhengrenze der Legföhre [Pinus pumilio Haenke. ') 
a) In Thälern und Sehluchten; Mittel 11181: 
Schneeberg: 'Thalrichtung Moter Nach 
Krummbachgraben . . . . . ....8W 1261'8 Beck 
Saugtabent an L- uenis ertiage LE 11202 Beck 
Beim kalten Waser . . .» ......80 11746 Kerner 
Misselthal =... „sans nase SEN WI SL128:6 Beck 
Raxalpe: Grosses Höllenthal . . . . . N 8956 Beck 
Siebenbrunnthal . . . . 2... so 12712 Kemer 
Ötscher: Rifflboden . . 2.2... N 9500 Beck 
Dürrenstein: Lechnergraben . . . NO 11500 Beck 


Die Krummholzregion des Wiener ” i schraffierten Krummholzgürtel 
erkennt man die die € hi Ss " aneinandergereihte Linien und 
die Baumgrenze dure' das Aufhören der n Schraffen. 


b) An freien Abhängen Mittel 13544 m: 

Schneeberg: Thalrichtung Meter Nach 
Alpeleekgeu a, ; Kae, oO 13344 Beck 
Aloe me MNO:. 1358:9° Beck 
I hr SE | 13920 Kemer 
N RO Te re .: 80... 1389-9 Kerner 
leer ai Seattle an 13367 Kerner 
MWazriegel . ... 2 20.020000 N04e1850°0 Beck 
Mammeselein . 00 a. 803330: Beck 
Hochschneeberg a, 2... NO 13400 Beck 


!) Beck: Flora von Hernstein, Sond. Abdr, S. 60 ff, 


ter 


er 


Bifolia L.. Calluna vulgaris 


talis europaea L.., Carex paueiflora Lightf., 


Jolium Chr. und Sph, squarrosum Pers, 


Bestandteile der Formation der Legföhre. 


(Pinus pumilio Haenke.) 


1. In den Kalkalpen: 


Strauchwuchs: Pinus pumilio Haenke, P, mughus Scop., Picea vulgaris 
Link (als Strauch), Dapime mezereum L., Alnus viridis D ‚ Sorbus aueu- 
paria L. (strauchartig), $, chamasmespilus Crtz., $. Hostii, 8, 
Soy. Wil. u. Godr.; Saliz grandifolia Ser, &. 
alpigenaL., L.nigraL., Rhod 
dtibes alpinum L., R, Petraeun 


Amelanchier vulgaris Med. 


Mougeoti 
arbusceula L., Lonicera 
odendron ferrugineum L., Rh, 
m Wulf, Rosa alpina L, 


hirsutum L., 


Rubus idaeus L,, 


Paceinium vitis idaea L, V. myrtillus L, V. uliginosum L., Erie a 
carnea L., Ärctostaphylos uva ursi L.; 4. alpina Spr., Empetrum nigrum 
L.,in der unteren Region des Krummholzes bis zur Baumgrenze finden sich einzeln 


oder gruppenweise alle Bäume des Voralpenwaldes. 


Niederwuchs: Atragene alpina L., 


Tycopodium annotinum L. 


Veratrum album Lu, Convallaria verticillata T,, 
Knautia dipsacifolia Host, 


styles alpina Döll 
dium alpinum Le 


Crepis paludosa Mel 


Rumes arifolius All, 
montana L, Adeno- 
ea montana L, 
Buphthalmum salı 
» ©: Blattaricides Vill., Cardıns defloratus T,, 
natus Jacqu., Senecio nemoralis L., S. sarrasenic 
Zamium luteum L., 


Valeriana tripteris L., V. 
d. albifrons Rehb., Centaur 
Bellidiastrum Michelii Cass,, 


Mulge- 
folium L,., 
©, perso- 
s L., Symphytum tuberosum L., 
Gentiana pannonica Scop., 
nudicaulis L., Primula elatior Jacqu 


@. asclpiadea L., Globularia 
Anthriscus nitidus Wahl, Heracleum 
spondylium L., Sawifraga rotundifolia L, Chrysosplenium alternifolum L, 
anımoulus montanus L., R. aconitifolius L., R. Breyninus Ort 
flora L., Acomitum mapellus L, Geranium silvatieum L., Epilobium angusti- 


folium L., Viola biflora L., Geum montanım L., @. rivale L,, 
garis L, 


, Anemone nareissi- 


Alchemilla vul- 


Im liehteren Bestande der Legföhre finden sich wohl 


die meisten Voralpen- 
kräuter mehr minder 


zahlreich eingestreut vor, 


Aspidium aculeatum Sw. 


4. filix mas Sw, 
rium alpestre, Asplenium viride Huds., 
Dina Lk., O. montana Lk. 


‚ lonchitis Sw., Alk y- 
Cystopteris fragilis Bernt 


u O0 al 


Cetraria islandica Ach., Oladonia rangiferina Hof, 0. furcata Hoffm., Aylo- 
comnium splendens und H. triquetrum Br. eur., Plagiochila asplenioides Du Mort, 


2. Auf den Torfböden des Granitplateaus. 


Strauchwuchs: Pinus pumilio Haenke, 


Betula. 
Vaceinium viti 


s idaca L, PV, 
Hull. 
Niederwuchs: Oxyeoccos palustris Pers, 


P. uliginosum L., Andromeda po- 


Melampyrum pratense L., Prien 
Drosera votundifolia L., 8 
Eriophorum vaginatum L. 


'hagnum acuti- 


5. Formation der Fichten. 
(Rotfichte, Picea vulgaris Link, und Weisstanne, Adies alba Mill.) 


Die Rotfichte kann man mit Recht die Beherrscherin der Vor- 
alpen nennen. In ihrem Wärmebedürfnisse mit der Lärche der 
genügsamste Baum unserer Gegenden, vermag sie bis zu jenen 
nebelfeuchten Höhen emporzusteigen, wo das Wetter schon jedem 
Baumwuchse die Entwicklung versagt. Sie bildet, wie in dem ganzen 
nordöstlichen Kalkalpenzuge, in welchem die noch höher anste gende 
Zirbe schon verschwunden ist, also von der Voralpe bis zum Schnee- 
berg, die Baumgrenze bei 1630m Seehöhe und auf dem Wechsel 
bei 1580m im Mittel. Von 1000 m angefangen erscheint sie aber 
als der verbreitetste Waldbaum der Voralpenwälder und nimmt auch 
Besitz von den feuchten, dem rauhen Wind ausgesetzten Berglehnen 
der tieferen Regionen, an denen sie namentlich bei westlicher bis 
nördlicher Lage in ziemlich reinen Beständen und in besonderer 
Formation aufzutreten pflegt. In ebenso prachtvollen Wäldern be- 
kleidet sie die waldigen Höhen des Granitplateaus nördlich der 
Donau, während ihre Stammes chwester, die Weisstanne (Abies alba 
Mill), sie gewöhnlich nur begleitet, seltener, wie zum Beispiel auf 
den Bergen der Sandsteinzone, selbst zu reinen, gleich aufgebauten 
Beständen sich erhebt. 


Wenn dem Fichtenwalde, wie überhaupt jedem dunkelbeisteten 
Nadelwalde keine besonders freundliche Seite abgewonnen werden 
kann, so besitzt er doch nicht jene starre Einförmigkeit, wie der 
Schwarzföhrenwald. Zwar erinnern Jüngere und dichte Fichten- 
bestände, in denen noch kein Unterholz aufkeimt, mit ihrem fast 
vegetationslosen, dieht mit Nadeln und dürren Ästen bedeckten Boden 
lebhaft an das traurig-düstere Bild des Schwarzföhrenwaldes. Allein 
dieser Eindruck währt nicht lange; mit jedem folgenden Jahre 
werden Stämme und Boden mit einer reichlicheren Fülle von kryp- 
togamischen Gewächsen besiedelt, die sodann in vielgestaltigen 
Formen das Astwerk behängen oder den braunen Grund des Waldes 
mit bunt gefärbten Pilzen oder mit dem unter zahlreichen Moosen 
aufschiessenden zierlichen Geblätt der Farne saftig grün durchweben. 
Dort aber, wo der Boden feuchter wird, sei es in der Nähe eines den 
Fichtenwald durchrieselnden Bächleins oder auf den regenreichen 
Kuppen des Granitplateaus, ist derselbe mit zahlreichen Moosen be- 
deckt, in denen eine stattliche Anzahl von Kräutern uud Stauden 


Mill.) 


Vor- 
der 
enen 
dem 
nzen 
ande 
nee- 
hsel 
aber 
uch 
nen 
bis 
arer 
be- 
der 
ılba 
auf 


ten 


ten 
len 
ler 
en- 
ast 

en 


emporspriesst, welche den düsteren Grund des W; 
Farben beleben, 


Obere Grenze der Fichte 


a) In Thälern und Schluchten: 


Schneeberg: 


2 


1 


aldes mit freudigen 


ceavulgaris Link) als Baum.!) 


Thalrichtung Meter Nach 

Böcksgrube lau... . ln 13847 Beck 
Schneegaban Rs W 15784 Beck 
Saugraben ee Er Tre 12937 Beck 
Raxalpe: Siebenbrunnthal . . : RIO: 15371 Beck 


im Mittel 1448-4 m, 


6) An freien Abhängen: 


Heuplacke . 


Bxponiion dos | 
Abhanges Meter Nach 


SO l Beck 

so 5 Kerner?) 
10) 1610'0 Beck 
S 16745 Beck 
NO 15728 Kerner?) 
Ww 1596°6 Beck 


Heuplacke . h SO 17638 Beck 
Hochschneeberg, ee N RARRREN" 

Alpengipfel i TEE sw ; 
Alpengipfel BEN nen RE 16900 Beck 
Raxalpe: WEttarkoB ln Er are, Rei en 15893 Kerner?) 
Unter dem Carl Ludwig-Haue . . © 15680 Beck 


Kloben 


Wenn man die für die obere Grenze d 
Werte nach den Abdachungen des Ge 


a Fer AR. ih) 16300 Beck 
im Mittel 16294 m. 
er Fichte ermittelten 
hänges gruppiert, erhält man 


folgende Tabelle: 


Obere Grenze 


der Fichte als Baum oder Verlauf der Baum- 
grenze in den Preiner Alpen: 


so. 8. SW. 0. NO, W. 
1698°5 822 16784 | 16100 TaraS sang 
692 £ 19:3 56:5 892 
über dem unter dem 


') Siehe Beck 


*) A. v. Kerner: Obere Grenzen der Holzpflanzen. 8. 214. 


Mittel 1629-3 


Flora v. Hernstein. Sond. Abdr. 8. 61. 
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Als Strauch steigt jedoch die Fiehte im Schutze des Krumm- 


holzes viel höher an, und ich ermittelte auf dem Wiener Schnee- 
berge folgende Werte: 


Obere Grenze der Fichten mit strauchartigem Wuchse: 


Schneeberg: Exposition Meter 
Wazriegll . . . . . SO 17823 ! 
Waxtiegl . . ... 0 18014 1 

Wazriegel . ! ........ NO 18581 

Waxriegel » . . .. NW 18112 

Waxriegel . . . ....8W 17128 
Wöäzriegelt I NS 7759 1 

Heuplacke . . .. . SO 18183 
Alpengipfel . . . . . SW 18176 N 
Kaisersiein REN Ba \ 
im Mittel 1801-1 m. d 


Das für die obere Höhengrenze der Fichte als Baum oder für 
die Baumgrenze überhaupt gefundene Mittel von 1629 m stellt sich 3 
daher am Wiener Schneeberge um 44m höher als für die anderen 


Kalkalpen im Osten des Ennsflusses, für welche v. Kerner eine | 
obere Grenze der Fichte von 1585’ im Mittel gefunden hatte.') 
Die obere Grenze strauchartiger Fichten übersteigt nach meinen 
Beobachtungen um 92-9m die von Kerner ermittelte Grenze. Dass a 
aber gerade die Westseite die grösste Depression der Baumgrenze 
am Wiener Schneeberge erleidet, wird durch die ausserordentlich ta 
schädliche Wirkung des Westwindes erklärt, der, über dem weiten { 
Hochplateau der Raxalpe erkältet, an die westlichen Flanken des ! 
Schneeberges anprallt. 6 
Wie verschieden sich überhaupt in Bezug auf die Baumgrenze ga 
die einzelnen, selbst in nächster Nähe liegenden Hochgebirge ver- 4 
halten, möge der Verlauf der obersten Höhengrenze der Fichte als 2 
Baum auf dem Schneeberg und dem Wechsel darlegen. 
Auf dem Schneeberge fanden wir die Fichte bei br 
S0R 8. SW. | 0. NO, W. Exposition R 
über | unter Hi 
dem Mittel (1629 m). ve 


) v. Kerner: Obere Grenzen der Holzpflanzen, $. 217. 


Frumm- 
ehnee- 


hse: 


r für 

sich 
leren 

eine 
itte.!) 
einen 
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ıtlich 
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Auf dem Wechsel, einem sanft gewölbten Granitrücken, steht 

die Fichte bei 
IWVE SW. VOR ENO; N. 


Exposition 
über 


unter 
dem Mittel (1580 m). 

v. Kerner giebt für die nördlichen Kalkalpen östlich der Enns 
wieder ein anderes Durehsehnittsergebnis an,') nach welchem die 
Fichte an den 
SW. SO. W. 0. N. NW. NO. Exposition 


über 


unter 
dem Mittel (1585 x) 
als Baum ansteigt. 

Man kann aus diesen Tabellen leicht entnemen, dass in 
unseren Alpen die nach Süden abfallenden Berghänge am höchsten 
hinauf bewaldet sind, während die Nordhänge unserer Hochgebirge 
dem Baumwuchse die ungünstigsten Verhältnisse darbieten; weite 
dass die feuchteren Lagen der Westseite der F; 


ichte zusagen, hin- 


gegen auf dem Wiener Schneeberg am wenigsten zuträglich sind, 
da die über die Raxalpe streichenden und dadurch schr erkälteten 


Westwinde den Anstieg der Fichte ausserordentlich gefährden. 


Bestandteile der Formation der Fichten. 


Oberholz: Picea vulgaris Link. Abies 


alba Mill., eingestreut Zarix 
decidua Mill., Pinus silwestris L 


„ Taxus baccata L.; seltener einzelne Laubhölzer. 
Unterholz; Im Alter Sämlinge des Oberholzes, nebstdem 
tana L., Prunus spinosa L., Juniperus communis L. 


Paccinium myrtillus L., V. vitis idaea L., am Waldrande 
Vorhölzer. 


Viburnum lan- 


zahlreiche 


Niederwuchs: In dichten, jüngeren Beständen fast 
Coralliorhiza innata R. Br., Oxalis acetosella L., 
garia ve 


fehlend, oder nur 


Hieracium murorum L., Fra 


sca L.. spärlich vertreten. Später und namentlich bei. feuchterem Boden 
Aspidium filie mas Sw., A. aculeatum Sw., A. spinuloum Sw., Athyrium 
ide Huds, Phegopteris polypodioides Fee, 
Blechnum spicat. Roth, Equisetum sylwatieum. 
Dann: Luzula albida DC., Z. pilosa W., L. silvatica Gaud., Carex 
brizoides L., (. digitata L., C, sylvatica L., Milium efusum L. 
NHajanthemum bifolium Wigs, Oxalis acetosella L,, 
montana L., Anemone nemorosa L., Veronica of) 
Hepatica triloba 


filix femina, Asplenium v 


Ph. Dryopteri, 


Soldanella 
nalis L., Mercurialis perennis L., 
» Phyteuma spicatum L., Orobus vernus L., Ajuga gene- 
vensis L., Hieracium pilosella L., Trifolium alpestre Lu, 


Galium rotundifolium L., 


') v. Kerner: Obere Grenzen. 8, 220 
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Melampyrum pratense L., Pirola uniflora L,, 
thes purpurea L., Myosotis sylvatica, 
nalis L., 


Homogyne alpina Cass, Prenan- 


Lactuca muralis L., .Pulmonaria offici- 


„ Ohaerophyllum hirsutum L, 
repens L., Stellaria nemorum L., Me 


ustriacum L. etc, 


Asarum europaeum L Ranumentus 


landryum sylvaticum Röhl, Doronieum 


Polytrichum commane L., Atrichum undulatum P. B., Barbula tortuosa W.u. M., 


undulatum Br. eur., Hypnmım Schreberi W., H, eu- 


pressiforme L., IH. molluseum L., H, purum L., Thuidium tamariseinum Br. eur., Ay 
locomnium splendens Br. cur., 


Dieranum seoparium Hedw., D. 


H. triquetrum Br. eur., Pterigynandrum filiforme Hedw.. 


eur., Braehythecium velutinum Br, eur, Homalotheeium 
Bryum capillare L., Webera nutans Hedw., Kiss‘ 
Blepharozia eiliaris Du Mort, Playi 
donia vangiferina Hoffm., O, furcata Hoftm, 
P. horizontalis Körb ete, 


Eurhynchium striatum Br, 


Philippeanum Br. eur., 


lens taxi- 


folius Hedw.., 


hila asplenioides DuMort, Cla- 
‚ ©. pyridata Fr., Peligera canina Körb, 


6. Die übrigen Formationen der Nadelhölzer. 
Nachdem ich die wichtigsten aus Nadelhölzern bestehenden 
Pilanzenformationen kurz erörtert hal 


e, erübrigt mir noch, der minder 
auffälligen unter 


denselben zu gedenken. 
Ich erwähnte bereits, dass die sommergrüne Lärche (Lariz 


deeidua Mill.) nur selten rein in kleinen Bes 


änden vorgefunden 
streut in den aus allen Vertretern 
bildeten Wäldern der Voralpen, den 
sich vorfindet, Hier steigt sie mit der Fichte bis 
zur Grenze des Baumwuchses empor. Nur 
auch im Krummholze als 8 
lehne des Waxriegels 
berges (Südwestabhar 


wird, sondern gewöhnlich nur einge 
der Nadel- und Laubhölzer gel 
» Voralpenwäldern <, 


selten findet sie sich 
trauch, wie zum Beispiel an der Südost- 
bei 1765 m oder am Alpengipfel des Schnee- 
) bei 1817 m. 

In alten Lärchenwäldern bildet sich ob des schütteren Standes 
der Stämme am Grunde eine Grasnarbe aus, 


zumeist bestehend aus 
Vertretern der Bergwiesengewächse, die infolge des ihnen im 
Lärchenwalde reichlich zufliessenden Lichtes 


daselbst prächtig ge- 
deihen, 


Solche Lärehenhaine finden sich auch 
Bergregion vor, wo sie freil 
sprungen sind. 


hie und da in der 
ich einer künstlichen Aufzucht ent- 


Der Wachholder (Juniperus 


communis 
häufigsten Gewächse 


ist eines der 
in den Vorhölzern, weit verbreitet von 


der 
Ebene bis in die Voralpen 


Einzelne Büsche beobachtete ich selbst 
noch bei 1500 m Seehöhe auf dem Wiener 


Schneeberge. Auch als 
Unterholz in Laub-, häufiger in Nadelwäldern findet sich der Wach- 


"ena n 
a offei- 
wuneulus 


ronicum 


V.u.M., 
H. eu- 
nr, Hy- 
Hedw., 
theeium. 
18 tawi- 
t,. Cla- 


ı Körb, 


:nden 
inder 


arız 
nden 
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Ibst 
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25 
holder vielmals vor. Trotzdem bildet derselbe keine Formation aus, 
sondern gliedert sich überall der Formation der Vorhölzer an und 
nur hie und da kann man etwas ausgedehntere Bestände desselben 
beobachten. Auffällig ist in dieser Hinsicht das massenhafte Vor- 
kommen verkrüppelter, niedriger Wachholderbiüi; 
heiden des Marchfeldes zwischen Weil 
combiniert sich da 


he auf den Sand- 


kersdorf und benbrunn. Es 
elbst eine armselige, durch die Weide von zahl- 
reichen Schafen fast unkenntliche Flor. 
Schafen benagten Wachholderbüse 
formation,') in weleher nur wenige 
ustulata L., O. militaris I 
des stechenden Ge 


a der Sandheiden mit den von 
hen zu einer trostlosen Pflanzen- 
Pflanzen, wie zum Beispiel Orchis 
Daphne eneorum L, unter dem Schutze 
ästes der Juniperusbüsche ihre Blüten 


erzeugen 


nnen. 


Der Zwergwachholder (Juniperus sibirica Burgsd,) ist 
8 ( li 85q,) 


eine in unserem Lande nur auf die westlichen Kalk-Hochal 
schränkte Pflanze der Krummholzregion. In den Le 
mit der Legföhre übereir 


pen be- 
bensbedürfnissen 
ıstimmend, findet man denselben gewöhnlich 
Glied der Krummholzformation. Manches- 
mal, wie zum Beispiel auf dem Ötscher, 
in ma 


nur als untergeordnetes 


tritt die Zwergwachholder 
so dass man von dessen Formation reden 
Diese ist nun ebenso verbrüdert mit den Vor. 
wie die des Krummholzes, mit dem Unterschiec 
niedrigen Bi 


sigen Beständen auf, 


kann. alpenkräutern, 


le, dass die kleinen 
sche des Zwergwachholders unter ihrem Geä 
oder anderen Gewächsen nicht so viel Schutz 
die viel kräftigeren Legföhrenbüsche. 


ste Farnen 


gewähren können, wie 


Il. Besonderer Teil. 
Gymnospermae (Nacktsamige Gewächse). 


Samenknospen nackt, d. h. nicht von Fruchtblättern einge- 


schlossen, auf unvollkommen entwickelten ausgebreiteten Frucht- 
blättern oder scheinbar auf der A hse. I 
stäuben ein ein- bis dreizelli; 


°ollenkörner vor dem Ver- 
Prothallium bildend. In der Embryo- 
sackzelle der Samenknospen bilden 


sich vor der Befruchtung das 


vielzellige Endosperm (Vorkeim) «und in diesem Archegonien mit 
Eizellen. 


Eichler in Engler und Prantl, 


ıtürl, Pflanzenfam., II 1, 


) Die von Kerner (Pflanzenl. d, Donauländ. 8. 37) beschriebene Wachhol 


der- 
formation hat einen ganz anderen Charakter. 


la), B 
1b). Blätter der jüngeren Zweige rauten- oder schuppenförmig, 
den Ästen fest angeschmiegt, kreuzständig ') 


ätter lineal, nadelartig, abstehend 2. 
ö, 
2a), Blätter einzeln oder in Wirteln 8. 
2b), Blätter zu zwei bis fünf in häutigen kurzen Scheiden ver- 
eint. Frucht ein Zapfen mit an der Spitze verdickten holzigen 
Schuppen; monoeeisch. Pinus l. 


2c). Blätter an den älteren Zweigen büschelfürmig auf sehr 
kurzen Ästen. Frucht ein Zapfen mit an der Spitze nicht verdickten, 
holzigen Schuppen. Larix 2. 

3a), [1] Blätter einzeln, wechsel 


ändig 4. 
3b). Blätter zu dreien in alternierenden Wirteln. Frucht beeren- 
artig; dioeeisch. Juniperus (Sect. Oxycedrus.) 5a. 
4a), Blätter flach zusammengedrückt, spitz, unterseits oliven- 
grün, zweizeilig. Blüten zweihäusig. Frucht ein Same mit saftigem 
Arillus, beerenartig. Harzlos. Taxus 7. 


4b), Blätter flach zusammengedrückt, an der Spitze ausgerandet, 
unterseits mit zwei weisslichen, bereiften Längsstreifen 
Blüten einhäusig. Frucht ein walziger, aufrechter, holz 
fallender Zapfen mit dünnen holzigen Schuppen. Harzig. 
Abies 4. 
4c). Blätter vierkantig, spitz, rund um den Stengel zerstreut, 
gleichfärbig grün. Frucht ein walziger, hängender, nicht zerfallender 
Zapfen mit dünnen holzigen Schuppen. Picea 3. 
5a) [1], Zweige vierkantig, gleichbeblättert, Frucht eine Scheinbeere, 
Juniperus (Scet Sabina) 5b. 
5b). Zweige zweischneidig beblättert. Zwei Reihen der Blätter 
Hach, die zwei‘ anderen gekielt. Frucht ein Zapj 
6a), Fruchtschuppen unter der Spitze bedornt und verdickt. Flache 
Blätter am Rücken. furchi Thuja (Biota) 6. 
6b). Fruchtschuppen klein, abgerundet, kaum verdickt, Flache 
Blätter nicht gefurcht. Thuja 6. 


zweizeilig. 


, reif zer- 


I. Familie. Coniferae. 


Blüten eingeschlechtig monoeeisch oder dioecisch, nackt, Männ- 
liche Blüten kätzchenförmig. Pollenblätter schuppenartig, auf ihrer 


1) Cursivschri 


zeigt eine bei uns nicht einheimische, doch ob der häufigen 
Anpflanzung in Betracht gezogene Pflanze an. 


Dez 
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Unterseite zwei bis viele einfächerige Antheren tragend. Frucht- 
irmig, blätter schuppenförmig, auf ihrer Obe 


eite oder einem Auswuchse 
derselben (Fruchtschuppe) eine bis viele Samenknospen tragend, 
selten die 9 Blüte auf eine Samenknospe redueiert. Embryo 1 seltener 


ı.ver- mehrere mit 2—15 Keimblättern, im fetthältigen Endosperm. 

zigen Bäume oder Sträucher mit einfachen linearen meist starren 

1. Blättern. 

sehr Anatomie: Samenschale mit oder ohne äussere Epidermis aus mehreren 

kten, Schichten porös verdiekter Sklerenchymzellen bestehend, die nach innen dünn- 

2. wandiger und länger werden. Nucellusreste im reifen Samen als ein braunes 
Häutchen vorhanden. 

eren- 1. Unterfamilie. Pinoideae. 

ba. Zapfenbildung der 9 Blüte vollkommen. Samen mehrere zwischen 

iven- den Zapfenschuppen versteckt, ohne fleischigen Samenmantel. 

igem Eichler in Engler und Prantl, Nat. Pflanzenf. II 1. S. 65, 

ve Gruppe A. Abietineae. 

adet, Blüten monoeeisch, kätzchenförmig, am Grunde von häutigen 

eilig. Sehuppen umgeben. Antheren 2, auf der Unterseite von an der Spitze 

a erweiterten Trägern. Pollenzelle mit zwei Flugblasen, Fruchtblätter 
doppelt; der innere oder obere Teil (Fruchtsehuppe, Placenta) fleischig 

4. und zwei nach innen gerichtete Samenknospen tragend, am Zapfen 

reut, verholzt, der äussere (Deekschuppe) schuppig. Frucht ein Zapfen mit 

nder holzigen Schuppen, welche auf der Oberseite die umgewendeten ge- 

3. flügelten seltener ungeflügelten Samen einschliessen. Keimblätter mehr 

gene als zwei. 

b. Harzige Bäume oder Sträucher mit nadelartigen schraubig ge- 

ter stellten Blättern. 

Anatomie: Blätter mit sklerenehymatischem Hypoderm und gleich- 
ache artigem chlorophyllführendem Mesophyll, in welchen gewöhnlich zwei bis viele 
} von besonderen Wandzellen (Epithel) umgebene schizogene Harzgänge liegen. 
ıche Fe ündel von chlorophylifreien Zellen und einer Scheide umgeben. Epi- 


h dermis der Testa im reifen Samen fehlend; anstatt derselben nur lose Pigment- 


und Sklerenchymzellen am Samenflügel vorhanden. 
Link, Famil. Pinus in Abh. d. Berl. Akad., 1827, 8. 157, und Abiet. hort. 
reg. Berol, in Linnaea, XV, 8. 481 fi; — Antoine, die Coniferen, Wien, 1840; 
a: — Engler u. Prantl, Nat. Pflanzenfam., IT 1. 8, 69 £. 
irer e ie) a 
I. Pinus. Tournef., Führe. 
gen Blüten unter der Endknospe der Äste gehäuft, seltener einzeln. 
Pollenblätter mit verbreitertem oft 


ildförmigem Trägerfortsatze und 


der Länge nach aufspringenden Antheren. Deckschuppen kürzer als 
die Fruchtschuppe, später verschwindend. Schuppen des in zwei bis 
drei Jahren, seltener früher reifenden Zapfen holzig, gegen den Rand 
stark verdickt und mit einer rhombischen in der Mitte oft gebuckelten 
Aussenfläche (Apophys , oft 


llos. 


) versehen, die in der Mitte eine warzig 
stachelige Erhöhung (Nabel) trägt. Same geflügelt, seltener flüg 
Keimblätter 4— 15. 


Bäume oder Sträucher mit starren, zu 2-—5 in häutigen Scheiden 
vereinigten (auf Kurztrieben stehenden), immergrüinen Nadeln. 

Anatomie: Holz: Markstrahlenzellen zweierlei; die einen mit zacken- 
artigen Verdiekungen und Hoftüpfeln, die anderen mit grossen Poren. Blätter: 
ringsum mit aufallen Seiten durch Spaltöffnungen unterbrochenem sklerenchyma- 
tischem Hypoderm. Chlorophyliführende Mesophyllzellen 


einspringenden Leisten ringsum (selten keine) Harz 


eichartig mit tief- 


yänge führend. Fib 
strang mit 1—2 Gefässbündeln, umgeben von ehlorophylifreien getüpfelten 
Zellen, die von einer Endodermis umschlossen werden. 


ovasal- 


Pinus Dournef., Inst. rei herb, 8, 
Gen. plant., III, 8. 438, 

Pinus sect. Pinus Endl. Gen. plant., 8. 260. Neilr. Flor. Nied 
— Willk. Forstl. Plor., 2. Aufl., 8. 161. 


356. Bentham u. Hook., 


Zur Bestimmung sind einjährige geschlosseue und zweijährige reife Zapfen 
erforderlich. 


1a), Blätter zu 2 vereinigt, zweischneidig. Apophysen mit einem 
Querkiele versehen. (Sect. Pinaster) 


1b). Blätter zu 3—5 vereini 
Strobus) 9. 
2a), Blätter 1—5 em lang. 


2b). Blätter 6—11 cm lang 
3 


Apophysen ohne Querkiel, (Sect. 


Zapfen 6—7 cm hoch, 8. 
Zapfen ungleich entwickelt, d. h. die Apophysen der Licht- 
t stark gewölbt, oft hacki, 


seite mei , die der Schattenseite verflacht. 4. 


3b). Zapfen regelmässig. Die Apophysen gleicher Höhe gleich- 
artig. 7. 


4a), Zapfen gestielt hüngend oder doch auf gekrümmtem Stiele 
niekend. 5 


4b). Zapfen ungestielt, wagrecht abstehend. 6. 


a), Baum mit seegrünen Blättern und röthlichgelber schuppiger 
Borke an den älteren Ästen. A pophysen grau, die der Lichtseite 
gewölbt bis pyramidenförmig, dann aber an den unteren Schuppen 


gegen den Stiel an den oberen gerade entgegengesetzt gekrümmt, mit 
eoneavem oder flachem Aussenfelde, Pinus silwestris L. 1. 
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5b). Baum mit seegrünen bis dunkelgrünen Blättern und grauer 
bräunlicher Borke. Apophysen graubraun, die der Lichts 


te pyramiden- 
förmig erhöht und sämmtlich gegen den Zapfenstiel gekrümmt mit 
stark convexem oder nur etwas eingedrücktem Aussenfelde, 
Pinus digenea 6. Beck. 2. 
6a) [4], Baum, seltener Strauch, mit dunkelgrünen Blättern und 
grauer Borke. Apophysen braun, die der Lichtseite sammt dem Nabel 
stark erhöht und alle gegen den Zapfenstiel gekrümmt, mit stark 
convexem Aussenfelde. P. uliginosa Neum. 3. 
6b). Strauch, seltener Baum, mit dunkelgrünen Blättern und 
grauer Borke. Apophysen braun, die der Lichtseite im Aussenfelde 
gebuckelt mit aussen liegendem eingedrücktem Nabel. 
P. pseudopumilio (Willk.) 4. 
7a) [3], Einjährige Zapfen eiförmig bis kugelig, meist kürzer 
als die Blätter. P. pumilio Hänke 7a. 
7b). Einjährige Zapfen eikegelförmig, so lang als die Blätter. 
P. Mughus Scop. 7b. 
8a) [2], Zapfen regelmässig. Apophysen hellbraun glänzend, an 
den untersten Zapfenschuppen buckelig, an den mittleren schwächer 
gewölbt. P. nigra Arm. 6. 
8b). Zapfen regelmässig oder unregelmä ig. Apophysen grau, 
wenig glänzend, an den unteren und mittleren Zapfenschuppen ver- 
flacht oder nur äuf einer Seite des Zapfens gebuckelt. 
P. nigra X silvestris. 5, 
9a) [1], Zapfen sitzend aufrecht eiförmig kugelig. Blätter 5—8 cm 


lang, starr, P. Cembra L. 8. 
Ib). Zapfen gestiel, hängend, walzig spindelförmig. Blätter 
6—1lcm lang, dünn, biegsam. P. strobus, L. 9. 


Sect. a) Pinaster Endl. Blätter zu 2 (ausnahmsweise zu 3) 
vereinigt, am Grunde von Schuppen umhüllt, an der Berührungs- 
fläche ausgehöhlt rinnig, aussen gewölbt, starr, stechend zugespitzt, 
immergrün. 


Anatomie: Blätter im Querschnitte mit einer ziemlich Hachen Innen- 


und einer gewölbten Aussenseite und 2 Gefässbündeln im Mittelstrange. 
Sect. Pinaster Endl. 166 (1847). 
Sect. Eupitys B. bei Spach Hist. nat. 8. 374 u. 376 (1842). 


yu. Conifer. 


*) Reife Zapfen gewöhnlich unregelmä sig, d. h. die Apophysen 
der Lichtseite stärker gewölbt als die der Schattenseite. 


I. Pinus silvestris L. Rothföhre. 

Blätter seegrün, 1—5 (selten bis 7) cm lang. 9 Kätzchen und 
einjährige Zapfen auf gekrümmten Stielen nickend, eikegelförmig, 
reif ungleichmässig entwickelt, am Grunde gewölbt, 25—7 cm hoch, 
mit bis 10mm breiten an der Spitze verschmälert abgerundeten 
Schuppen. Apophysen glanzlos grau, auf der Seite innerhalb der 
Zapfenstielkrümmung verflacht, auf der anderen (Licht-) Seite im 
Centrum gebuckelt oft pyramidenförmig und hackig, selten rundum 
verflacht; ihr Aus 


senfeld stets concav, an den mittleren Zapfen- 
schuppen fast gleichseitig dreieckig, an der Spitze abgerundet. 40 m 
hoher Baum mit papierartig sich ablösender röthlichgelber Borke an 
den älteren Ästen, 


Anatomie der Blätter: ichen wurden bei diesem und den folgen- 
den Querschnitteh): Epidermiszellen quadratisch; Hypoderm mit 1, an den 
Ecken mit 2 Zelllagen. Harzgänge auf der Innenseite 4—0, seitlich je 1, auf 
der Aussenseite 9—2, alle an das Hypoderm angelehnt. Gefässbündel aussen 
von 1—3 Lagen Sklerenchymfasern eingefasst, die sieh als breiter Strang 
ZW 


hen dieselben hineinerstreeken und nur selten auch dieselben innen um- 
schliessen. 


Pinus silvestris L. Spee. plant., 8. 1000 (1753) p. p.— Neilr. Flor. Nied.-Öst. 
8. 227; — Antoine, Conif. 8. 9, T. IV, f. 3. — Reich. Ic. A. Germ., XI, 8. 1 


£. 1127. — Willk. Forstl. Flora, 2, Aufl., 8. 193, 


Ändert ab: 
a) in den Zapfen: 
a) plana Heer. Untere Apophysen rings um den am Grunde 
stark gewölbten Zapfen fast gleichgestaltet, verflacht; Zapfen daher 
fast regelmä 


ig. 
v. plana Heer in Verh. d. naturf. Ges. Luzern 18 
Flora, 1864, 8. 147. 


ß) gibba Heer. Apophysen der Lichtseite gebuckelt, die der 
Schattenseite flach, 


177; Christ in 


v. giiba Heer | 
in Linnaea, XXIX, T, IT, 


Willk, Forstl. Flor. 2. Aufl., 8. 198. — Schlecht. 
L. 

7) rubra L. Apophysen der Lichtseite in eine schmale Pyramide 
mit concaven Seiten erhöht, die an den unteren Schuppen gegen 
den Zapfenstiel, an den mittleren aber gerade entgegengesetzt ge- 
krümmt ist. 


P. rubra L. Syst. plant. IV. 172 nach Poiret Encyel. meth., V, 8. 335. 
Schlecht. in Linnaea XXIX, T. IL, £. 1 


5) in den Blättern: 


en und Die Hauptform hat 3—5, selten bis 7cm lange Blätter (und 
fürmig, Zapfen). Ausserdem findet man jedoch noch eine der Fichte in der 
ı hoch, Tracht nicht unähnliche Form: 

indeien d) brevifolia. Blätter bloss 1—2 cm lang; Zapfen bis 3cm hoch. 


Ib- der v. brevifolia Link in Linnaea, XV, S. 487 (1841 parvifolia Heer. 1. c. 
: Auf Sandboden, steinigen Abhängen und Felsen, vorzüglich auf Schiefer von 
ae ım der Ebene bis in die Voralpen (Schneeberg — 1350 m) häufig, doch selten in aus- 
undum gedehnteren Beständen ; vielfach aufgeforstet; «) selten, 8) häufig, 7) besonders im 
japfen- Granitplateau nördlich der Donau, auf Sand- und Torfböden, auch im Marchfelde, 
im ?) hie und da, so am Geier bei Pottenstein (B.), in der Znaimer Gegend (Oborny) 
‘ke an wohl auch anderwärts 
Mai, Juni. Liefert wertvolles Holz, nebst deutschem Terpentin, Kolophonium, 
Holztheer etc. aus dem Harze. 
folgen- 
in den 2. Pinus digenea G. Beck (silvestris X uliginosa). 
% u Blätter see- bis dunkelgrün, 4—5 em lang. Einjährige Zapfen ei- 
SR kegelfürmig auf gekrümmten Stielen nickend, reif ungleichmässig ent- 
en wickelt, 4—5 cm hoch, mit bis 10mm breiten, an der Spitze abge- 
rundeten Schuppen. Apophysen graubraun, in der Richtung der Zapfen- 
3di-Öst stielkrümmung flach oder etwas erhöht, auf der Lichtseite sammt dem 
Bil, Nabel pyramidenförmig erhöht und sämmtlich gegen den Zapfenstiel 
gekrümmt. Aussenfeld der Apophyse conven oder etwas eingedrückt. 
Aufrechter Baum mit bräunlichgrauer Rinde an den älteren 
Ästen. 
tunde Anatomie: Blatt: Epidermiszellen, Hypoderm wie bei ?. s Harz- 
daher gänge auf der Innenseite 1—2, seitlich je 1, auf der Aussenseite 4—5, alle 
an das Hypoderm angelehnt, selten ein seeundärer im Mesophyll. Gef: ündel 
Be: aussen von 1—2 Lagen Sklerenchymfasern eingefasst, die sich oft zwischen 
won die Gefässbündel hineinerstrecken. Testa mit jener von P. pumilio überein- 
1 stimmend; als erste Schichte eine Reihe kreisrunder, stark verdiekter Skleren- 
» der 


ehymzellen, die bei P. silwestris ellipsoidische Gestalt besitzen. 


Pinus digenea (silvestris 
echt. Hofm. III (1888) 8. 77. 


Im Torfmoore nächst Kö, 


X uliginosa) G. Beck in Ann, des k. k, naturh, 


selsdorf bei Litschau an der böhmischen Grenze 


Torfmoorw 


mide häufig; zerstreut in den 
(Beck). Mai, Juni. 


äldern von Erdweis, im schwarzen Moos bei Brand 


egen 
re: Von der P. silvestris y refleca sehr leicht dadurch zu unter- 

scheiden, dass die Krümmung sämmtlicher pyramidenförmig erhöhten, 
5 bei P. digenea auch viel stärker angeschwollenen Apophysen gegen 


den Zapfenstiel gerichtet ist, während bei P, silwestris y refleva die 


32 
Pyramiden im allgemeinen viel schlanker und spitzer, an den unteren 
Schuppen des Zapfens gegen den Zapfenstiel, je entfernter aber von 
demselben desto mehr nach der entgegengesetzten Seite sich krümmen 
und ein deutlich eoncaves Aussenfeld zeigen, Von P. uliginosa durch 
seegrüne, meist längere Blätter, deutlich g 
graubraune Apophy: 


tielte Zapfen und deren 


en verschieden. 


3. Pinus uliginosa Neum, Moorföhre. 
Blätter dunkelgrün, 8—5 cm lang. Einjährige Zapfen kegel- 
förmig bis eiförmig, fast sitzend, reif ungleichmässig entwickelt, 3—5 cm 
hoch, mit bis 10mm breiten an der Spitze abgerundeten Schuppen. 


Äusserer Teil der braunen Apophysen an den mittleren, der Licht- 
seite zugewendeten Zapfense 


huppen stark, oft kapuzenförmig oder 
sammt dem stumpfen Nabel py ramidenförmig erhöht und sämmtlich 
gegen den Grund des Zapfens gekrümmt, an der Schattenseite des 
Zapfens verflacht. 


Ändert ab: 


a) typiea. Einjährige Zapfen meist wagrecht abstehend, eikegel- 
bis eiförmig. Bei uns bis 18m hoher aufrechter Baum, Belt Strauch 
mit grauer Borke an den älteren Ästen 

Anatomie des Blattes 


Epidermiszellen sehr stark verdickt, prismatisch ; 
Hypoderm ein-, an den Ecken zweischichtig; Harzgänge auf der Innenseite 
0—3, auf der Seite je 1, auf der Aus 
angelehnt. Ge 


senseite 1—6, alle an das Hypoderm 
Lagen stark verdickter Sklerenchym- 


sbündel aussen von 1 
fasern umfasst, welche sich oft ma. 


ig zwischen dieselben hineinerstrecken und 


sie auch auf der Innenseite unterbrochen umlagern. 


Ges. für vaterl. Cult., 1837, 
8. 95, 98. — P. wneinata Reichenb. Ie. for, Germ., XI, £. 1129 non Ram, 


Pinus uliginosa Neum. in Arb. d, schles 


ß) eoniean. Einjährige Zapfen kegelförmig, herabgeschlagen, 
4—4’5cm hoch. Krummholzartiger Strauch. 

Anatomie: Blatt: Hypoderm einschichtig. Harzgäuge auf allen Seiten 
je 1. Gefässbündel aussen mit 1—2 Lagen wenig verdickter Sklerenchym- 
fasern, welche in der Mitte nicht zusammenhängen, sonst wie «. 

a) In den Torfmooren von K 


selsdorf bei Litschau bis Erdweis in grösseren 
Beständen, stets in Gesellschaft mit Zedum palustre (B eck). 8) im Lassinger 
(Richter). Juni. 


Moor 


4. Pinus pseudopumilio Willk. 
Blätter dunkelgrün, 3—5 em lang. Einjährige Zapfen eiförmig, 
sitzend, reif unregelmässig, 25—4'5.cm hoch. Apophysen braun, die 


So — 


n unteren 
aber von 
krümmen 
sa durch 
ad deren 


U kegel- 
Per 

9—d cm 
huppen. 
Licht 
ig oder 
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rauch 
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der Lichtseite in der äusseren Hälfte stark verdickt und buckelig 
erhoben mit vor der Spitze an der Aussenseite etwas niedergedrücktem 
Nabel und concavem Innenfelde. Aufrechter Strauch oder Baum mit 
grauer Rinde an den jüngeren Ästen. 

Pinus montana Mill. v. pseudopumilio Willk., v. rotundata $) yibba und 
7) mughoides Willk. Forstl. Flora, 2. Aufl., 8. 214— 215 

Im Torfmoore bei Küösslersdorf an der böhmischen Grenze bei Litschau, 
Erdweis, Karlstift (B.). Juni. Auch auf der Raxalpe. 

Steht der P. pumilo sehr nahe und kann vielleicht als eine 
Form derselben mit unregelmässig entwickelten Zapfen gelten, 
während sie von P. uliginosa durch den niedergedrückten, nicht an 
der Spitze des pyramidenförmig zulaufenden Apophysenkegels, sondern 
unter dem Buckel des Aussenfeldes befindlichen Nabel der Zapfen 
leicht zu unterscheiden ist. 


5. Pinus silvestris X nigra. 


Blätter dunkelgrün, 7—10cm lang. 9 Kätzchen aufrecht; ein- 
5 & + 


jährige Zapfen fast sitzend, wagrecht abstehend, eikegelföürmig, reif: 


ungleichmässig entwickelt oder fast regelmässig, am Grunde flach 


oder schwach gewölbt, 6 cm hoch, mit bis 10—12 mm breiten Schuppen. 


Apophysen grau, manchmal etwas glänzend; ihr Aussenfeld an den 
unteren Schuppen fast gleichseitig dreieckig mit abgerundeter Spitze, 


nicht oder nur auf einer Seite des Zapfens buckelig erhöht, an den 


mittleren Schuppen bogenförmig abgerundet, verflacht. 


o. P. Neilreichiana H. Reich. (nigra X. silvestris). 

Zapfen regelmässig mit an der Spitze stumpflich abgerundeten 
Schuppen. Apophysen rundum verflacht. 

Bis 20’ hoher Baum mit röthlicher Borke an den älteren 
Ästen. Der P. nigra näher stehend. 

Anatomie des Blattes: Epidermi 


llen fast prismatisch. Hypoderm in 


inge auf der Innen- 


1-2 Lagen, die 2. Lage jedoch oft unterbrochen. Har 


seite 3—5, seitlich je 1—2, auf der Aussenseite 7—6, alle im Mesophyll. 
Gefässbündel aussen und innen von oft unterbrochenen Sklerenchymzelllagen 


umfasst, die sich zwischen den Gefässbündeln oft verbinden. 

Pinus silvestri - Larieio Neilr h im Nachtr. zu Maly’s Enumer., 8. 68 
(1861) — P. Neitreichiana (silvestri- Larieio) H. Reichardt in Verh. d. zool.-bot 
Ges., Wien, XXVI, 8. 461 (1876); Hal. & Braun, Nachtr. $. 65. 

Von P. silvestris 
mässig entwickelte, sitzende Zapfen mit verflachten Apophysen, von 
P. nigra, der sie in der Tracht näher, durch rötliche Borke und 


3 


durch längere, dunkelgrüne Blätter, regel- 
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die fast flachen, an den untersten Zapfenschuppen nicht buckelig In 
gewölbten, fast grauen Apophysen zu unterscheiden. M 
ur 
ß. P. permixta G. Beck (silvestris X nigra). 6 
Zapfen fast unregelmässig, jenem der P. silvestris var. gibba R 
ähnlich aber viel grösser, 6cm hoch, mit an der Spitze verschmälert a“ 
abgerundeten Zapfenschuppen. Apophysen matt, grau, die unteren au 
um den sehr kurzen Stiel und überwiegend auf einer Seite des Bi 
Zapfens gebuckelt. A 
Etwa 20m hoher Baum mit grauer Borke an den älteren a 
Ästen, Der P. silvestris näher. 
Anatomie des Blattes: Epidermis, Hypoderm und Sklerenehymumfassung 
der Gefässbündei wie bei P. Neilreichiana. Harzgänge auf der Innenseite 2—3, R 
seitlich je 1, auf der Aussenseite 4 zum Teile im Mesophyll, zum R 
Teile an das Hypoderm angelehnt. 
P. permixta (nigra X silvestris) G. Beck in Abh, d. zool.-bot. Ges. 1888, A 
p. 766767. a 
Von P. silvestris durch längere, dunkelgrüne Blätter, fast sitzende se 
Zapfen und graue Borke, von P. nigra durch schmälere, minder steife 
Blätter und durch die an P. suvestris erinnernde Gestalt und Farbe t a 
der Zapfen zu unterscheiden. er 
«) einzeln in den Führenwäldern bei Vöslau (Heimerl) und Grossau nächst 
Merkenstein (Reichardt); 8) in der Weikendorfer Remise zwischen Weiken Be 
dorf und Siebenbrunn (Beck); beide unter den Stammeltern. Mai, Juni. im 
Reife Zapfen regelmä Apophysen ringsum gleich bei 
beschaffen. Bi 
I ge 
6. Pinus nigra Arnold. Schwarzföhre. f 
Blätter dunkelgrün, 6—11 cm lang (selten länger). 9 Kätzchen = 
aufrecht; einjährige Zapfen eikegelförmig, sitzend, wagrecht ab- ba 
stehend, reife: regelmässig, am Grunde flach oder schwach gewölbt, an 
6—8 cm hoch mit an der Spitze stumpfabgerundeten, über 12 und ; 
bis 15mm breiten Schuppen. Apophysen glänzend hellbraun; ihr R 
Aussenfeld an den unteren Schuppen halbkreis- oder trapezfürmig, Er 
stark buckelig gewölbt, an den mittleren bogenfürmig abgerundet, 2 
gewölbt mit rhombischem, erhöhtem, gelbbraunem Nabel. 23 
Bis 20m hoher Baum mit grauer Borke und niedergedrückt sel 
, auf felsigem Boden schirmförmig ausgebreiteter Krone, 
Anatomie des Blattes: Epidermiszellen stark ver: prismatisch ; 5 
Hypoderm mei 2—3, an den Ecken in bis 5 Lagen. Harzgänge an deı : nic 


buckelig 


ir. gibba 
:hmälert 
unteren 


‚eite des 
älteren 
mfassung 


ite 2 


ll, zum 


tes. 1888, 


sitzende 
er steife 


1 Farbe 


au nächst 


Weiken 


gleich- 


lätzehen 
cht ab- 
gewölbt, 
12 und 
un; ihr 
zförmig, 


erundet, 


sedrückt 
Xrone. 
smatisch; 


e an der 


Innenseite 3—0 


in den Ecken je 1, an der Aussenseite meist 3—5, alle im 
Mesophyll. Gefässbündel aussen und innen von 1—2 L 
umfasst, die oft undeutlich und unterbrochen, sie 
bündeln verbinden. 


agen Sklerenchymzellen 
h aber nicht zwischen den 


Pinus nigra Arnold Reise nach Mariazell, 8.8. und T 
Aiton (1789). P. nigricans Host 


afel (1785) nicht 
in Sauter Versuch einer geogr.-bot. Schilderung 
der Umgeg. Wiens, $. 23 (1826). Link in Linnaea XY.-8, 491. P. Pinaster L., 
«ustriaca Höss in Naturlehre, S, 337 (1826); P. nigra Link in Abh, der k. Akad., 
Berlin (1827) 8. 173; P. Larieio var. austriava Antoine, Conif, 4; — P. Laricio 
Neilr. Flor, Nied.-€ S. 228; und Reich. Ie, flor. Germ. XL 8. 2,-F. 1131, nicht 
Poiret. 


Monographie: Seckendorf: Beiträ 


ge zur Kenntniss der Schwarzföhre (1881). 

Liefert wertvolles Holz, Harz, welches durch Abschälen der 
Rinde, » Anpechen«, gewonnen wird, und aus diesem den besten Ter- 
pentin u. a. 

Nebst der typischen Form, welche ihre in der Wölbung der 
Apophysen etwas veränderlichen Zapfen im zweiten Jahre reift und 
deren Zapfenschuppen auf ihrer Unterseite dunkelbraun oder pech- 
schwarz gefärbt sind, beobachtete ich noch im Jahre 1887 eine 

f. hornotina mit kleineren, 6cm hohen, heller gefärbten, im 
ersten Jahre reifenden Zapfen, dessen Schuppen unterseits rotbraun 
gefärbt waren. 


Auf steinigen trockenen Hängen und Felsen: 


wild auf den Kalken in der 
Bergregion von Kalksburg bis zur Ramsau und 


an den Schneeberg (hier bis 1413 m 


isoliert noch auf der Kandlhofmauer 
weiters über das südlie 


im Saugraben ansteigend) und die Raxalpe, 
bei Hohenberg (Kerner), 


he Steinfeld bis an die Berggehänge 
bei Pitten und Seebenstein (hier auf Schiefern), 
) 


sonst im Lande sehr häufig auf- 
geforstet 


d eultiviert. 


Starke alte Schwarzföhren sind verhältnismässig nicht häufig; 
die bekanntesten sind die grosse Führe bei Vöstenhof mit 683, die 
Bruthenne bei Weissenbach a, d, Triesting mit 47, 
baum bei Enzesfeld mit 4:6, der Par 
3'2m Umfang in Brusthöhe. 


der Vierbrüder- 
apluiebaum bei Pottenstein mit 


P. Larieio Poiret Encyel. meth., V, p. 339 (1804) unterscheidet 
sich von P. nigra vornemlich durch 11-16 cm lange Blätter, 7—8 cm 
hohe Zapfen mit stärker gewölbtem oft etw. 


as zurückgekrümmtem 
Aussenfeld 


e der Apophysen, welche mit oft stumpfer Querkante ver- 


sehen sind, durch weniger Harz, änge in den Blättern. 


Pinus Wettsteinii Fritsch in Öst. bot. Zeitschr. 1889 8. 153 
a digenea (P. nigra montana) Wettst. ebendaselbst S. 108 
nicht G. Beck, beschrieben nach einem im Wiener 


botanischen 


2% 
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Universitätsgarten angeblich aus den Niederöster- 
reichischen Alpen stammenden Exemplare, weicht nach Wettstein 


von P. nigra durch etwas kürzere Blätter, insbesondere aber durch 


eultivierten, 


auffallend lange, elastische, dem Boden sich anschmiegende Äste ab 
und soll einen Bastard zwischen P. nigra Arn. und P, montana Dur. 
—= P. montana Mill. darstellen. Hiefür soll nebst den obgenannten 
Merkmalen — da die Beschreibung keine Aufklärung über die Blüten 
und Zapfen gibt — die Anatomie des Blattes den Nachweis erbringen. 
Nach letzterer gehört sie jedoch zu P. nigra Arn., da bei P. nigra 
zwar selten nur eine, dafür zwei und drei Hypodermlagen sehr häufig 
gefunden werden, während v. Wettstein der P. nigra ein aus drei 
Zelllagen gebildetes Blatthypoderm zuschreibt. Ich halte demnach, 
bevor nicht die Zapfen dieser Art beschrieben sind, P. Wettsteinüi 
nur für eine Wuchsform der P. nigra, die vielleicht mit P. Zarieio 
v. pendula Carriere oder v. pygmaea Rauch zusammenfällt. 


7. Pinus Mughus Scop. Krummholz. 


Blätter dunkelgrün, 4—5 em lang. Einjährige Zapfen ungestielt, 
kugelig-eiförmig bis kegelfürmig, reif regel ig 3—5cm hoch. 

P. montana Miller Diet. nr, 5°; Duroi Obs. bot. p. 42 (1771) nach Parlat. 

Ändert ab: 

a) pumilio (Hänke). 


Einjährige Zapfen eiförmig oder fast kugelig, reife 3—4'5 cm 
hoch, kürzer als die Blätter, 


Niedriger, vielästiger Strauch mit niedergestreckten und wieder 
aufgerichteten Ästen, seltener (in Torfmooren) pyramidenförmig und 


baumartig (f. arborea). 


Anatomie des Blattes: Epidermiszellen sehr stark verdickt, prismatisch 


Hypoderm einschichtig. Har: 
der Aussenseite O—3 in der Krummholzregion, 0—6 auf den Torfmooren, 
alle an das Hypoderm angelehnt. Gefässbündel aussen von unverdickten oder 


von 1—2 oft unterbrochenen Lagen etwas ker verdiekter Fasern umgeben. 
Pinus Pumilio Hänke Beob. auf Reisen nach dem Riesengeb. 8. 68 (1791) 
— Antoine Conif,, $. 14, T. II, f. 1. 
Pinus Mughus Reich. Ic. fl. Germ., XI, 8. 2, f£.1130 und Neilr. Flor. Nied.- 
Öst., 8. 229. 


Pinus montana B. Pumilio Willk. forstl. Flora, 2. Aufl, $. 215, f. XXX. 
Zeigt folgende Zapfenformen: 


F. 1. elevata, 
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Die äussere Hälfte der durch eine scharfe Querkante geteilten 
Apophysen an den mittleren Zapfenschuppen. sammt dem Nabel und 
dem mittleren Teile der inneren Hälfte stark emporgewölbt. 

F. 2. gibba Willkomm. 

Die äussere Hälfte der Apophysen an den mittlerei Zapfen- 
schuppen schwach, seltener 


ker gewölbt, die innere ausgehöhlt. 
Nabel meist nur zur Hälfte erhöht, manchmal eingedrückt 

Pinus montana B. Pumilio v. gibba Willkomm 1. ce, S. 217, £. XXX, IIa. 

F. 3. applanata Willkomm. 

Wie Form 2, aber die äussere Hälfte der Apophysen breiter, flach. 

Ändert weiter noch ab in der Länge der Nadeln und Zapfen. 
Manchmal werden auch an den Kurztrieben drei statt zwei Blätter 
vorgefunden. 

Alle drei Formen in der Krummholzregion aller Kalkalpen dichte fast, un- 
durehdringliche Bestände bildend; spärlich auf dem Wechsel, Ihre untere Grenze 
liegt im Mittelwerten in Thälern und Schluchten bei 1140 m, an freien Hängen bei 
1354 m, die obere Grenze auf dem Hochschneeberg bei 1916 m, im Maximum 


bei 2004 m. Vergl. Beck Flor. v. Hernst. (8. A.) 8. 60 u. 66 und diese Abhand- 
lung 8. 49 u. 50. 


Ferner findet sich die Legföhre auf den Torfmooren bei Lassing, Ofenan, 
Göstling, Mitte 


ch, am Hochtensee; seltener auf jenen des Granitplateaus bei Karl- 
stift, Traunstein, Gutenbrunn, einzeln auch bei Kösslersdorf. Juni, Juli. 

5) mughus (Seopoli). 

Einjährige Zapfen eikegel- oder kegelförmig, 4—5 em lang, fast 
so lang oder länger als die Blätter. Apophysen mit scharfem Quer- 
kiele und meist schwach gewölbten, ziemlich gleichen Hälften. Nabel 
meist dornig. Von gleicher Tracht wie P. pumilio. 

Anatomie des Blattes: Epidermis, Hypoderm und Zellen um die Gefiss- 
bündel wie bei ?. pumilio. Harzgänge auf der Innenseite O—1, seitlich gel, 


auf der Aussenseite O—1, alle an das Hypoderm angelehnt. 


Pinus Mugho Miller diet nr. 5. (? 


P. mughus Scop. Flor. Carn., ed. U, 8. 247 (1772 


P: montana €, Mughus Willk. Forstl. Flor., 2: Aufl., 8. 218, Pie: XXX, 
II. 1—4, 

In der Gestalt der Apophysen, wenn typisch, der Form 3 
applanata der P. pumihio ähnlich. Übrigens ist P. Mughus: hier viel- 
fach durch Mittelformen mit 2. pumilio verbunden. 

Sehr selten; bisher bloss auf dem Schneeberg, der Raxalpe und im Lechner- 


graben des Dürrnsteins (Beck), weiters zwischen dem oberen und unteren Lunzer- 
see (Müllner) vereinzelt zwischen P, Pumilio. 


Sect. b) Strobus. Eichler. 


Blätter (Nadeln) zu 3—5 auf den Kurztrieben vereinigt, drei- mr 
kantig, stechend zugespitzt, immergrün. Apophysen der Zapfen- 
schuppen schmal, ohne Querkiel. 
Sect» Strobus Eichler in Engl. u. Prantl, Nat.-Pflanzenf. I 1, 8. 73. 
Anatomie der Blätter: Blätter im Querschnitte dreieckig mit einem Po 
Gefässbündel. Lä 
Subsect. «) Cembra Spach in Hist. nat. des Veg.,, XI, $. 398 Ko 
(1842). ber 
Zapfen aufrecht oder abstehend. Same ungeflügelt. für 
mr 
8. Pinus Cembra L., Zirbe. Jal 
Blätter starr, 5—8cm lang. Zapfen eiförmig kugelig, aufrecht, 
fast sitzend, nicht zerfallend, 5—8cm lang; dessen Schuppen dicht hä 
dachig; aussen flaumig. Same nussartig, flügellos, in den Höhlungen 
der Schuppen liegend. Junge Triebe behaart. = 
Bis 25m hoher Voralpenbaum, welcher ein sehr wertvolles, En 
dem Wurmfrasse nicht unterliegendes Holz und essbare Samen 
liefert. 
Anatomie: Blatt: Epidermiszellen fast quadratisch; Hypoderm 1 bis 
2-schichtig. Harzgänge in jeder Ecke 1 zwischen den nicht faltig verdickten 
Mesophylizellen. 2 en 
Pinus cembra L. spee. plant, 8.1000 (1753); Antoine Conit. 8. 45, 
T.XX, F. 2; Reich. Je. flor. germ., XI, 8. 3, F. 1136; Willk, Forstl. Flor,, 2. Aufl. ga 
8. 169, F. XXV—XXVID. 
Bisher blos in der Krummholzregion des Gamssteins (W ettstein). Einzeln, | wi 
jedoch selten, auch in den Voralpengegenden gepflanzt. Juni 4 hä 
Subsect. ß) Strobus. Sweet. 
Zapfen hängend; Samen geflügelt. ein 
Sect. Strobus Sweet nach Spach, Hist. nat. des Veget., XI, 8. 394 (1842), tüy 
Ee 
9. Pinus strobus L., Weymouthskiefer. 21 
Blätter dünn, biegsam, 6—1lcm lang. Zapfen walzig spindel- ph, 
förmig, spüz, etwas gekrümmt, gestielt hängend, nicht zerfallend, ae 
10—15 cm lang. Samen geflügelt. Junge Triebe kahl. = 
Bis 50m hoher Zierbaum aus Nordamerika, der neuestens auch lie 
zu Aufforstungen dient. Mai. 7. 


Anatomie: Blatt. Harzgänge 3. Mesophylizellen mit einspringenden 
Falten. Spaltöffnungen an zwei Seiten, an welchen das Hypoderm unter- 
brochen. 
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Pinus L. plant, S. 1001 (1753); Antoine Conif., 
XNX, F. 3; Willk. Forstl. Flor., 2. Aufl., S. 186. 


Spee. 


2. Larix. Tourn. Lärche. 


Blüten einzeln auf Kurztrieben. d Kützehen fast kugelförmig; 
Pollenblätter mit dreieckigen kegelförmigen Trägerfortsätzen und der 
Länge nach aufspringenden Pollensäcken. 9 Blüten mit blattartigen, 
vorne oft herzförmigen und durch den auslaufenden Mittelnerv lang 
bespitzten Deckschuppen, die zur Blütezeit länger als die nieren- 
förmigen Fruchtschuppen, dann verkümmern. Zapfen eiförmig-kugelig, 
mit dünnen, lederartig holzigen, kreisförmigen Schuppen, im ersten 
Jahre reifend. Same einseitig geflügelt. 

" Baum, mit auf dieken Kurztrieben büschelförmig ge- 


Harzige: 
häuften einjährigen Blattnadeln. 

Lariz Tournef. Inst, rei herb., 8. 586, T. 357 (1771). — Link in Abh. der 
Berl. Akad., 1827, 8.183 u. in Linnaea XV, S. 533. 

Larix Mill. Gard. Diet., nach Benth, & Hook. Gen. plant., II, 8.442, — 
Engl. & Prantl, Nat. Pflanzenfam., II 1, 8. 75. 

Pinus L. sect. Endl. Gen. plant., 8. 260. 


10. Larix decidua Miller. Lärche. 


Blätter flach, nadelförmig, stumpf-spitzig, zart, innen mit zwei 
bereiften Linien, 1—3cm lang. Zapfen höchstens 3cm lang, mit 
ganzrandigen oder etwas ausgerandeten Schuppen. 

Bis 30 hoher Baum mit schnurgeradem Hauptstamme und 
wirtelig stehenden Ästen, deren Secundärzweige im Alter herab- 
hängen. Li 


fert ein dauerhaftes Holz und venetianischen Terpentin. 

Anatomie: Hol: Stamm mit Kermholz und ein- oder mehrreihigen, 
einen Harzgang führenden Markstrahlen; Tracheiden mit zwei Reihen Hof- 
tüpfel. Mark 1—5 mm dick. Blatt im Querschnitte dreieckig mit abgerundeten 
Ecken. Spaltöffnungen in zwei Streifen auf der Innenseite, Hypoderm 1 bis 
9-reihig, oft unterbrochen, an zwei Ecken je einen Harzgang umfassend. Meso- 


phylizellen nieht eingefaltet. Ge 


sbündel 1-2, von einer Scheide um 


schlossen. Same: Testa wie bei Pin 


doch die Flügelreste an den Seiten 


grösser, mehrschichtig; ihre innerste Schichte deutlich abgegliedert aus rund- 
liehen, stark verdickten Zellen mit bräunlichem Inhalte bestehend. 

Pinus Larix L. spee, plant, 8. 1001 (1753); Antoine Conif., 8. 50, 
T. XXI, F.2. 

Laric decidua Miller. Gard. Dict. 

Abies Darin Poiret Encyel. 
T. 785, F. 2. — Neilr. Flor. 


VI, 8. 511 u. Illustr. d. genr. 
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Larix europaea DC. Flor. france., III, S, 277 (1805); Link in Linnaea, XV, 
8.534; — Reich. Icon. flor. Germ., XI, S.4, F. 1137; — Willk. Forstl. Plor., 
2. Aufl., S. 140, F. XXI. 

Darix communis Link in Abh. d. Berl, Akad., 1827, 8. 184. 


Andert ab: 
a) vulgaris. 
Fruchtschuppen zur Blütezeit grünlich-weiss mit grüner Spitze. 
Zapfen kaum 2cm lang. 
ß) rubra. 
Fruchtschuppen zur Blütezeit rot oder rötlich-gelb. Zapfen 
grösser, 2—3 cm lang. 
Erstere in der Berg-, letztere Form besonders in der Krummholzregion, 
einzeln auf Schiefer verbreitet, seltener auf Kalk und in geschlossenen Beständen. 
Steigt als Baum bis zur Baumgrenze, 1629 m im Mittel, als Strauch bis 1817 m 


an und scheint nur im Alpenzuge wirklich wild. Wird häufig aufgeforstet und 


gepflanzt. April. 


3. Picea. Link. Fichte. 
Blüten einzeln in den Achseln der Blätter, seltener endständig. 
Pollenblätter mit schildförmigem, ausgefressenem, gezähneltem Träger- 


fortsatze und durch einen Längsriss sich öffnenden Antheren, Deck- 


schuppen kürzer als die röthlichen Fruehtschuppen, nach der Be 


fruchtung verkümmernd. Zapfen hängend, im ersten Jahre reif und 


nicht zerfallend, mit flachen, lederartigen Fruchtschuppen. Same von 


dem einseitig entwickelten Flügel sich ablösend. 

Bäume mit geradem Hauptstamme und wirteligen Primärästen, 
immergrünen, spiralig und einzeln stehenden Blättern. 
1827, S. 179, 
Aufl., 8. 65; 


Pieea Link in Abh. d. k. Akad. 
plant., III, 8. 439; — Willk. Forstl. Flor., 
Pflanzenfam., II 1 

Pinus sect. in Endl Gen, plant., 8. 260. 


Benth. & Hooker Gen. 
— Engler & Prantl, Nat. 


77, 


Il. Picea vulgaris Link. Fichte, Rottanne. 

Blätter seitlich zusammengedrückt, vierkantig, stachelspitzig 
oder spitz, gleichfärbig grün, trocken abfallend, 05—2'7 cm lang. 
Zapfen walzig, 10—16cm lang, mit dünnen lederfärbigen Schuppen, 
die in eine gezähnelte Spitze mehr minder vorgezogen oder abge- 
rundet sind. 

Bis 50 hoher Baum, der das wertvollste Bauholz, Fichten- 
harz und andere Producte liefert. 
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Anatomie: Blätter im Querschnitte rhombisch ; Spaltöffnungen rundum ; 
Hypoderm mit 1—2 Lagen Sklerenchymfasern. Chlorophyllführende Meso- 
phylizellen gleichartig ohne einspringende Falten. Harzgänge meist 2 seit- 
lich an das Hypoderm angelehnt. Gefässbündel 2 von einer deutlichen 
Scheide umschlossen. Same: Innerste Testaschichte aus dünnwandigen Zellen 
mit braunem Inhalte gebildet. 

Pinus abies L. Spee. plant, 8.1002 (1753); Antoine Conif., S. 90, 
T. XXXV. F. 

Abies picea Miller, Diet. Nr. 2 (1768); Neilr. Flor. Nied. 

‚Picea vulgaris Link in Abh. d. Berl. Akad., 1827, 8. 180. 

Abies excelsa DC. Flor. franc., III, S. 275 (1805); — Reich. Icon. flor 
Germ., XI 4, F. 1138 (1849); — Willk. Forstl. Flor., Ausg., 8. 67, F, XVII 

Abies excelsa Poiret Ene. meth., VI, 8 (1804). 

Picea excelsa Link in Lineaea, XV, 8. 517 (1841). 

In der Bergregion, namentlich aber in den Voralpen, bis in die Krummholz- 
region in oft reinen Beständen verbreitet, als Baum bis zur Baumgrenze im Mittel 
bis 1629 m, als Strauch bis 1853 m ansteigend (vgl. Beck, Flor. v. Hernstein 


und diese Abhandlung 8. 49 u. 50.) Vielfach aufgeforstet und als Zierbaum ge- 


t., 8. 231. 


5 


pflanzt. Mai, Juni. 


Ändert ab: 
1. In den Zapfen: 


«) vulgaris. Gemeine Fichte. 


Unreifer Zapfen im Augus Zapfenschuppen im 


obersten Drittel gegen die eingedrückte, etwas vorgezogene und ge- 


zähnelte Spitze verschmälert. 
Picea ehlrocarpa Purkyn& in Allg. Forst- und Jagd-Ztg-, 1877, Januar. 
8.5, Taf. I-I. 
Sehr verbreitet. 
ß) erythrocarpa (Purkyn&). Rotzapfige Fichte. 
Unreife Zapfen dunkelviolett. Zapfenschuppen und Pollen- 
blätter kleiner als bei «. 


Picea erythrocarpa Pur 


Mit « jedoch seltener. 
) montana (Schur.) Alpenfichte. 

Zapfenschuppen aus der Mitte gegen die Spitze verschmälert. 
Zapfen gewöhnlich elliptisch. 

Picea montana Sehur, Verh. d. Siebenb. Ver., 1851, S. 159—169; und Enum. 
ev. BT 

Pinus excelsa f. apieulata Beck, Flor. Südbosn. in Ann, naturh. Hofm., U, 
8. 61 (1887); — Kienitz, Form. u, Abart. heim. Waldbäume, T 3, F.3a (1879); 
— F. Berg, Einige Spielarten der Fichte in Schrift, d. Dorpater Naturf.-Ges., II, 
(1887) T. XI, F. a,b. 


pl. Tr 


So in den höchsten Lagen der Krummholzregion und auch auf Torfmooren 


bei geringerer Ernährung, 
d) acuminata G. Beck. Dornfichte. 
Zapfenschuppen in eine lange ausgezähnelte Spitze plötzlich 
wellig verschmälert. Zapfen elliptisch oder walzig. 
Picea evcelsa f. acuminata Beck, Flor. v. Südbosn. in Ann, d. naturh, 
Hofmus., II, 8. 61 (1887); — Kienitz 1. c., T. 3, F. ba. 
Selten auf dem Wechsel (B). Bei Gresten (Rogenhofer) und im Sofienwalde 
bei Erdweis (B). 
&) fennica. Finnische Fichte. 
Zapfenschuppen vorne vollständig abgerundet und meist auch 
ganzrandig. 
Pinus abies v. fennica, Regel in Gartenflora, 1863, S. 85; — v. mediorima 
Nyl. nach Willk. Forstl. Flora, 2. Aufl., S. 75; — F. Berg, Einige Spielarten, 1. c. 
8.32, T.11, Fi 
Selten; bei Lunz (Raimann) auf dem Wechsel, in annähernden Formen 


i. 


auch im Schneeberggebiete (B). 

Unterscheidet sich vornemlich durch hängende Zapfen von der nordischen 
Picea obovata Ledeb., deren ähnlich gestaltete aber kleinere Zapfen bei der Reife 
völlig horizontal stehen (vgl. F. Berg, Einige Spielarten der Fichte in Schrift. 
d. Naturf.-Ges. Dorpat, II, (1887), S. 25 f., T. XI). 


2. Im Wuchse: 

Die gewöhnliche Wuchsform hat einen geraden, gleichmässig 
mit wirtelständigen Ästen besetzten Hauptstamm, dessen Äste reich- 
lich und mehrfach sich verzweigen. Ausserdem wurden beobachtet: 

7) viminalis Caspary. Hängefichte. 

Aeste zweiter Ordnung herabhängend, — 1m lang, sehr wenig 
oder nicht verzweigt; der ganze Baum daher in der Tracht der Lärche 
nicht unähnlich. 


Pinus viminalis A 


stroem. in Vet. Ac. Handl. Stockh, XXIII. S. 310, T. VII 


ü. IX (1777) nach Caspary. 


Picea excels 
3, 8.123 u. 1 
71, T. II (1888). 
Hie und da in den Voralpen. und aus diesen in den Lilienfelder und Seeben- 


v. viminalis Caspary in Schrift. d. phys.-ök. Ges. Königsberg 
— Raimann in Verh. d. zool.-bot. Ges., Wien, XXXVII, 


steiner Park versetzt (Wilhelm), bei Lunz (Raimann), Kaumberg und wahr- 
scheinlich noch an vielen anderen Orten. 

Die Form virgata, Schlangenfichte — [Caspary 1. c. 8. 125 bis 
126, T. XV—XVI —= Abies excelsa v. virgata Jacques in Ann. 
soc. hort. Paris, Vol. 44, 8. 
am Grunde reichästigen Stamme, dessen sehr lange Primäräste sich 


52 (1853) nach Caspary], mit einem 
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niederstrecken und zum Teil einwurz 


eln und wenige Secundär- 
zweige tragen, wurde bisher in Niederösterreich noch nicht beob- 
achtet. — Willkomm erwähnt in Forstl. Flor., 2. Aufl,, 8. 76, noch einer 
seinerzeit im Mariabrunner Garten gepflegten Form monocaulis 
(Nördl.) mit einem astlosen, nur an der Spitze benadelten Haupt- 
stamme, giebt jedoch deren Provenienz nicht an. 


4. Abies. Tournef. Weisstanne. 


5 Blüten wie bei Pieea, doch die Pollensäcke quer aufreissend 
mit kurzem zweizähnigem Trägerfortsatze. Zapfen aufrecht, im ersten 
Jahre reift und noch am Baume bei stehenbleibender Spindel zer- 
fallend. Deckschuppen der 9 Blüten rundlich am Rande gezähnelt, 
plötzlich lang zugespitzt, die Fruchtschuppen auch zur Fruchtzeit 
überragend. Zapfenschuppen flach, dünn, lederig holzig. Same mit 
bleibendem einseitig entwickeltem Flügel, welcher am Grunde den 
Samen taschenfürmig umgreift. 


Harzführender Baum mit kammförmig, zweizeilig an den Ästen 
geordneten, einzeln stehenden linealen Blättern. 

Abies Tournef. Inst. rei herb., $. 585, T. 353—354 (1719) zum Th.; — Link 
in Abh. d. Berl. Akad., 1827, 8. 181. — Willk. Forstl. Flor., 2. Aufl. 8. 106. 

Pinus sect. Endl. Gen. plant, 8, 260 

Abies J nach Benth & Hook. Gen. plant., III, 8. 441; — Engl. u. Prantl. 
Nat, Pflanzenfam., II 1., 8. 81. 


I2. Abies alba Miller. Edel- oder Weisstanne. 


Blätter lineal flach zusammengedrückt, an der Spitze aus- 
gerandet bis zweizähnig; selten abgerundet, unterseits neben dem 
Mittelnerve bläulichweiss gestreift, 1:2—2-8cm lang. Zapfen 8 bis 
16cm lang, mit an den Seiten hakenfürmig geöhrelten, vorne breit 
abgerundeten, gegen den Grund stielförmig zusammengezogenen 
Schuppen. 

Bis über 65m hoher Baum, welcher ein wertvolles Holz, 
Strassburger Terpentin und andere Producte liefert. 

Anatomie: Holz; Tracheiden mit grossen Hoftüpfeln ; Markstrahlen 


einreihig. Blätter im Quersehnitte fast elliptisch. Spaltöffnungen unterseits. 
Hypodermfasern einschichtig, unterbrochen. Mesophylizellen nicht eingefaltet. 


Harzgänge je 1 seitlich an das Hypoderm angelehnt. Gefässbündel 2 von 
einer nur an den Seiten geschlossenen Scheide aus chlorophyliführenden Zellen 


umgeben. Same: Testa sehr dick mit querlaufenden, aussen sehr verdickten, 


innen weitlumigen porösen Zellen, die grosse Harzgänge einschliessen. 


u 


Pin 


Spee plant, 8. 1001 (1753); — Antoine Conif., 8, 68, 


T. XXVII, £ 2. 
Abies alba Miller. Gard. diet. — Neilr. Flor. Nied.-Öst., S. 230. 
Abies vulguris Poir. Enc. meth., VI, 8. 514 (1814); — Illust. d. genr,, IH, 


) 


S. 368, T. 785, F. 1.(1823) 

Abies ewcelsa Link in Abh. d. Berl. Akad,, 1827, S. 182, 

Abies pectinata DC. Flor, frane., II., $. 276 (1805); — Link in Linnaea, 
XV, 8. 526; — Reich. Icon, flor. Germ., XI, 8. 4, F. 1139; — Willk. Forstl. Flor., 
2. Aufl., 8. 112. 

In der Berg- und Voralpenregion verbreitet und bis 1450 m ansteigend, 


seltener aber in reinen Beständen; 


elfach gepflanzt. Mai, Juni. 


Gruppe B. Cupressineae. 


Blüten dit 
Q knospenähnlich, end- oder seitenständig. Pollenblätter schuppen- 
förmig, auf der ausgehöhlten Unterseite zwei bis viele mit einem 
Längsrisse aufspringende rundliche Pollensäcke tragend. Pollen ohne 
Flugblasen. Fruchtblätter einfach, flach oder schildförmig, zuerst 
auseinanderstehend, dann enge aneinanderschliessend, alle oder nur 
die oberen am Grunde ihrer oberen Fläche eine bis viele aufrechte 
Samenknospen tragend. Frucht eine durch das Fleischigwerden des 
Fruchtblattes entstandene Scheinbeere (oder ein Zapfen). Same auf- 
recht, mit meist zwei Keimblättern. 

Immergrüne Bäume oder Sträucher mit in 2—3-zähligen alter- 


isch, seltener monöeisch. 


3 Blüten kätzchenförmig, 


nierenden Wirteln stehenden Blättern. 

Anatomie: Blätter mit sklerenchymatischem Hypoderm und einem 
median unten im Mesophyll liegenden lysiogenen Harzgange. Ein Gefäss- 
bündel als Mittelnerv. Gefässbündelscheide fehlend. 

Vgl.: Antoine, Die Cupressineen-Gattungen Arceuthos, Juniperus, Sabina. 
Wien 1857; — Engler u. Prantl, Nat. Pflanzenfam., II 1., S. 92. 


5. Juniperus. Tournef. Wachholder. 


Blüten diöcisch (selten monöecisch), die g aus mehreren alter- 


nierenden Wirteln von Pollenblättern bestehend; Pollensäcke 3—6; 
® Blüten aus 1—4 alternierenden Quirlen von dieken Frucht 
blättern gebildet, von denen nur die obersten je eine (selten zwei) 
Samenknospen tragen. Frucht durch das Fleischigwerden und Ver- 
schmelzen der Fruchtblätter eine Scheinbeere (Beerenzapfen, Ar- 
cesthida). Samen 1—3 im obersten Fruchtblattquirl, mit gekrümm- 
tem Embryo und zwei Keimblättern, 

Harzführende Sträucher oder Bäume mit immergrünen 
Blättern in drei- (seltener zwei)-zähligen alternierenden Wirteln. 


y 


h 
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Anatomie: Blatt im Querschnitte: Epidermiszellen der Unterseite sehr 
stark verdiekt und emporgewölbt in einem breiten oder seltener in zwei 
Streifen Spaltöffnungen führend. Sklerenchymatisches Hypoderm unter diesen 
Stellen fehlend. Same: T\ 


Querschnitte rundlicher und mehrere Lagen grosser ellipsoidischer Sklerenchym 


sta mit äusserer Epidermis, worunter eine Lage im 


zellen, welche gegen den Grund des Samens sehr grosse, kreisrunde Harz- 
gäinge umschliessen. 


Juniperus Tournef. In: 


rei herb., 8. 588, T. 361. — Endlich. Gen, plant., 
8. 258. — Antoine Cupress. 8.— Neilr. Flor. Nied.-Öst., 8 6. — Benth & Hook, 
Gen, plant., II, $. 427. — Willk. Forstl. Flor., 2. Aufl. S. 251, — Engl. u, Prantl., 
Pflanzenfam., II 1., 8. 101. — Vgl. Spach in Ann. sc, nat., 
2f. (1841). 


1a), Blätter, Frucht- und Pollenblätter zu 3 in abwechselnden 
Wirteln. Blüten blattachselständig. (Oxycedrus) 2 
1b). ‚Blätter, Frucht- und. Pollenblätter zu 2 kreuzständig, die 
& Blüten endständig. Blätter der jü 
dachig. (Sabina) 3 
2a), Blätter lanzettlich, pfriemlich zugespitzt, ger: 
J. communis 13. 
rhältnismässig breiter, kurz 


geren Zweige dicht angeschmiegt, 


2b). Bl: 
zugespitzt, gegen den Stamm sichelförmig gekrümmt. 
J. siviriela 14. 
3a) (1), Blätter auf dem Rücken mit einer Furche; Scheinbeere 
nickend, J. sabina 15 
3b). Blätter auf dem Rücken mit länglicher buckelförmiger Er- 
höhung; Scheinbeere aufrecht. J. virginiana 16. 


»r länglich lanzettlich, v 


Sect. a) Oxycedrus Spach, Echter Wachholder. 

Blätter zu 3 in abwechselnden Wirteln, abstehend ohne ÖL- 
drüse, aber auf der oberen Fläche mit zwei oft zusammenfliessenden 
bereiften Streifen versehen. Blüten blattachselständig. Frucht- und 
Pollenblätter zu 3 in abwechselnden Wirteln. 

Anatomie: Harzgang des Mesophylis durch das ganze Blatt laufend. 
nat., Ser. 2, XVI, 8. 288 


8. 698; Antoine Cupress., 8. 8. 


Juniperus see. Ozycedrus Spach in Ann. sc. 
(1841)! — Schlecht. in Linnaca 


12. Juniperus communis L., Gemeiner Wachholder. 
Blätter lanzettlich, pfriemlich zugespitzt, stechend, gerade unter- 
seits mit stumpfem, meist gefurchtem Kiele versehen, 08—2 


lang, — 02cm breit. Scheinbeere braunrot, dann schwi 
bläulich bereift, 05—0'8cm lang. 


Aufrechter, pyramidenförmiger, seltener niederliegender Strauch. 


Anatomie: Blätter im Querschnitte trapezoidisch mit abgerundeten 


Eeken und ausgeschweiften Seiten. Hypoderm 1—2-schichtig, an den Ecken 
auch mehrschichtig. Harzgang sehr gross, an die Epidermis und das Gefäss- 


bündel anlehnend. 


‚Juniperus commamis L., Spee. plant, 8. 1040 (1753); — Antoine Cupress. 
6, T. XXXVIIL; — Reich. Icon. flor. Germ., XI, 8.5, F. 1141; — v. vulgaris 
Spach in Ann. se. nat., Ser. 2, XVI, 8. 289; — Willk. Forstl. Flor, 2, Aufl., 8. 261 
F. XXXIV; — v. montana Neilr. Flor. Nied.-Öst., 8. 

Anf steinigen trockenen Abhängen, in lichten Wäldern von der Ebene bis 
April, Mai. 


in die Krummbolzregion (— 1500 m) häufig. 


14. Juniperus sibirica Burgsd. Zwerg-Wachholder. 


Blätter länglich lanzettlich, kurz zugespitzt, unterseits mit 
stumpfem, oft gefurchtem, manchmal undeutlichem Kiele versehen, 
gegen den Stamm sichelartig gekrümmt, 03—1'0cm lang, 0'1 bis 
025cm breit. Scheinbeere sammtschwarz, bläulich bereift. 

Niederliegender, kaum 0'5 m hoher Strauch. 


Anatomie: Blätter im Querschnitte dreieckig, mit abgerundeten Ecken 


und ausgeschweiften Seiten. Har oft vom Gefässbündel entfernt und 


im Mesophyll liegend. 


‚Juniperus sibirica Burgsd., Anleit. Nr. (1787) nach Willd. — J. sawa- 
tilis Pallas, Reis. II, 8.12, T. 54, F. A,B (1801), — nana Willd., Spee 
plant., IV, . 30; — Willk. Forstl, Flor., 2. Aufl., 
g — J. communis var. alpina Neilr. Flor, Nied.-Öst., 8. 227. 


. 854 (1805); — Antoine Cupr 


Aendert ab: 
a) montana Aiton. 


Blütter abstehend, kurz zugespitzt, mit stumpfem, gefurchtem 
Kiele versehen. 
J. communis var. montana Aiton, Hort. Kew., S.414 (1789); — Spach I. c., 


nach Spach; — Antoine Cu- 


S. 290. — v. alpina Wahl., Flor, carp., $ 
press. T. 44, 
ß) imbricata. 


Blätter den Ästen dicht angeschmiegt, fast dachig, kurz bespitzt 
oder fast stumpflich, unterseits oft undeutlich gekielt 

J. alpina Gaudin for. helv., VI, 8. 301 (1830) non Wahl.; — Antoine 
Cupress., T. 45, 


In der Krummholz- und Alpenregion der westlichen Kalkalpen von der Enns 
bis zum Ötscher häufig. Auf der Raxalpe gegen das Reisthal (Hillebrandt) ? 


die Form ß einzeln unter «. Mai, Juni, 


wech 


stän 


lang 
nied 
08 


Astı 


for. 


r Strauch 


'gerundeten 
den Eeken 
las Gef: 


ie Cupress., 
v. vulgaris 
ufl., 8. 261, 


Ebene bis 


seits mit 
versehen, 


„01 bis 


ten Ecken 
fernt und 


=..J. saxa- 
ild., Spee 
r., 2. Aufl., 


furchtem 
ipach 1. c., 
ntoine Cu- 
bespitzt 
- Antoine 


ı der Enns 


ndt) ? 


Sect.b) Sabina Spach. 
Blätter kreuzständig, daher vierreihig (seltener zu 3 in ab- 
wechselnden Wirteln) den Ästen angeschmiegt, dachig. ($ Blüten end- 
ständig. Frucht- und Pollenblätter kreuzständig. 

Anatomie: Harzgang des Mesophylis auf einen Teil des Blattes be- 
schränkt. 


Juniperus sect. Sabina Spach in Ann. 
F P 


nat., Ser. 2, XVI, 8. 291 


(1841). — Sabina Antoine Cupress., 8. 35. 


15. Juniperus sabina Z., Sadebaum. 


Blätter hreuzständig, fast dreieckig zugespitzt oder stumpflich, 


lang herablaufend, am Rücken gefurcht, O4—07em lang. Scheinbeere 


niedergedrückt Tugelig, nickend, schwärzlich-hechtblau bereift, 0:7 bis 
0:8 cm lang. 


Bis 2m hoher, widrig duftender Strauch mit steif aufrechten 


Asten. 

Juniperus Sabina L., Spee. plant., 5. 1039 (1758); — Reichenb. Icon 
Nor. Germ, X1, 8.6, F. 1143; — Willk. Forstl, Plor., 2. Aufl, S. 254. 

J. foetida v. sabina Spach in Ann. sc. nat., Se AV], 295 (1845) 


Sabina vulgaris Antoine Cupre: T. 80 (1857 


8.58 
Sabina officinalis Garcke, Flor. von Nord- u, Mitteldeutschl. 4. Aufl, 


387 (1858). 


Stammt aus den Alpen und wird in Bauerngärten häufig gepflanzt. April, Mai. 


16. Juniperus virginiana Z., Virginischer Sadebaum. 


blätter teils Tkreuzständig, teils zu 3 wirtehig, rhombisch_ ei- 
Förmig, zugespitzt, auf den älteren Zweigen lineal pfriemlich; alle auf 
dem Rücken buckehig, jüngere kaum O1, ältere bis 1-5 cm lang. Schein- 
beere kugel aufrecht nickend, dunkelpurpurn, bläulich bereift, O6 bis 


0:8 mm lang. 
Bis 20m hoher Baum mit abstehenden Asten. 


Juniperus virginiana L., Spee. plant., 8. 1039 (17 


J. foetida v. virginiana Spach in Amn. se. nat, Ser, 2, XVI 
5. 298 (1845). 


Sabina virginiana Antoine Cupress., 8. 61, T. 83, (1857). 


Stammt aus Nordamerika und wird in Gärten und Parkanlagen häufig ge- 
pflanzt: April, 
6. Ausserdem werden noch häufig gepflanzt folgende Thuja-Arten. 


17. Thuja occidentalis Z, Spec. plant. 8. 1002 (1753) 
Gemeiner Lebensbaum aus Nordamerika, bis 20m hoch. 
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Blätter schuppenartig, vierreihig; in zwei Reihen abgeplattet flach, 
in den zwei seitlichen kahnförmig, alle stumpf, später spitzig, am 
Rücken gebuckelt. Zapfen klein, kaum Icm lang, hängend, eilünglich, 
mit drei Paaren flacher, fast stumpfer, reif zimmtbrauner Schuppen. 
Samen geflügelt. Durch die ‚flachen beblätterten Aste sehr auffällig. 


18. Thuja (Biota) orientalis Z., Spec. plant., $. 1002 (1753); 
Biota, orientalis Don. Ost-Asiatischer Lebensbaum, bis 6m hoch. 
Blätter in vier Reihen stumpflich  gleichgestaltet schuppenförmig, 
am Rücken längsfurchig. Zapfen 1:5—2cm lang. Schuppen. in drei 
Paaren, unter der Spitze mit hakig gebogenen Fortsätzen, 
geflügelt. 
Anatomie des Blattes: Bei beiden Arten: Mesophyllizellen unter dem 
unterbrochenen Sklerenchym pallisadenförmig. Gefä 


Samen un- 


ündel sehr kurz. Epi- 
dermiszellen der Unterseite stärker verdiekt und an den freien Stellen Spalt- 
öffnungen führend, 
2. Unterfamilie. Taxoideae. 
Zapfenbildung der weiblichen Blüte unvollkommen, d. h. die 
weibliche Blüte nur auf eine Samenknospe redueiert. $ 
fleischigem äusserem Indument (Arillus). 


Eichler in Eng 


ame mit 


. u, Prantl, 


. Pfanzenfam, II 1. 8. 65. 


Gruppe A. Taxeae. 

Blüten diöcisch, einzeln, blattwinkelständig, am Grunde von 
gegenständigen Schuppen umhüllt. Pollenblätter auf 
lichem Stiele kopfförmig zusammen 
schildförmigen Trägers 5—8 


gemeinschaft- 
ellt, auf der Unterseite eines 


gestellte, mit einem Längsriss 
sich öffnende Pollenbehälter tragend. Weibliche Blüten pseudo- 
terminal, sehr klein, knospenförmig, aus einer 


aufrechten Samen- 
knospe bestehend. Same (Scheinfrucht) mit fes 


ter Schale und einem 

saftigen, scharlachrothen becherförn gen Indument (Samenmantel, 

Arillus) umgeben. Embryo gerade, mit zwei Keimblättern. 
Immergrüne Bäume. 


7. Taxus. Tourn. Eibe. 


Charakter der Gattung siehe oben unter Taxeae. 

Taxus Tournef. Ins 589, T. 362 (1719). — Endl. Gen. Jlant., 
S. 261; Neilr. Flor. Nied.-Ös .„, 8. 225. — Benth. & Hook, Gen. plant., DI, S. 431, 
— Willk. Forstl. Flor., 2, Aufl., 8. 270, f. XXXV, 


rei herb., 
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päter spüzig, am 
ängend, eilänglich, 


mauner 


huppen. 
sehr auffällig. 


5.1002 (17: 
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schuppenförmig, 
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3lüten pseudo- 
‚echten Samen- 
ale und einem 
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ättern. 


Endl. Gen. plant,, 
‚lant., III, 8. 431. 


19. Taxus baccata L., Gemeine Eibe. 
Blätter abwechselnd, zweizeilig, lineal, spitz, flach, oberseits 
dankel, unterseits olivengrün, 2—3'’5 cm lang. Samen sammt Arillus 
0:8 cm lang. 
Langsam wachsender, harzloser bis 10m hoher Baum mit 
festem, sehr hartem, für Drechslerarbeiten hochgeschätztem Holze. 
ündel als Mitteln 


Mesophyli der Oberseite mit zwei Schichten von Pallisadenzellen. Epidermis- 


Anatomie: Blätter: Ohne Harzgänge mit 1 Gef: 


zellen der Spaltöffnungen führenden Unterseite aussen mit kopfigen Ver- 
mig verdickt mit grossen Tüpfeln. 


diekungen. Holz: Tracheiden schraubenft 


Same: Testa mit deutlicher Aussenepidermis, darunter eine Lage dünn- 


ismatischer Zellen, welche im Wa löslichen, braunen Farbstoff 


wandiger 


rach innen länger 


führen und zahlreiche Lagen poröser Sklerenchymzellen, die 
werden. 

Taxus baccata L. Spee. plant., 8. 1040 (1753). Reich. Icon, flor. 
Germ., XI, 8. 7, £ 1147. — Neilr. Flor. Nied.-Öst,, 8. 226. — Willk, Forstl. 
Flor., 2. Aufl., 8. 270, f. 35. 

In Wäldern der höheren Berg- und -Voralpenr n — 1000 m auf Kalk 
und Schiefer, hie und da meist einzeln, nicht häufig; in Parkanlagen oft, nament 


lich als Heckenstrauch gepflanzt — und aus diesen leicht verwildernd. März, 


April, In höheren Lagen später. 
Blätter und Samen wirken scharf narkotisch giftig. 


Druck von Friedrich Jasper in Wien 


Druck von Friedrich Jasper in Wien. 


ANNALEN 


K. K. NATURHISTORISCHEN HOFMUSEL MS. 


SEPARATABDRUCK AUS BANDI 


Zur Kenntniss der Torf bewohnenden Fotzes 


Niederösterreichs. 


Dr. Günther Ritter von Beck. 


Die Annalen des k. k. naturhistorischen Hofmuseums erscheinen in zwang- 
losen Heften, deren nächstes (Heft 2 des III. Bandes) erwa im Mai 1888 zur Ausgabe 
gelangt. Nebst Musealberichten und Notizen enthalten sie nur Originalabhandlungen 
aus den Gebieten der beschreibenden Naturwissenschaften. 

Je mindestens 20 Bogen zu ı6 Seiten Text mit den erforderlichen Tafeln und 
anderen Illustrationen werden einen Band bilden. 

Alle wer Gönner und Freunde laden wir ein, entweder im Wege des Schriften- 
tausches, oder aber durch Pränumeration unser Unternehmen zu fördern. Der Pränu- 


merationspreis für einen Band beträgt 10 fl. 6. W. 


Mittheilungen und Zusendungen, sowie Pränumerationsbeträge bitten wir zu 


adressiren: An das k. k. naturhistorische Hofmuseum. Wien, I., Burgring. 


Die Redaction. 


Zur Kenntniss der Torf bewohnenden Föhren 
Niederösterreichs. 


Von 


Dr. Günther Ritter von Beck. 


Ass A. Neilreich im Jahre 1858 seine »Flora von Niederösterreich« schrieb, 
waren ihm nur drei Föhrenarten aus Niederösterr 


ch bekannt, nämlich Pinus silve- 
stris L., Pinus Laricio Lam., welche nach meinen Nachforschungen!) als Pinus nigra 
Arn. zu bezeichnen ist, endlich Pinus Mughus Scop., die nach den jetzigen Kenntnissen 
der Hauptmasse nach zu Pinus Ppumilie Hänke gehört. 1876 vermehrte sich diese Zahl 
um einen Bastard zwischen der Roth- und Schwarzföhre, welchen. H. W, Reichardt 
bei Grossau nächst Merkenstein auffand, ausführlich beschrieb?) und Pinus Neilrei- 
chiana benannte. Endlich vor Kurzem constatirte R. von Wettstein ) die von mir in 
der südwestlichen Ecke Niederösterreichs vermuthete Zirbelkiefer, Pinus Cembra 2; 
auf dem Gamsstein bei Hollenstein. 

Durch verschiedene Umstände in der Ahnung bestärkt, dass mit den genannten 
Arten unmöglich der ganze, so vielgliedrige Formenkreis der in Niederösterreich unter 


so mannigfachen Verhältnissen vorkommenden Ft 


ıren erschöpft sein könne, suchte 
ich diesen bisher in unserem Lande botanisch recht vernachlässigten Holzgewächsen 
volle Aufmerksamkeit zuzuwenden und namentlich die auf den Torfböden des nord- 
westlichen Urgebirgsplateaus vorkommenden Föhren durch Autopsie an Ort und Stelle 
kennen zu lernen, indem ich von der Voraussetzung ausging, das 
nachbarten böhmischen Torfmooren f 


diese mit den be- 
fast in jeder Beziehung übereinstimmenden Loca- 
litäten auch in Bezug auf die dieselben bedeckenden Föhren einen ähnlichen Formen- 
reichthum aufweisen dürften wie im Nachbarlande. 


Nicht wenig musste es mich denn überraschen, als ich im Betreten der Föhren- 
bestände dieser Torfmoore schon in der Physiognomie derselben auffällige Eigenthüm- 


lichkeiten erkannte, Merkmale, die ob ihrer Augenfälligkeit allein schon genügt hätten, 
die Aufmerksamkeit der niederösterreichischen Botaniker in Anspruch zu nehmen, trotz- 
dem aber noch keine Würdigung erfahren hatten, 

Und nicht weniger war ich erstaunt, als ich die morphologischen Merkmale der auf 
diesen Mooren vorkommenden Föhren mit jenen der Legföhre unserer Hochgebirge 
verglich, welche nach A. Neilreich mit den genannten Torfföhren einerlei sein sollte, 


Flora von Hernstein in Niederösterreich, in Becker's »Hernstein«, kleine Aus: 
paratabdruck Seite 161. 


inus Neilreichiana (silvestri — Ları 


io) H. W. Reichardt in Verhandl, der z00l.-botan 


i 
N 


Dr. Günther Ritter von Beck. 


Auf den tiefer gelegenen Torfböden von Kösslersdorf, unweit Litschau, und in 
den ausgedehnten Mooren des Sofienwaldes bei Erdweis, überhaupt auf den in einer 


Meereshöhe von 450—480 Meter gelegenen Torflagern des Neogenbeckens von Gmünd 
in Niederösterreich bis weit nach Böhmen hinein tritt man in fast reine, schöne, wenn 
auch ungleich dichte und hohe Waldbestände der Pinus uliginosa Neum. Vergebens 
späht man nach dem niedrigen Dickicht unserer Alpenlegföhre') mit seinem verfloch- 


tenen Gewirre von schlangenförmig niedergestreckten und wieder aufstrebenden Aesten, 
das sich nach der bisher behaupteten Identität aller unserer Torfföhren mit dem Krumm- 
holze der Alpen daselbst vermuthen liess. 

Man erblickt daselbst ringsum nur aufrechte, verschieden alte Bäume mit grau- 
berindetem geradem Hauptstamme, welcher bis ı8 Meter Höhe und bis 25 Cm. Dicke 


erreicht und eine stumpf pyramidenförmige Krone trägt, die sich aus wagrecht abste- 
henden, schlangenartig gekrümmten, dicht und dunkelgrün benadelten Zweigen zusam- 
mensetzt. 

Als Unterholz der Formation der Pinus uliginosa finden sich überall die rund- 
ichen Büische des Sumpfporstes (Ledum palustre L.) und üppiger Nachwuchs der den 
Hochwuchs bildenden Föhre. Aus dem schwellenden, den Boden lückenlos überdecken- 
den Sphagnum-Polstern ragen beerentragende Ericaceen, halbversenkt im Torfmoose, 
ervor, wie Vaccinium myrtillus L., Vaccinium uliginosum L., Vaceinium. vitis 
idaea L., Andromeda polifolia L., weiters Calluna vulgaris Hull. und die in Moos 
eingebetteten zierlichen Glöckchen von Oxyrcoceus palustris Pers. Hie und da glänzen 
noch die silberweissen Köpfchen des in dichten Rasen stehenden Eriophorum vagi- 
natum L. Mit diesen wenigen Halbsträuchern, Seggen und einigen aus benachbartem 
Hochwalde entstammenden Moosen ist jedoch auch der ganze Niederwuchs erschöpfend 


bezeichnet. 

Ein ganz anderes Bild empfängt man auf den im Granitplateau Nied "österreichs 
bei circa 850-880 Meter Seehöhe gelegenen tiefgründigen Torfmooren, die wie z. B. 
bei Karlstift von Föhren besteckt sind und mitten im Hochwalde sich ebenfalls durch 
ein Verkümmern der sie umsäumenden Waldbäume verrathen. Fichten, Tannen und 
Rothföhren, auch andere Laubbäume, mit Ausnahme der Birken, kränkeln in deren 
Nähe, ihre Wipfel verdorren und behängen sich mit allerlei Flechten und weiter drinnen 
im Moore trifft man nur mehr abgestorbene Holzsäulen und Strünke. An ihre Stelle 
sind üppig gedeihende Föhren getreten, deren Stämme sich bogig aus dem moosigen 
Grunde erheben oder niederneigen, um wieder ihre büschelig benadelten Zweige dem 
Himmel zuzukehren. Der geschwungene, oft schlangenförmig gekrümmte, höchst selten 
gerade Hauptstamm derselben theilt sich nicht weit vom Grunde zumeist in mehrere 
mit ihm gleich dicke, nach aufwärts strebende Aeste, und da derselbe überdies höchstens 
nur sehr wenige Mannshöhen erreicht, können uns diese Föhren ob ihres Wuchses 
nimmer den Eindruck eines Waldes hinterlassen, sondern nur die Vorstellung einer 
höheren Strauchformation. Unwillkürlich schwebt unserer Erinnerung das so sprechend 
ähnliche Bild vor, welches wir in dem Legföhrengürtel unserer Hochalpen empfingen 
und bei vergleichender Prüfung der physiognomischen Wirkung beider, noch mehr 
durch die gewissenhafte Beurtheilung der botanischen Merkmale dieser Föhren erlangen 
wir die Gewissheit, dass wir hier nur einen üppig entwickelten und höher ausgebildeten 
Bestand des Krummholzes, der Pinus pumilio Hänke, vor uns sehen. 


ngehendere Schilderung ihrer Formation gab ich in meiner »Flora von Hernstein« (1884). 
Daselbst findet sich auch der Aufbau und das Vorkommen derselben ausführlich behandelt, 


un 


e; namentlich s h der Niederwuchs arm an krauti 
ohl auf Rechnung des den Boden ganz überwuchernden Te 
entspringenden Mangels an geeignetem Vegetationsboden zu setzen 


Nur in dem Wiederauftreten gewisser Ericaceensträucher als Unterholz se 
bemerkenswerthe Uebereinstimmung. 

Umsomehr Anklänge bietet der Niederwuchs zu jenem der Pinus ul 
den quelligen Sphagnumpolstern finden wir all’ die vorerwähnten Sträuchlein mi 
nahme des Sumpfporstes wieder, welch’ letzterer somit eine charakteristische Begläi 


pflanze der Pinus uliginosa in Niederösterreich darstellt. Auch beobachten wir im 
cke des Wollkrautes (Eriophorum 
ıter (wie Carex pauciflora Lightf., Melampyrun 
tense L., Drosera rotundifolia L., Trientalis europaea L.) als in der Formation 
Pinus uliginosa. 

Noch eine weitere Formation Torf bewohnender Föhren ist uns aus den Vor- 


Unterschiede eine auffällige Vermehrung der Rasens 
vaginatum L.) und mehr K 


a- 


alpenthälern Niederösterreichs bekannt. Es sind Bestände der Pinus pumilio Hän 


die sich botanisch nur bezüglich des nicht genügend bekannten Niederwuchses, ph; 
gnomisch aber gar nicht von jenen derselben Art in der Krummholzregion der nieder- 
österreichischen Kalkalpen unterscheiden und auf dem Ofenauer Torfmoore bei Göss- 
ling, sowie auf den Moorböden von Mitterbach, nördlich von Mariazell, angetroffen 
werden. 

Vergleicht man den Aufbau der Formationen von Pinus uliginosa Neum. mit 
jener der Pinus pumilio Hänke im Granitplateau und auf den Kalkalpen Niederöster- 
reichs, so ergibt sich eine eigenthümliche Uebereinstimmung in dem Niederwuchse 
dieser Föhrenbestände, andererseits die Thatsache, dass jeder derselben gewisse Pflanzen 
eigen sind. Drei Ericaceen sind, wie aus der eingeschalteten Tabelle zu entnehmen ist, 
allen drei Formationen gemeinsam, weitere Ericaceen sind 


abgesehen von den zahl- 
reichen präalpinen Gewächsen der Krummholzformation — für jede von diesen charak- 
teristisch. 


Formation 


der 
Pinus uliginosa Neum. "Pinus pumilio Hänke. Pinus pumilio Hänke. 
(Kösslersdorf.) (Karlstift.) (Schneeberg) \) 
Oberholz. 


Pinus uliginosa Neum. — — 


Unterholz (Strauchwuchs). 


(Pinus uliginosa Neum.) Pinus pumilio Hänke. Pinus pumilio Hänke. 
Picea vulgaris Link (als 
Strauch). 
Alnus viridis L. 
Fe Sorbus aucuparia L. 
=E — chamaemespilus Crtz. 
— — Hostii Beck. 


a (Betula sp.) 


vollständige Aufzählung der in der Legföhrenformation u: 


rer Kalkalpen vorkommenden 
in der »Flora von Hernstein«, Seite 207; Separatausgabe Seite 31. 
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Pinus pumilio Hänke. Pinus pumilio Hänke. 

— Salix grandifolia Ser. 

— — arbuscula L. 

— Lonicera alpigena L. 

— — nigral. 
Rhododendron hirsu- 

7 tum L. 

— ferrugineum L. 

—_ Ribes alpinum L. 

— petraeum Wulf. 


Pinus uliginosa Neum. 


— Rosa alpina L. 

—_ Rubus idaeus L. 
Amelanchier ovalis Med. 
Vacciniumvitisidaeal. 


Vaceiniumvitisidaeal. Vaceiniumvitisidaeal. 
_ myrtillus L. 


— myrtillusL. — myrtillusL. 
— uliginosumL. — uliginosumL. - uliginosum L. 
Oxyeocecos palustris Oxycoccos palustris 

Pers. Pers. "E 
AndromedapolifoliaL. Andromedapolifolial. 
Ledum palustreL. Calluna vulgaris Hull. Erica carnea L. 
Arctostaphylos uva 


ursi Spr. 


Empetrum nigrum L. 


(Die Ericaceen sind durch gesperrten Druck hervorgehoben.) 


Es wurde im Vorhergehenden der Versuch gemacht, den verschiedenartigen Ein- 
druck, welchen die Torfföhren Niederösterreichs gewähren, zu verdeutlichen. Da nun 
die Erfahrung lehrt, dass phy: iognomische E 
tionen mehrstens einen Schluss auf die botanische Verschiedenheit der sie aufbauenden 
stechenden Gewächse zulassen, mögen auch die botanischen Unter- 


igenthümlichkeiten von Pflanzenforma- 


und besonders hervor: 
schiede zwischen Pinus uliginosa und Pinus pumilio kurz 
Die einjährigen Zapfen der Pinus uliginosa Neum. sind eikegelförmig bis eiför- 


in Betracht gezogen werden. 


mig, fast sitzend und wagrecht abstehend; die reifen unregelmässig entwickelt, 
35 Cm. hoch und besitzen bis 10 Ci. breite, an der Spitze abgerundete Schuppen. 
Der äussere Theil der braunen Apophysen ist an den mittleren, der Lichtseite zuge- 
wendeten Zapfenschuppen stark, oft kapuzenförmig oder sammt dem stumpfen Nabel 
[mig erhöht und an allen Schuppen gegen den Grund des Zapfens ge- 


pyramidenför 
aber verflacht. 


krümmt, an den Schuppen der Schattenseite 

Pinus pumilio Hänke hingegen hat eiförmige oder fast kugelige, ungestielte ein- 
egelmässig entwickelte, 3—5 Cm. hohe reife Zapfen. Die äussere 
Apophysen ist an den mittleren 
ganzen oder halben Nabel stärker 
ewölbt, wobei sich der mittlere 


jährige und ringsum r 
Hälfte der durch eine scharfe Querkante getheilten 
Zapfenschuppen ziemlich verflacht oder sammt dem 
oder schwäc 
Theil der inneren Apophy 

Die in Nied ich ebenfalls, jedoch nur 
Dürrenstein und einzeln auf dem Schneeberge vorkommende Pinus Mughus Scopoli 
II, Seite 247) weicht von Pinus pumilio Hänke. nur durch eikegel- 
grosse Zapfen ab, kann daher durch die bei Pinus pumilio 


her (niemals aber pyramidenförmig) empo 
senhälfte bald emporhebt, bald ausgehöhlt bleibt. 
selten, wie z. B. in den Thälern des 


ste 


(Flor. carn., ed. 2 
bis kegelförmige, 4—5 Cm. 


sa abgetrennt werden. Uebrigens I 
f von Pinus pumilio und Pinus Mughus, d 
nur als Formen zu Pinus montana Miller gehören, denn man findet alle Ueberg 


1 den Extremen sehr auffälligen Zapfenformen, wie z. B. bei üppigen Exe 


aus dem Granitplateau oder aus der Krummholzregion unseres Landes. 
der Pinus uliginosa wurden von mir noch weitere Föhren auf der 


Auss 
des Waldviertels nachgewiesen. 
lersdorf, Erdweis, Karlstift findet sich eine, der Pinus pumilio i 
sig entwickel 


Bei Kö 


Tracht zumeist ähnliche Föhre, deren Zapfen jedoch unregelmä 
indem sich die Apophysen an den der Lichtseite zugewendeten Schuppen stärker wer- 
dicken und oft buckelig erheben. Sie ist als Pinus pseudopumilio Willk. (= Pinus 
montana Mill. var. pseudopumilio Willk., v. rotundata, ß. gibba und y. mughoides 
Willk., Forstl. Flora, 2. Aufl., Seite 214— 215) zu bezeichnen und dürfte vielleicht nur 
eine Form der Pinus pumilio mit unregelmässig entwickelten Zapfen darstellen. Von 


Pinus uliginosa weicht sie durch den niedergedrückten, (nicht an der Spitze des pyra- 


midenförmig zulaufenden Apophysenkegels, sondern) unter dem Buckel des Aussen 
feldes befindlichen Nabel der Zapfenapophysen ab, 
Von den zahlreichen Formen der Pinus silvestris L., die im Becken von Gmünd 


so häufig die Torfgründe umsäumt und in dieselben auch hineingreift, beobachtete ich 


am häufigsten die Form gibba Heer (in Verhandl. der naturf. Gesellsch. Luzern, ı8 
Seite 177; Willk., Forstl. Flora, 2. Aufl., Seite 198) mit an der Lichtseite des Zapfens 
gebuckelten Apophysen und die Form rubra L. (Syst. plant., IV, 172; Poiret, Encycl. 


meth., V, Seite 335), an deren Zapfen die Apophysen der Lichtseite in schmale Pyra- 


miden mit concaven Seiten erhöht sind, welche an den unteren Schuppen gegen den 
Zapfenstiel, an den mittleren aber gerade entgegengesetzt gekrümmt sind. 

Schliesslich erwähne ich noch einer hybriden Föhre, die auf den Torfmooren von 
Kösslersdorf an der böhmischen Grenze, zerstreut auch im Sophienwalde bei Erdweis 
und im schwarzen Moos bei Brand von mir beobachtet wurde. Sie möge hier kurz 
charakterisirt werden. 


Pinus digenea (silvestris X uliginosa). 


Aufrechter Baum mit bräunlichgrauer Rinde an den älteren Aesten. Blätter see- 


bis dunkelgrün, 4—5 Cm. lang. Einjährige Zapfen eikegelförmig, auf gekrümmten 
ig entwickelt, 4—5 Cm. hoch, mit bis 10 Mm. breiten, 


Stielen nickend, reif unregelm 
an der Spitze abgerundeten Schuppen. Apophysen graubraun, in der Richtung der 
Zapfenstielkrümmung flach oder etwas erhöht, auf der Lichtseite sammt dem Nabel 
pyramidenförmig erhöht und sämmtlich gegen den Zapfenstiel gekrümmt. Aussenfeld 
der Apophyse convex oder etwas eingedrückt. 

Pinus digenea lässt sich von Pinus uliginosa durch seegrüne, meist längere Blätter, 
deutlich gestielte Zapfen und deren fast graue Apophysen leicht unterscheiden. Von 
Pinus silvestris weicht sie ab durch die graue oder bräunlichgraue Borke der ältere 


Aeste, weiters dadurch, dass die Krümmung sämmtlicher pyramidenförmig erhöhter, b 


Pinus digenea auch viel stärker angeschwollener Apophysen gegen den Zapfenstiel 
gerichtet ist, während bei Pinus silvestris, Form rubra, wie oben beschrieben, die Pyra 
zuiden der Apophysen an der Lichtseite im Allgemeinen viel schlanker und spitzer, an 
Se unteren Schuppen des Zapfens gegen den Zapfenstiel, je entfernter aber von de 
een desto mehr nach der entgegengesetzten Seite sich krümmen und ein deutlich 
Gemczves Aussenfeld zeigen. 
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In dem anatomischen Baue der Blätter zeigen sich bei Pinus digenea ebenfalls 
einige Besonderheiten gegenüber jenem der Stammeltern. Die Epidermis und das Hypo- 
derm der Blätter von, Pinus digenea ist wie in den Nadeln der Rothföhre gestaltet. 
Während jedoch Pinus silvestris zahlreiche Harzgänge im Mesophyll — auf der Innen- 
seite 4—0, seitlich je ı, auf der Aussenseite 9—2 — führt, besitzt der Bastard auf der 
Innenseite nur ı—2, seitlich je 1, auf der Aussenseite 4—5 Harzgänge, nähert sich 
somit in dieser Eigenschaft der Pinus uliginosa, die auf der Innenseite 0—3, auf der 


Seite je ı, auf der Aussenseite 1—6 an das Hypoderm angelehnte Harzgänge aufweist. 


Die Gefässbündel werden bei Pinus silvestris aussen von ı—3 Lagen Sklerenchym- 
fasern eingefasst, die sich als breiter Strang zwischen dieselben hineinerstrecken, sie 
aber nur selten auch innen umschliessen; bei Pinus digenea sind die Gefässbündel aussen 
von ı——2 Lagen solcher Zellen eingefasst, die sich oft zwischen die Gefässbündel hinein- 
erstrecken. Bei Pinus uliginosa endlich umfassen stark verdickte Fasern in ı—3 Lagen 
die Gefässbündel aussen, greifen oft massig zwischen dieselben ein und umlagern die- 
selben unterbrochen auch auf der Innenseite. ? 

Während des Druckes dieses Aufsatzes erhielt ich durch Herrn Dr. C. Richter 
aus dem Lassinger Torfmoore Zweige einer krummholzartigen Föhre mit einjährigen 
Zapfen, welche sich mit keiner beschriebenen Torfföhre identificiren liess und die ich 
als wahrscheinlich in den Formenkreis der Pinus uliginosa gehörig, als Pinus uliginosa 
Neum. f eonica bezeichne. Deren Zapfen sind im Gegensatze zu Pinus uliginosa spitz, 
kegelförmig, herabgeschlagen, 4—4°5 Cm. hoch. In den Blättern befindet sich ein ein- 
schichtiges Hypoderm, auf allen Seiten je ein Harzgang und die Fibrovasalstränge wer- 
den aussen von ı—2 Lagen wenig verdickter Fasern umgeben, welche in der Mitte 
nicht zusammenstossen. 

Aus meinen Erörterungen geht somit hervor, dass nicht, wie bisher angenommen 
wurde, nur eine einzige Föhre auf den Torfmooren Niederösterreichs anzutreffen ist, 
sondern dass deren fünf, nämlich Pinus uliginosa Neum., Pinus pumilio Hänke, Pinus 
pseudopumilio Willk., Pinus silvestris L., Pinus digenea (silvestris X uliginosa), die 
Mehrzahl in verschiedenen Formen, zu beobachten sind, von denen die zwei erstge- 
nannten physiognomisch und botanisch verschiedene Formationen ausbilden. 
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1. Ein zapfentragender Zy 
und von oben geschen; &. 
der Seite u 


fens, von der Seite 
; 6. Staubblatt von 


Pinus leucodermis Antoine, eine noch wenig bekannte 
Föhre der Balkanhalbinsel. 


Von Dr. Günther Ritter Beck v. Mannagetta. 


Die an endemischen Coniferen ver- 
hältnissmässig reiche Balkanhalbinsel 
birgt auch in der Herzegowina bis 
weit nach Montenegro hinein eine bis- 
her noch wenig bekannte Föh 
zuerst von dem k. k. Hofgarteninspector 
F. Maly im Jahre 1864 in der Kri- 

$ije auf dem Orjen und auf der Bjela 
Gora entdeckt und 
bracht 


nach Wien ge- 
wurde. Daselbst war es der 
durch seine Werke über die Coniferen 
bekannte k. k. Hofgartendirector F. 
Antoine, welcher die von Maly mit- 
gebrachte Führe zuerst als neu er- 
kannte und dieselbe in der „Oesterr. 

n. Zeitschr.”, XIV, p. 366 (1864), 

Pinus 


veröffentlichte Diagnose wurde 


codermis beschrieb. Die 


m demselben etwas später in einer 


3, die 


als Manuscript gedruckten Broschüre 
„Pinus leueodermis, eine Föhre aus 
Dalmatien” auch mit zwei photogra 
phischen Tafeln bereichert. 

Trotz einer ziemlichen Ausführlich- 
keit, deren sieh Antoine in der Be- 
schreibung seiner Pinus leucodermis 
befleissigte, blieb diese Föhre ziemlich 
unbekannt, was 'hauptsächlich auf die 
Antoine 
hervorgehobenen Unterscheidungsmerk- 


Unzulänglichkeit der von 


male, wohl auch auf das heschränkte 
Vorkommen dieser Föhre zurückzu- 
führen sein dürfte. 

Soweit mir bekannt, hat nach M 
Huter im Jahre 1867 
Föhre am Orjen wieder gesammelt und 
Belegstücke derselben vertheilt, E 


nur 


im Jahre 1885 gelang esm 


und 


cher 


m Herzen 


owina auf der Prenj Planina, 
Beständen die 
egion und einen freilich 


errlichen 


Walc 
iesige Felsmassen zerstückelten 
1400 bis 1650 


is zur Baumgrenze im 


von 


einnimmt, einzeln oder in 


Mittel) 
kleinen Gruppen jedoch bis'1750 Meter 


ansteigt; trotzdem wird sie bei natür- 
lichem Wuchse 
Mir Pinus leucodermis daselbst 


schon von der Ferne dadurch auffällig, 


niemals legföhrenartig. 


war 


dass sie auf Felsen wachsend nicht 


wie die österreichische Schwarzföhre 


ihre Krone schirmförmig verflacht 

In Folge der mangelhaften Beschrei- 
bung Antoine’s glaubte ich damals 
eine neue Föhrenart angetroffen zu 
haben, welche ich in meinem Reise- 
berichte als Pinus Prenja bezeichnete. !) 
Ein Jahr 


v. Szyszylowicz aus dem montene- 


päter brachte sie Dr. J. 


grinisch - albanesischen Grenzgebirge 


von den ‘Bergen Dziebeze, Hum Ora 
hovki, Sirokar und aus dem Perueica- 
und Custos ©: Reiser 


walde mit 


in Serajewo entdeckte sie 1887 auch 


Auf der Preslica bei Konjiea. 3) Meine 


zweite Forschungsreise in die süd- 
brachte weitere 


bosnischen Gebirge 


Annal. des k. k. naturhist,. Hofmus, 


43 (1886). 


Plantae 
der 


et Szyszylowiez: 
Alban. im XIX. Bd 
A p. 46. 
ation der südbosn. 
Verh. der „bot 
— Wilhelm, eben 


Kra- 


s 


(1888 
Veg 


in 


ademie 


200 


Standorte der Pinus leucodermis auf 
der Plasa (1900 Meter) und der Orvst- 
niea Planina (2227 Meter) zur Kennt- 
;.1) Zu gleicher Zeit konnte ich 
nicht 


nis 


feststellen, dass alle zwischen 
der Prenj Planina und der. (ernagora 
liegenden , Hochgebirge diese Föhre 
aufweisen, da ich auf der Lelja, Velet, 
Maglie, 
nach derselben Umschau hielt. 


Nach bishe 
erstreckt also 


Volujak Planina vergebens 


den ‚en Kenntnissen 


das Gebiet der 
Pre 
von Konjica) bis nach 
43. Grad 40 Minuten 


Minuten nördlicher 


sich 


von der liea 


Pinus leucodermis 
(fast östlich 
Albanien 


bis 42, Grad 30 


vom 


Breite und dürfte aller Wahrscheinlich 


keit nach die nordalbanesischen Alpen 


einbegreifen.2) In diesem Gebiete kommt 


diese Föhre stets auf Kalk gleichsam 


strichweise vor, indem sie auf der 


Preslica bei Konjica beginnt, auf: der 


Boro&uiea, Bjelanica, überhaupt auf 
der Prenj Planina mächtig auftritt und 


stnica Planina 


auf der Plasa und C 
endet, Dann findet sie sich wieder in 
der Kr 
Biela 


schnitt ihres Vorkommens lieg 


auf dem Orjen und der 
Ab- 


in dem 


endlich der dritte 


gora; 


montenegrinisch -albanesischen Grenz- 
gebirge auf den Bergen Dziebeze, Hum 
Orahovki, im Walde 


Perueica. 


Sirokar und 


1) Beck: Alpine Veget. der südbosn.-herz 


Hochgebirge in Verh, der zool.-bot. Ges 
1888. p. 788. 

2) Grisebach erw 
Rumelien” II [1841], p. 352), dass der Ber- 


nzenden Höhen 


hnt (in „Reise durch 


tiseus unter seinen weissgli 


scheine. 
durch Pinus 
ichte 
bei Gusinje 


eine Coniferenregion zu besitzen 


e ist dieselbe 


Möglicherwe: 


leueodermis da die an 


gebildet, 


" montenegrinischen Grenze 


selten ist. 


die leuco- 


Wenn Pinus 


dermis Ant. zu charakterisiren suchen, 


wir nun 
müssen wir gestehen, dass die von 
Antoine Unter- 


scheidungsmerkmale ') der P. leuco- 


hervorgehobenen 


dermis gegenüber der P. nigra Arn.?) 


brauchbar sich 


nur zum Theile als 
erweisen. 


Antoine bemerkt nämlich, dass „P. 


;s unstreitig die nächste Ver- 


leucoderm 
wandtschaft zeige mit P. Laricio (= 


unserer P. nigra Arn.), von der sie sich 


namentlich durch die eigenthümliche 
Rindenbildung und Färbung, durch 
die kürzeren, dichten, büschelförmig 


gedrängten Nadeln, endlich durch die 


etwas kleineren, weit harzreicheren 


und schwarzgrün gefärbten Zapfen 


unterscheiden lasse.” 

Jedoch 
kann 
Charakteristik der P. 


wendet werden. 


der Rinde 


Merkmalen 


nur die Gestalt 


von diesen zur 


leucodermis ver- 


bei P. 


in verhältnissmässig kleine 


Diese  zerspringt nämlich 


leucodermi. 
Felder, die sich schon frühzeitig durch 
Furchen abgrenzen und an den alten 
Stämmen getrennt durch tiefe Rinnen 
5 bis 16 Centimeter Länge und 4 bis 
8 Centimeter Breite besitzen. 


1) Oesterr. botan. Zeitschr. 1864, p. 367 
bis 368. 
2) Dies. der 


Name 


älteste und unzweifelhafte 


der niederösterreichischen Schwarz- 


föhre, wie ich in meiner Flora von Hern- 
stein, kleine Ausgabe, 8.-A. p. 161 (1884), 
nachwies. 

Pinus nigra Arnold, R 
zell, p. 8 ff. und Tafel (1785) nicht Aiton 
Hort. Kew. (1789) III, p. 397; P. nigricans 
Host in Sauter, Geogr.-bot. Schild. Wiens 
p (1826); P. pinaster vom austriaca EB, 
Naturl., p. (1826); P. 


Austr. 


nach Maria- 


se 


85, 


337 Larieio Autor. 


geri 


selten der Quere nach | 


der Richtung nach p glich- 
autenförmige, oft 5 Met 
Felder 

Die Farbe derselben ist jedoch ler 


P. leucodermis ebenso aschgrau wie 


Schwarzföhren, die an sonnigen $ 


gedeihen. 


Wichtiger sind die anderen Ur 
P 


dermis gegenüber der P, nigra. 


scheidungsmerkmale der leuco 


P. leucodermis hat halbkreisförm 


oder kreisrunde, verflachte, am häuti 


Rande unregelmässig kerbig 


nige Conneectiv-Fortsätze der Staub- 
blätter, während dieselben bei P. nigra 
rundlich deltaförmig, und ganzrandig 
beobachtet werden. 

Entscheidend für die Unterscheidung 
besonders die 


Zapfene. 


ederbraunen, fast glanzlosen Apo- 


beider Arten ist aber 


Gestaltung und Farbe des 
Die 


physen der unteren Zapfenschuppen 


ind bei P. leueodermis pyramiden- 


f 
pfriemlich 


durch den 
Nabel 
stechend zugespitzt, dabei gegen 


rmig erhöht und 


gestalteten 


den Grund des Zapfens etwas zurück 
gekrümmt, Bei P. nigra ist hingegen 
blos das Aussenfeld der glänzend 
hellbraunen Apophysen an den un- 


te n Schuppen wenig oder stark 


buckelig gewölbt, der Nabel hin- 


gesetzt 


gegen niedergedrückt oder 


Die Farbe des Schuppen 


bei P. leucodermis innen und 


gleichmässig hellbraun, 


Abgesehen von kleineren, minder 
auffälligen Eigenthümlichkeiten 
durch diese Merkmale Pinus 


ist 
schon 
leueodermis genügend charakterisirt, 
Trotzdem sei mir erlaubt, hier eine 
möglichst vollständige Beschreibung 
der Pinus leucodermis einzuschalten. 
Pinus leucodermis. 
Antoine in „Oesterr. bot. Zeitschr,” 
XIV (1864), p. 366; 
v.Südbosn. in „Annal.desk. k,naturhist. 
Hofmus. Wien”, II, p. 37 (1887). 
Kräftiger, bis 20 (nach Antoine 
bis 33) Meter hoher Baum mit auf- 


— Beck, Flora 


rechtem oder aufsteigendem Stamme 
und stets stumpf pyramidenförmiger 
Krone, Rinde älterer Bäume aschgrau, 
in eckig und durch Rinnen begrenzte 
Felder von 5 bis 16 Oentimeter Länge 
und 4 bis 8 Centimeter Breite 
springend, an den jüngeren Aesten 
unter den beblätterten 


Zer- 


gleichfarbig, 
Astspitzen mit regelmässig eng anein- 
andergereihten rhombischen Blattkissen 
die durch 
quere Ansatzstellen der Vorschuppen 
des jährlichen Zuwachses ringelförmig 
abgetheilt werden. 

Blätter zu zwei an den Kurztrie 
nadelförmig, ‚starr, stechend zugespitzt, 


besetzt, viel schmälere 


Jen, 


innen ausgehöhlt, aussen convex, 
Rande verwischtgezähneltrauh, dunkel- 
grün, 4 bis 9, 5 bis 6 Oenti- 
meter lang, 1 bis 1:8 Millimeter breit, 
in der Jügend-am Grunde von sil 


am 
meist 


dver- 
weissen, am'Raude wimperig zerschlitz- 
ten Schuppen eingehüllt. 
Männliche Kätzchen zahlreich 
dichter kopfförmiger Aehre, we 
von ‘dem Büschel junger Blätter 


in 
che 
in 
der Mitte gleichsam durchbohrt wird, 
länglich, Die Staubblätter dicht, 


och 


nicht dachig. Fortsatz des Connectivs 
halbkreisförmig oder fast kreisrund, 
verflacht, am häutigen Rande unregel- 


mässig kerbig oder eingeschnitten 
gezähnelt. 


Junge weibliche Zapfen fast un- 
gestielt; die einjährigen eikegelförmig, 
6 bis 6°5 Centimeter lang, wagrecht 
abstehend, einzeln gegenständig, selten 
zu drei wirtelig, die reifen und ge- 
öffneten aus fast Aachem Grunde ei- 
förmig, 7 bis 8 Centimeter lang. Apo- 
physen gelblich oder lederbraun, kaum 


| glänzend, der Nabel gleichgefärbt, an 


den unteren Schuppen pyramidenförmig 
erhöht und durch den stechenden Nabel 
bespitzt, meist gegen den Grund des 
Zapfens gekrümmt, an den mittleren 
Schuppen durch eine scharfe Quer- 
kante getheilt. Der äussere Theil der 
abgerundet, oft 
schweift, unter dem Nabel etwas aus- 
gehöhlt und oft buckelig. Das Innen- 
feld dreieckig oder mehr trapezförmig 


Apophysen ausge- 


ausgehöhlt, nuran den untersten Schup- 
pen mehr ‚gewölbt, 

Nagel der bis 3 Centimeter langen 
und bis 1'5 Centimeter breiten Schup- 


| pen auf beiden Seiten hellgraubraun, 


nicht brandig, auf der Oberseite am 
vorderen Rande etwas runzelig, mit 
einer Mittelfurche durchzogen. Same 
ellipsoidisch 6 bis 7 Millimeter, sammt 
dem länglichen Flügel 22 bis 30 Milli- 
meter lang, unter der Mitte 6 bis 
8 Millimeter breit. 

Obwohl die angeführten morpho- 
logischen Kennzeichen zur sicheren 
Unterscheidung der P, Teucodermis 
Ant. gegenüber der nächst verwandten 
P. nigra Arn. genügen, möge .der 
gegebenen Beschreibung noch sein 
Vergleich der mikroskopischen Merk- 


male des Pollens und der Blätter 
beider Arten angefügt werden. 

In der Gestalt des Pollens finden 
sich bei beiden Arten keine morpholo- 
gischen Unterschiede, nur die Mes- 
sung des Pollens bei Pinus leucoder- 
mis ergab etwas grössere Längen- 
dimensionen (P. leucodermis 76 bis 
79 u, P. nigra Arn. eirca 70 u) die 
Breite des Pollens stand bei beiden 
im Einklange (mit 44 bis 99 u).t) 

In den anatomischen Verhältnissen 
des Blattes fand ich bei vergleichen- 
der Untersuchung einige Unterschiede. 
Bei Pinus leucodermis sind die Epi- 
dermiszellen im Querschnitte eines 
Blattes etwa so lang wie breit, bei 
Pinus nigra hingegen radiär doppelt 
länger; die stark verdickten, durch 
die Spaltöffnungen unterbrochenen 
Hypodermzellen erreichen bei Pinus 
leucodermis eine Mächtigkeit von drei, 
an den Kanten des Blattes von vier 
Lagen, während bei Pinus nigra blos 
zwei Schichten, an den Kanten drei 
vorgefunden werden. Das chlorophyll- 
führende Mesophyll ist bei beiden 
Aıten gleich gebaut; ebenso lässt sich 
in der Lage der Harzgänge kein 
Unterschied wahrnehmen. Hingegen 
sind die Randschliesszellen der Harz- 
gänge bei Pinus leucodermis tangen- 
tial abgeplattet und nicht so stark 


) u = 0:001 Millimeter, 


wie die bei Pinus nigra am Quer- 


schnitte fast kreisförmigen Sch 


zellen verdickt. Das farblose ge 


Parenchym, welches die Fibrovasal- 


stränge einschliesst, ist bei Pinus leu- 


codermis minder ausgebildet, da 
nur drei Zelllagen zählt, während es 
bei Pinus nigra in fünf bis sechs 
Schichten erscheint. 

Fragen wir uns noch, welchen 
Nutzen die Cultur dieses Baumes im 
Gefolge haben könnte, so wäre zu 
betonen, dass Pinus leucodermis ein 
mit der Zirbe zu vergleichender Alpen- 
baum ist, der noch in Höhen, wo die 
Fichte nicht mehr ihr Fortkommen 
findet, prächtig gedeiht und gegen die 
Ungunst der Witterung sehr wider- 
standsfähig zu sein scheint, da ich 
nur kräftige und gesunde, bis zu 
1 Meter dieke Bäume selbst an den 
höchst gelegenen Standorten beobachtet 
zu haben mich erinnere. Freilich 
kommt diesen Föhren an solchen hoch- 
gelegenen Stellen nur ein sehr lang- 
sames Wachsthum zu, indem der jähr- 
liehe Zuwachs an den Trieben kaum 
1 bis 2 Centimeter Länge beträgt. 
Anderentheils aber verdient die That- 
sache Erwägung, dass der ganze Baum 
sehr harzreich ist, dass er auch in 
den Voralpen prächtig gedeiht, wo 
die Schwarzföhre eine Ausnützung ihres 
Harzreichthums schon nicht mehr 
lohnt. 
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OROBANCHACEAE 


von 


Günther Beck von Mannagetta. 


Wichtiaste Litteratur. W rot} obanches g 


— Vaucher 
1836—1840). — 


ra plant., II p. 980 


} N g s es 4827 


| Synopt. Flora of 
| 1ss5_ — 6. EB k,M g hie der Gattung Orobanche (4890). Bibl. 
| E nzsges Anatomie siehe im Texte, 

| j O, seltener durch unvollkommene Entwicklung eines Geschlechtes 


jan syvmmelrisch, mit 2—5gliederigen Wirteln, Kelch frei, ver- 


:heidenar vorne. offen oder aus 


2—5zähnig, seltener gestutzt oder 


=n, vorne oft verwachsenden Teilen oder aus 2—3 linealen, ganz 


ar 


erlipy ndig bis Unterlippe 3lappig. Stb. 4, didynamisch, in 
verschieden hoch eingefü . deutlich; A. am Rücken selten seitlich be- 
e nach aufspringend; beide Hälften Pollen erzeugend oder die eine fehl- 
kn. oberständig, Afächerig. Carpelle 2, seltener 3. Placenten auf jedem 
dständ 
ind versc 


geirennt oder in der Mitte des Faches vereini 
'hieden lamellenartig verzweigt. Sa. zahlreich, anatrop. Gr. 1. N 
2, auch trichter- oder scheibenförmig. Fr. eine fachspaltige Kapsel. S. mit 
m, kugeligem, undilferenziertem Embryo im fetthaltigen Nährgewebe u. einer 


‚im Querschnitle 


2, die a 


s sellener aus mehreren Schichten porös oder netzariig verdickter, nacl 
kammerarti i 


oder bienenwabig vorspringenden Zellen gebildet wird. 


tische 


#s mehrjährige, chlorophyllarme, niemals grün gefärbte, para 
narligen B. und racemösen, terminalen Blütenständen (Ähren und T 
nur I einzigen terminalen Bl. 


Orobanchaceae. (Beck. 


Fig. 56. 
sitzend und 
‚proleon) minor 
)- . von Phelipaea 
Biebersteinii Visch, (nat. Gr.) (ua - 4. - OB 
von Boschntakia glabra ©. A, Mey, (etwas vergr.) — H Bl, von X 3. Be 1. von Platy- 
pholis Boninsimae Maxim., in nat, Gr, von vorne gesehen, nach Y des Tragb. — X Typen der Placenta- 
tion, a von Lathraea und Orobanche sect. Trionychon, b Boschniakia u mia, c Phelipaca, Oistanche, Co- 
nopholis, Epiphegus, Orolanche sect. Osproleon und Aplıyllon, d Acg nehe, f Platypholis; die Punkte 


Ly 
außerhalb geben die Öffnungsstellen des Perie n. (Original.) 


Vegetationsorgane. In den morphologischen Verhältnissen der oberirdischen Vege- 
tationsorgane zeigen die O. große Gleichförmigkeit. Die bald verkürzte und wenige Bl. 
erzeugende oder schaftartig verlängerte und dann zumeist zahlreiche Bl. bildende 
Hauptachse trägt an ihrer Spitze die Blütens nde, selten nur eine einzige terminale Bl. 
und wird von zu Schuppen reducierten B. bekleidet. Um so interessanter gestaltet sich 
die Entwicklung des Haustoriums und die org nische Verschmelzung der 0. mit den 
Wurzeln ihrer W 


sel (1) 
nollen 
minor 
ılipaea 
@ Bl. 
Platy- 
centa- 
1m C0- 
Punkte 


Tege- 
ve Bl. 
lende 
le Bl. 
sich 
den 


(Beck. 
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Die $. der Gattung Orobanche dringen mit dem Wasser in den Erdboden, keimen 
jedoch nur im Contacte mit einer im normalen Zustande befindlichen Nährwurzel. Es 
bildet sich aus den der Mikropyle zunächst liegenden Zellen des Embryo ein kleiner 
wurzelähnlicher Faden, dessen Spitze ohne Verletzung des Gewebes der Nährwurzel ein 
zapfenartiges Haustorium durch die Rinde (und mit derselben verschmelzend) bis in das 
Gefäßbündel treibt. Nach derartig erfolgtem Anschlusse des Schmarotzers an das Nahrung 
führende Gefäßbündel entwickelt sich der Vegetationskörper der 0. durch Zellenver- 
mehrung und demnach 
knollige Verdickung des 
zumeist außerhalb der 
Nährwurzel liegenden 
Teiles des Keimfadens, 


indem hierzu entweder 


nur der subapicale Teil 
desselben oder derselbe ER 
ganz verwendet wird. 
Im unteren Teile dieses 
Nahrung aufspeichernden \ 

Knollens brechen sodann Kara = 
zahlreiche sprossähnlich ZEN 3 DR 
angelegte Adventivwur- \ \ 
zeln mit reducierter Wur- 
zelhaube hervor, aus dem 
oberen Teile aber bilden 
sich direct aus dem Schei- 
tel oder auch aus secun- 
dären Knollen innormaler 


Weise die Blütensprosse Lathraea Squamaria L. A Keimpt. in nat. Gr., % Haustorien, c Ko- 
: an 2 ‚; tylen. — B Längsschnitt durch ein unterirdisches B, der f., a An- 
in der Einzahl oder bei yertungssteil ‚ 5-6 Oberseite des B., bei c nach rü s gekrümmt, 
sünstigenErnährungsver- mit dem g f in die Höhlung g. € Stück der Wand einer Höhlung, a Köpf- 
= nstigen I Eu Zune N chen-, b Se idrüsen, stark vergr. (A nach Irmisch; Bu, Onach Kerner 
en in der Mehr- Lund Wettstein.) 


zahl. Das primäre Hau- 
storium entwickelt in der Nährwurzel weiter wachsend Auswüchse von verschiedener 
Form, die im Stande sind, selbst wieder Blütensprosse zu erzeugen; die Wurzeln aber 


wie die primären in benachbarte Wurzeln des Wirtes eindringen. Durch Abtrennung 
Teilen des primären Haustoriums oder festsitzender Wurzeln und deren Weiterent- 
ist den O. auch eine ungeschlechtliche Vermehrung geboten (vergl. Fig. 57 4). 


yon Lathraea Squamaria, die in ihren eigentümlich ausgebildeten, unter- 


echte Wu 
zahlrei 


t zal 


reichen Wurzellasern, die zur Ansaugung an den Wirt mittels 
irmiger Haustorien (Emergenzen des Rindenparenchyms) befähi 
ihrliches hierüber in L. Koch: Die Entwicklungsgeschichte der 


sind (Fig. 57 


Orobanchen. Heic 


Anatomische Verhältnisse. Die O. zeigen im anatomischen Bau ihrer Stengel und 
Wurzeln die normalen Verhältnisse der Dikolylen u, bieten bloß in der Gruppierung der Ge- 
fäße u. der Art und Weise der Verdickung der Gefäßbündelzellen u. des Grundgewebes 
Anhaltspunkte, um einzelne Arten, nicht aber die Gattungen auseinander zu halten. Die 
Schuppenb. bestehen bei den meisten Gattungen aus einem parenchymatischen Meso- 
phyll, das von einer schwach verdickten Epidermis eingeschlossen wird und schwache 
Gefäßbündel enthält; nur bei Conopholis findet sich an der Außenseite desselben eine 
mehrzellige Schicht stark verdickter und verholzter Zellen. Bei der Gallung Zatäraes 


DD 
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bilden sich durch das Zurückschlagen des Blattes fächerartig sruppierte Hohlräume aus, 
welche mit der Außenwelt communicieren. Die Epidermis dieser Höhlungen ze FE 
zweierlei Drüsen (köpfchenartige und schildförmige), die nach A. Kerner und Wett- 
stein (die rhizopodoiden Verdauungsorgane tierfangender Pfl. in Sitzb. der K. Akad. d. 
Wiss, Wien XCII, 1886) mit den Gefäßbündeln in 

sammenhang stehen, PI 
durch letztere ein Fe 
wirken sollen (ver, 


einem nicht zu verkennenden Zu- 
asmafäden aus ihren Apicalzellen auszustrahlen vermögen und 
sthalten und Aussaugen der in diese Kammern gelangten Tier: 
Fig. 57 B, C). 


im 54. Jahresb. der schles. Ges, 1877) hatte jedoch ebensowenig wie 
Krause (Beitr. zur Anat. der Vegetationsorg. von Lathraea. Breslau 1879) in den Blatt- 
höhlen Tiere oder deren unverdauliche Reste vorgefunden, wonach sie der Lathraea 
eine insectivore Thätigkeit absprachen. Zuletzt hat Scherffel (die Drüsen in den 
Rhizomschuppen von Lathraea, in Mitt. bot, Inst. Graz 1888) nochmals den überzeugen- 
den Nachweis geliefert, dass die Höhlungen der Rhizomschuppen von Lathrae. 
igneten Apparates mit dem Tierfange ga 
die Drüsen desselben stehen 
meintliche 
fäden. 


e be- 


Cohn 


a wegen 
Mangels eines gee © nichts zu thun haben, denn 
mit den Gefäßbündeln nicht im Anschlusse und die ver- 


n, ausstrahlenden und einziehbaren Plasmafäden erwiesen sich als Bacterien- 


Weiteres über 
Gesch. der Orob. 
Orob. (Paris 1888) 


die anatomischen Verhältnisse 
1887) und Hov elacque, Rech 


der O, 


siehe in Koch, Entwickl.- 
sur l’appareil vegst. des Bign. Rhin. 


Blütenverhältnisse. Mit Ausnahme der G 
eine einzige terminale Bl. 
Blütenständen und zwar in 


altung Phelipaea, deren Blütenschaft nur 
erzeugt, finden wir bei allen O. laterale Bl. in botrytischen 


Ähren und Trauben. Von letzteren sind jene auffällig, welche 
sich bei den wenigblütigen Stengeln von Aeginetia und Aphyllon vorfinden, wo die auf- 


rechten Blütenstiele sehr verlängert sind und oft pseudoterminal stehen. Tragb. sind 
immer vorhanden, auch bei vielen Gattungen 2 lateral vorn stehende Vorb. die bald 
dem Kelche, bald dem Blütenstiele eingefügt sind (Fig. 57 B). Die größten und syste- 
matisch wohl zu verwertenden Abweichungen zeigt der Kelch, der typisch verwachsen, 
ögliederig und vornumläufig ist, vielfach aber in seiner Gliederanzahl reduciert wird und 
in gewissen Gattungen in dieser schwankt. Bei Lathraea entfällt das hinterste Sepalum 
bei Orobanche sect. Trionychon ist es rudimentär; bei weiter gehender Reduction ver- 
schwinden die vorderen Sepala I und 3 wie bei manchen Arten der Gattung Orobanche 
sect. Osproleon, wobei der Kelch gewöhnlich in 3 laterale Teile zerspalten wird. Aegi- 
netia und Conopholis besitzen einen scheidenförmigen, vorne geschlitzten, Xylanche einen 
gestutzten, schüsselförmigen Kelch Fig. 56). Inder Knospe sind die Kelchzähne gewöhnlich 
klappig und das Deekb. bietet der Bl. den nötigen Schutz. Nur bei Cistanche findet man 
breite, sich deckende Kelehb., wobei der Anschluss des Kelches an die 2 Vorb. meist 
derartig erfolgt, dass das Kelchb. 1 vorn rechts steht, worauf die übrigen Kelchb. nach 
2/, oder nach eochlear aufsteigender Stellung folgen. 
Die Blkr., gewöhnlich deutlich, 
Zipfel mit absteigend eochlearer Knospenlage. At 
in mehrfachen Al nderungen wird nicht selten 
In dem typisch 
doch findet 
fallenen Sıb, 
nach au 


seltener verwischt 2lippi 


zeigt zumeist deutliche 
er auch eine quincunciale Knospenlage 
angetrollen. 

ögliederigen Andröceum ist d 
man gewöhnlich noch den blind endig 
in der Commissur der beiden Blb. der O) 
'springenden A. verkümmert bei 
pelle stehen median; 


as hinterste Stb. stets unterdrückt, 
enden, schwachen Nerv des ausge- 
berlippe. Von den beiden der Lär (‘ 
leginetia und Christisonia die untere. Die Car- 
sind 3 vorhanden, so stehen 2 vorn 
wärts. Die Placenten, zumeist in T-Form, oft lamellig verzweigt, sind von den Com- 
missuren gegen die Mitte der Carpellwände verrückt und bleiben zu 9 getrennt oder ver- 
einigen sich in der Mitte der ganzen- Länge nach oder blos gegen den Gr. (wie bei Oro- 
banche sect, Trionyehon) (vergl. F 8. 56 X). Die N. stehen commissural 
so viel Lappen als Carpelle. 


lateral, das andere median 


und zeigen 


bei 
fär. 
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zeil 
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Bestäubung. Sämtliche Bl. der ©. sind proterogynisch und werden durch Insekten 
befruchtet. Als Anlockungsmittel dienen ätherische Öle und dic lebhaft - 


ringförmige, oft buckelig, seltener beutelförmig vorspringende Nektarien. Die Entleerung 


des stäubenden Pollens erfc durch Stoß der die O.-Bl. besuchenden Tiere an die nach 


abwärts stehenden Spitzen der Pollenbehälter auf dem Rücken der Tiere und die Befruch- 
tung durch Abstreifen des Pollens in einer anderen Bl. an der stets nach vorwärts ge- 
krümmten N. Die die A. an ihrer Spalte so oft umgebenden Haare verhindern ein vor- 
zeitiges Verstreuen des Pollens. (Siehe auch J. Stadler, Beiträge zur Kenntnis der 
Nektarien. Berlin 1886. 


Frucht und Samen. Sämtliche O. haben eine Kapselfrucht mit derbem, mehr- 
schichtigem Pericarp, das sich infolge Austrocknung nach vorgezeichneten Furchen und 
dünneren Stellen bald gänzlich oder nur teilweise lo- 


eulicid öffnet. Die Ausstreuung der sehr kleinen, in 


ungeheuerer Menge sich bildenden, Streusand nicht 
unähnlichen und sehr leichten S. besorgt der Wind, 
der in den bienenwabig au 
überdies vortreflliche Ang 
oben und F 


gehöhlten Testazellen noch 


fispunkte findet 
. 58. 


Nutzen und Schaden. Nutzen gewähren die O. 
keinen; hingegen ist der Schaden, den sie den Kul 
turen durch Massenauftreten bereiten, oft sehr be- 
trächtlich. Als besonders schädlich sind folgende 
namhaft zu machen. Orobanche ra ıL. in Hanf- und 
Tabakfeldern, .O. crenata Forsk. auf allen Hülsen 
früchten, ©. aegyptiaca Pers. auf Solanum, Melongena, 


Cucumisetc., OÖ. cernua Löfl. auf Tabak, O. minor Sutt 
auf Klee, 


Nährpflanzen und Kultur. Die Mehrzahl der ©. 
lebt auf krautigen und mehrjährigen Gewächsen. Sie 


überdauern auf denselben gewöhnlich nicht ihre voll= 


zogene Fruchtbildung. Nur wenige kommen aufH 


gewächsen vor. In der Gattung Orobanch 


ch ihrer Wirte bekannt ist 


besten bezügl 


einzelne Arten nur auf bestimmten Arten v 

Hoderae Duby auf Hedera helicL., O.1 S 

Reut. auf Laserpitium r; andere Arten befallen die Arten einer Gattung oder versch 
dene Galtumgen einer Familie, wie O. alba Steph. und ©. Teuerii Hol. die Labiaten 
yracilis Sm,, O0. lutea Bmg. die Leguminosen; O ıjor L., ©. flava Mart. die Compositen; 
O. caryophyllaceae Sm. die Rubiaceen, ©. Kirschl. die Umbelliferen. Wieder 
andere nehmen mit vielen Wirten vorliel So v le ©. minor Sm. auf 58, O. ramosa L 


auf 35 verschiedenen Arten verschiedener Familien angetroffen 
Die Mehrzahl der O. lässt sich auf ihren Nährp 


leicht kultivieren. Andere hin- 
gegen, wie 0. minor Sm, und O, ramosa L., können auch auf mehreren weitverbreit 

Gartenpfl. (Pe 
des Wirtes er 


gonium, Coleus, Fuchsia etc.) durch Ausstreuung der 5. auf die Wurzeln 
zen werden. 


Geographische Verbreitung 


. Fast alle O. gehören der nördlichen Erdhemisphäre 
an und zeigen in der gemäßigt v 


meren Zone ihren größten Artenreichtum. In der 
neuen Welt, sowie in den Tropen finden sich nur artenarme Gattungen, so in Amerika 


Conopholis, Epiphegus und die Seclionen von Orobanche: Kopsiopsis mit je 1, Aphyllon 
mit 2, Mysorrhiza mit 6 Arten, wovon 1 ganz isoliert in Chile; in den Tropengegenden 


Orobanchaceae. (Beck. 


" alten Welt, namentlich im Monsungebiete, sind verbreitet die Gattungen deginetia, 
Aylanche, Christisonia; im japanischen Archipel die Gattungen Phacellanthus. Platypholis 
mit je 4 Art; in der subtropischen und in der gemäßigten Zone der alten Welt, doch 
nicht über 60° n. Br., die artenreichen Seclionen von Orobanche: Osproleon und Trio- 
nychon bis Abessinien reichend (eingeschleppt auch im Kaplande, Nordamerika u. spontan 
in Australien), dann die Gattungen Lathraea und Boschniakia, letztere mit einer dem öst- 
lichen Asien und westlichen Nordamerika gemeinsamen Art. Sehr ausgeprägt ist das 
staffelweise Vorwärtsdringen der asiatischen ©. nach Europa. 


Verwandtschaftliche Beziehungen. Die O., welche häufig auch als eine parasi- 
!ische Seitenlinie der Gesneraceae aufgefasst wurden, unterscheiden sich von den Gesne- 
reae durch den vollkommen oberständigen Frkn., von den Cyrtandreae durch reiche Ent- 
wickelung des Endosperms und den unentwickelten E. des S., auch durch die bei den 
meisten Gattungen der O. von den Commissuren entfernten Placenten und den in seiner 
Gliederanzahl reducierten Kelch, von beiden aber besonders durch ihren Parasitismus. 
Der Ifächerige Frkn. trennt sie genügend von den S« rophulariaceae, mit denen sie eben- 
falls vieles gemein haben. 


Einteilung der Familie. 


A..Carpelle:a 10... mul, 
a. Bl. 2geschlechtlich, gle 
#. Bl, lateral (ob der Verkürzung der Hauptachse und der Ver 
stiele oft scheinbar terminal 


nn... ..O, bicarnellatae: 


ingerung der Blüten- 


I. Kelch scheidenarlig, vorn geschlitzt, an der Spitze ganzrandig oder kurz gezähnt; 
Placenten 4. 
I Bl. langgestielt, ohne Vorb.; Stb. nur mit i ausgebildeten A.; Placenten lamellig 


verzweigb (Fig. 56 F) . . “ana a. u 20. . 8, Aeginetia, 
2 Bl. fast sitzend, mit Vorb.; beide A. ausgebildet; Placenten 2schenkelig. Stengel- 
Suupnenzholzig Fig: 5B. DIN. ec Be, 4. Conopholis. 
II. Kelch verwachsen, deutlich 2—5zähnig oder -lappig. 
1 Beide A. pollenerzeugend. 
* Placenten 2, T-förm 


Stb. heraustretend. 
r Bl. sitzend; Kelch schief schüsselfg., 3—4zähnig; keine hypogynen Nektar- 
drüsen (Fig. 56 G). oo. Re 9. Boschniakia. 
tr Bl. gestielt; Kelch glockig, 4zä vorn eine hypogyne Nektardrüse; 
unterirdische B. mit Hohlräumen (Fig. 57) . . . . 8. Lathraea. 
** Placenten 4, gegen den Gr. zu oft vereinigt. Stb. eingeschlossen. 
-r Kelchzipfel 5, abgerundet stumpf oder 2 stumpf, 2 spitz; 2 Vorb. Blumen- 
kronensaum fast regelmäßig Slappig . . : 2... 1. Cistanche. 
++ Kelchzipfel 2—5, spitz 
5. Orobanche (sect. Kopsiopsis, Aphylion, Myzorrhiza, Trionychon). 
2 Nur I A. pollenerzeugend, die andere in einen Fortsatz umgewandelt. Pla- 
eontened,-T-förmig + el... ui. R 
III. Kelch in 2 1—2zähnige Teile median zerspalten, die hinten 
sind, vorn aber oft verwachsen (Fig, 
3. Eine einzige, große, terminale Bl. (F 
b. Bl. polygam; die oberen scheinbar & 


7. Christisonia. 
meistens getrennt 
56 C) . .5. Orobanche (sect. Osproleon). 
Ben 0 Panel ya, Phelipaea. 
jedoch mit verkümmerten Sa,, gewöhnlich steril, 
die unteren der lockeren Ähren Q, mit unvollkommen entwickelten Blkr. u. Staminodien 

6. Epiphegus. 
‚©. tricarpellatae. 


B. Carpelle 3 we I VE 

a. Placenten auf jedem Carpelle 2; Kelch geteilt oder freiblättrig. 

a. Kelehteile eirund, mit 2 Zähnen. Stb, heraustretend Fig. 56 J, K, f) 
10. Platypholis, 
ß. Kelchb. frei, lineal, 2 lateral 4 kleineres, oft fehlendes hinten). Stb. einge- 
SChlOSgon ae lu 5 : 11. Phacellanthus. 
b. Nur 4 Placenta auf jedem Carpell; Kelch se rüsselförmig, gestutzt. Stb. heraustretend 
(Fig. 56 H, K,e) ee Be. ee 9, AVIERENE. 
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1. Orobanchaceae bicarpellatae, 
Carpelle 2, median 


I. Cistanche Hoffm. et Link (Haemodoron Wallr., Phelipaea sect. Reuter). Bl, ährig. 
Vorb. 2, dem Kelche angeheftet. Kelche glock 


‚ 4—5lappig; Lappen abgerundet, stumpf, 


selten die 2 hinteren schmäler. Bikr. hellfarbig, weitröhrig, mit fast regelmäßigem 


Saume und breiten Zipfeln. Placenten 4, getrennt, Kapsel vollständig 2klappig. Testa- 
zellen porös verdickt. — Kräftige, oft 1 m hohe Schmarotzer mit großen Bl. in dichten 
Ahren und dicken, reichbeschuppten Stengeln. 


Sect. I, Eueistanche G. Beck, Kelch glockig, mit 5 ab 
deckenden Lappen, — 


undet stumpfen, oft sich 
1 40 Arten in Spanien, im subtropischen und tropischen Afrika, 
Vorder- und Centralasien. C, lutea Lk. u Hoffm., kahl, mit gelben Blumen in mehreren 
Rassen, vom atlantischen Ocean durch Nord- und Mittelafrika über Vorderasien bis Tur- 
kestan. €. salsa (C,. A. 


Mey.) G. Beck, ihr ähnlich, doch mit weißzottigen Kelchen und Brac- 
teen, in den Steppen Centralasiens bis zum Caspischen Meer. C. violacea (Dest.) G. Beck 
mit weißen, am Saume violetten Blumen, in Nordafı 


ka. 


Sect. II. Cistanchopsis G. Beck, Kelch rückwärts tiefer 


spalten, mit 4 Zipfeln, von 
denen die vorderen breiter und stumpf, die hinteren schmäler und oft spitz. — 4 Art, C. 
fissa (C. A. Mey.) G. Beck, mit behaarten Kelehen und gelben Blumen, im Kaukasus 


2. Phelipaea (Tournef.) Desf. (Anoplanthus & Anblatum Endl., 8 Maeranoplon Reut. 
Bl. 4, terminal; Vorb. fehlend; Kelch vereintblättrie, 5 hnig. Zähne frei oder die 
hinteren mehr minder verwachsen. Blkr. scharlachrot, 2lippig, mit breiten, abgerundeten 


Zipfeln. Placenten 4, getrennt, Kapsel 2klapy 


Testazellen porös verdickt. 


2 habituell sehr ähnliche, durch die großen Bl ausgezeichnete, auf Centaurea schma- 
rotzende Arten; Ph. Biebersteinii Fisch. (Fig. 56 E) und Ph Tournefortii Desf., von der Krim 
über den Kaukasus bis Kleinasien vorkommend. 


3. Aeginetia L. (Centronia Blume, Centronota DC., Gasparinia Endl., Tronicena 
Steud.) Bl. in aufrechten, oft wenigblütigen Trauben; Vorb. fehlend: Kelch scheiden- 


ar vorne geschlitzt. Blkr. röhrig, 2lippig, mit kleinen Zipfeln. Nur I A. pollenbildend, 
die andere in einen Fortsatz umgewandelt oder fehlend. Plz enten 4, lamellig, verästelt 


und ineinander greifend. Kapsel 2klappig. Testazellen netzig verdickt. 

2 Arten, durch das Monsumgebiet vom westlichen Himalaya durch das tropische Asien 
über die Philippinen bis Japan verbreitet. Ae. indica Roxb. (Fie. 56 F) mit 4—3 spannen- 
lang gestielten, nickenden Bl. auf kurzem Stengel, und Ae pedunculata Wall. mit finger 
langen, aufrechten Bl. in reichblütigen, doldenförmigen Trauben 


4. Conopholis Wallr. Bl. sitzend oder kurzgestielt, in Ähren; Vorb. 2; Kelch 


scheidenförmig, vorne geschlitzt, an der Spitze zähnig. Blkr. engröhrig, 2lippig; Ober. 
lippe 2lappig; Stb. etwas heraustretend, mit % A.; Placenten 4, chenkelig. Testa- 
zellen mehrschichtig, porös verdickt. Schuppen holzig, lederig 

1 Art, 0, americana Wallr., ausgezeichnet durch die dichtblütige Ähre und durch den 
von hellbraunen, derben, glänzenden Schuppen gepanzerten Stengel, von Carolina bis Mexiko 
(Fig. 56 D),. 


;. Orobanche (Tournef.) G. Beck. Bl. ährig oder traubig, Vorb. vorhanden oder 
fehlend ; Kelche vereintblätt - hnig oder in 2 seitliche, &—1zähnige Teile zer- 
spalten, die sich oft vorn, seltener auch hinten verbinden. Placenten &, oft gegen den 
Gr. zu paarweise verbunden; Test 


:llen porös. 

Etwa 90, außerordentlich formenreiche Arten durch die gemäßigte und warme Zone 
der nördlichen Hemisphäre, je 4 Art in Chile und Westaustralien; im Kaplande 2 euro- 
päische Arten eingeschleppt. 

Monographie: G. v. Beck, Mönographie der Gattung Orobanche. Kassel 1890 (Biblioth, 
botanica, Heft 19) 

Sect. I. Aphyllon (Mitch) G. Beck (Gymnocaulis Nutt., Anoplon Wallr., Anoplanthus s. 
Euanoplon Endl Bl. sehr lang gestielt, in aufrechten, armblütigen Trauben ohne Vorb.; 
ähnig, Blkr. undeutlich 2lippig, mit fast gleichbeschaflenen 


Kelch glockig, fast regelmäßig 


Natürl. Pflanzenfam. IV. 3%. 9 
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Orobanchaceae. [Beck. 
Zipfeln. Placenten 4, gesondert. N. trichterig, selten 2lappig. — 
(Fig. 56 B) und O. fasciculata Nutt. durch 
Sect. II. Myzorrhiza (Phil.) G. Beck 
seltener 
‚ tief 


Arten, 0. uniflora L, 


Nordamerika. 


Nothaphylion Gray). Bl. sitzend oder gestielt 
mit 2 Vorb., die‘ oft dem Blütenstiele angeheltet. Kelch vereint- 
özähnig. Bikr, 2lippig. Placenten 4, meistens getrennt B 
meist trichterförmig. — 6 Arten (mit mehreren Varietäten von Nordamerika bis Mexiko, 
1, 0, chilensis G. Beck, in Chile. 


Sect. II. Kopsiopsis G. I 


Bl. sehr kurz gestielt, ährig, mit Vorh.; Kelch schüssel- 


förmig verwachsen, 3zähnig; Bl lippig; Placenten 4, getrennt Kapsel 4klappig. — 4 Art, 
0. Hovkeri G, Beck, in Kalifornien. 
Sect. IV. Trionychon Wallr. (Phelipaea C. A. Mey., Kopsia Dum., Phelipanche Pome!). 


Bl. kurzgestielt oder sitzend 
Kelch vereintblättrig, 4 


in einfachen oder ästigen Trauben oder Ähren, mit 9 Vorb. 
mit verkümmertem oder fehlendem, hinterem Zahne. Bilkr. 
gen den Gr. zu paarweise zusammentfließend. N, trichterig, 
scheibenförmig oder lappig. — 20 blau- oder violettblütige Arten mit schr zahlreichen 
Zwischenformen und Varietäten in der ganzen gemäßigten und wärmeren Zone der alten 
Welt verbreitet; 2 europäische Arten, O. ramosa L. und 0. Muteli Schultz auch im Kap- 
lande eingeschleppt und daselbst in Umbildung. begriffen. 0. ramosa L. (Fig, 56 4A), das 
Hanfmännlein, Hanftodt, mit kleinen, blauen Bl., tritt namentlich auf Hanf und 1 
schädlich auf, befällt jedoch auch verschiedene Gartenpfl. Im Orient und 


Agypten ist O. 
aegyptiaca Pers. mit großen, kornblumenblauen Bl. in ästigen Trauben den Melongenfeldern 
und anderen Kulturen höchst 


t schädlich. 0. arenaria Borkh, mit dunkelblauen, groß 
in einfachen, dichten 


2lippig. Placenten 4, getrennt, 


abak 


Ahren ist auf Artemisien vom Kaukasus durch ganz Europa verbreitet 


Die die centralasiatischen Steppen bewohnende, reichlich behaarte 0. caesia Reich. reicht 
westwärts bis nach Wiener Neustadt. 

Sect. V. Osproleon Wallr. (Orobanche C. A Mey., Ceratocaly» Coss., Boulardia F, Schultz 
Bl. in einfachen Ähren sitzend oder die unteren kurz gestielt, ohne Vorb. Kelch in zwei 4- 
oder 2zähnige seitliche Hälften espalten, die öfters vorn, selten auch rückwärts vereint sind. 
Bikr. 2lippig. Placenten 4, stets getrennt. Kapsel Aklappig. 2lappig oder trichterig, — 
Etwa 60 Arten mit außerordentlich vielen Zwischenformen, durch die ganze gemäßigte und 
warme Zone der alten Welt verbreitet; 4 Form der O. cernua Löfl. in Australien spontan, 
0. minor Sutt. auch nach Nordamerika verschleppt. — A. Inflatae G. Beck, Blkr. unter 
Einfügung der Stb. aulgeblasen-erweitert, ın den Saum blau- oder amethystfärbig, selten 
weiß oder gelb. N. hellfarbi 40 Arten, hiervon O. coerulescens Steph. spinnwebig behaart, 


mit kleinen, gekrümmten Bl, auf Artemisien von Japan bis Danzig und Regensburg, 0, cernua 
Löfl. in den Steppen und Wüsten Asiens und Europas auf 


mpositen und Solanaceen ver- 
breitet, wird in Ostindien dem Tabake schädlich. Die der O. aegyptiaca sehr ähnliche 0. 
amoena C, A. Mey. ist auf Centralasi inkt. — B. Angustatae G. Beck. Blkr. über 


der Einfügung der Stb. allmählich erweitert oder bau Stb. oft unter der Mitte einge- 
fügt. N. gewöhnlich gefärbt. Durch das gemäßigte Europa sind verbreitet: O. caryophyllacea 
Sm. auf Rubiaceen, 0. Texerii Hol. auf Teucrium-Arten, O. lutea Baumg, 
(namentlich Medicago-Arten), alle 3 mit braunvioletten, oft gelblichen Blumen und helmförmig 
abgesetzter Oberlippe; O. major L. mit rosenroter, gleichmäßig gekrümmter Blkr,, auf Ce 
taurea-Arten, O. alsalica Kirschl. auf Umbelliferen: 0, /lava Mart. auf Pelasiles, O. salviae 
Schultz auf Salvia, O. lucorum A. Br. auf Berberis, die 3 letzteren mit braunvioletten, oft 
gelblichen, gleichmäßig gekrümmten Blumen, nur im Alpenzuge vorkommend. Im west- 
lichen Europa ist 0. Rapum genistae Thuill auf Leguminosen, namentlich Sarothamnus, ver- 
breitet. Innen blulrote, oft purpurschwarze Bikr. besitzen O s Sm., 0. variegata Wallr., 


0. foetida Poir. ländern auf Leguminosen 
schmarotzend. 


auf Papilionaceen 


graci 
0. sanguinea Presl, vornehmlich in den Mittelmee 


Auf Labiaten, namentlich Thymus-Arten, ist 0. alba Steph. durch Europa und Central- 
asien, auf Eryngium. O. amethystea Thuill., auf Hedera 0. hede 
südlichen Europa anzutreffen. 


ae Duby im westlichen und 
0. eruenta Forsk., die öpoßsyym des Theophr: 
großen, weißen, oft violett überlaufenen Blumen verschene Pf, 


‚ eine mit 
wird im Orient den Hülsen- 

früchten (Vieia-, Faba-, Ervum-Arten) höchst schädlich. ©. minor Sutt. (Fi 

sich namentlich in den Rheingegenden als gefährliche 


56 C) zeigte 
tv Feind der Wiesenkleekulturen. 

6. Epiphegus Nutt. (Mylanche Wallr.) Bl. in äsligen, lockeren Ähren mit Vorb,, 
polygam; die oberen scheinbar 8, jedoch mit verkümmerten Sa., gewöhnlich ste 
unteren © mit unvollkommen 


die 
entwickelten Staminodien und kapuzenförmiger Blkr. 


9. uniflora L, 


oder gestielt, 
elch vereint- 
getrennt. N. 
bis Mexiko, 


Ich schüssel- 
Pig. — 4 Art, 


nche Pome!). 
mit 2 Vorb. 
ahne. Bikr. 
N. trichterig, 
zahlreichen 
te der alten 
ch im Kap- 
‚856 A), das 
f und Tabak 
pten ist 0. 
»ngenfeldern 
großen Bl. 
ı verbreitet. 
eich, reicht 


U F. Schultz) 
in zwei 4- 
vereint sind, 
‘ichterig. — 
tißigte und 
nm spontan, 
* unter der 
rbig, selten 
ig behaart, 

©. cernua 
laceen ver- 
ihnliche O, 
Bikr, über 
itte einge- 
'yophyllacea 
Pilionaceen 
helmförmig 
‚ auf Cen- 
0. salwiae 
etten, oft 
Im west- 
mnus, Ver- 
ata Wallr., 
guminosen 


d Central- 
ichen und 
eine mit 
’n Hülsen- 
C) zeigte 
ren, 


vit. Vorb., 
steril, die 
ger Blkr. 


Kelch vereintblättrig, 5zähnig. Placenten 4, 
getrennt. Kapsel 2klappig, mit stark ver- 
dickten Klappenrändern. Testazellen nicht 
porös, wenig vorspringend. 

4 Art, E. virginianus Bart, in Nord- 

amerika, 
7. Christisonia Gard. (Campbellia 
ht, Oligopholis Wight). Bl. sitzend oder 
gestielt, in Ähren oder aufrechten Trauben; 
Kelch röhrig ähnig oder 5lappig. 
Blkr. 2lippig, 5 fel ziemlich gleich, 
breit, abgerundet. r 1 A. pollener- 
zeugend, die andere in einen ofi sichel- 
förmigen Fortsatz umgewandelt. Placenten 
2, T-förmjg, lamellig verzweigt und in ein- 
ander greilend. 

9 Arten im tropischen Asien, nament- 
lich in Ceylon. Ch. tubulosa Benth. Bl. 
kahl, blau, in verl rten Trauben. € 
carata Wight, ähnlich, doch mit ha 
Ch. subacaulis Gardn. hat einen 
Stengel und weiße Blumen. Ch. neilgherr 
Gardn. und Ch. albida Thwait. sind ausgez 
net durch den panzerschuppigen Stengel, 
letztere auch durch die stumpfen Kelchzipfel. 
Ausnahmsweise kommt bei letzterer ein im 
unteren Teile 2fächeriger Frkn. vor; es be- 
steht somit eine starke Annäherung an die 
Gatt. Harveya. 


3. Lathraea L. (Clandestina Tourn. 
Bl. deutlich gestielt, traubig, ohne Vorb. 
Kelch glockig, —5zipfelig, dabei zähnig 
oder lappig. Bikr. 2lippig. Sıb. heraus- 
tretend. Placenten 2, meist 2schenkelig. 
Frkn. vorn mit beutel- oder schuppenför- 
migem Nektariv "nterirdische Schuppen 
dachig, &reihig 
räume einsch 
lebende Pl. 

5 Arten. L. clandestina L. (Clandestina 
rectiflora Lam.) im westlichen und südlichen 
Europa heimisch, hat einen dünne 
kürzten, ästigen, unterirdischen Stengel und 
armblütige, büschelförmige Trauben, Be, 
violette, rachenförmige Blumen. Die durch 
das gemäßigte Europa und Asien verbreitete 
L. Squamaria L. (Fig. 59 ), die Schuppen- 
wurz, treibt kräftige, an der Spitze nickende, 
rot beschuppte Trauben mit hellroten, 4zäh- 
nigen Kelchen und carminroten Blkr. L, rho- 
dopea Dingl. im Rhodopegebirge ist von vori- 
ger vornehmlich durch aufrechte, sehr dichte 
Trauben, kleinere Bl., dicht drüsige Kelche, 
wenigsamige Kapseln unterschieden. 

In Japan kommen 2 nahe verwandte Arten 
vor. L. japonica Franch. Savat. (Clandestina 


die 


. cal- 


n Blkr. 


ver- 


Orobanchaceae. 


(Beck.) 


Fig, 59. Zathraea Squamaria L. A PA. 
BB i 


C Bl. im Lä 


Orobanchaceae. (Beck.) 
japonica Miq.) ähnelt in der Tracht der L, Squamaria, hat jedoch doppelt kleinere, kurz- 
beschuppte Bl., özähnigen Kelch, rachenförmige Blumen und austretende Stb. und Gr, L. 
Miqueliana Franch. Sav. weicht durch 4zähnige Kelche von derselben ab *). 


9. Boschniakia C. A. Meyer. Kelch schief schüsselförmig, 3—4zähnig. Blkr. 
2lippig. Stb. heraustretend, abstehend. Hypogyne Drüse fehlend. Placenten 2, T-för- 
verdickt, wenig kammerig,. Bl. sitzend, selten kurz gestielt, in 


mig. Testazellen porös 
dichten Ähren, ohne Vorb. 

1 Art, B. glabra C. A. Mey., im nordöstlichen Asien über Japan bis ins nordwestliche 
Nordamerika (Fig. 56 G). 


ır. Orobanchaceae tricarpellatae. 
Carpelle 3, 2 vorn lateral, das 3. median rückwärts. 
10. Platypholis Maxim. Kelch 2teilig, seine Teile lateral, eilänglich, 2zähnig oder 
Bikr. 2lippig. Stb. austretend mit 2 A. Placenten 6, klein, getrennt. N. ver- 
appig. Bl. sitzend, ohne Vorb. 
4 Art, P. Boninsimae Max., auf Bonin Schima (Fig. 56 J, f. 


ı1. Phacellanthus Sieb. et Zuce. Kelch freiblättrig, aus 2 seitlichen, linealen, an 
der Spitze etwas verbreiterten Zipfeln bestehend (selten am Rücken noch ein 3. kleinerer). 
Blkr. ziemlich gerade. Connectiv verbreitert. Placenten 6, unregelmäßig 2schenkeli; 
2lappig. Bl. in Ähren sitzend, ohne Vorb. 

4 Art, Ph. tubiflorus Sieb. et Zucc., in Japan 


12. Xylanche G. Beck. Kelch schüsselförmig, gestutzt. Blkr. 2lippig. Unterlippe 
mit undeutlichen Zipfeln. Stb. austretend. Placenten 3, T-förmig, g. Kapsel 3-, selten 
2klappig. Testazellen tiefkammerig, porösnetzig. Bl. in Ähren sitzend, ohne Vorb. 

1 Art, X. himalaica (Hook. f. et Thoms.) G. Beck, in der gemäßigten und subalpinen 
56 A). 


Region des Himalaya ( 


Während des Druckes erschien über die morphologischen Verhältnisse der Wur- 
zeln und Haustorien der Lathraea-Arten eine bemerkenswerte Arbeit von E. Heinricher: 
Biologische Studien an der Gattung Lathraea in den Berichten der deutsch. botan. Ge- 
chaft XI (1893). 8. 1. 


Separatabdruck aus der „Wienr Illustrirten G 


en-Zeitung”’, Mai 1893 


Sprechabende über das Gesammtgebiet 
der Horticultur in Wien. 


Herr W. Lauche, fürstl. Liechten- 
stein’scherHofgartendirector in Bisgrub, 
hat im Frübjahre d. J. bei der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien den 


sehr zeitgemässen und willkommenen 
Antrag eingebracht, eine Wiederher- | 


stellung der in den Statuten der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
sehenen Secetionen für 
. Zweige des Gartenbaues anzubahnen. 

Der Verwaltungsrath der k. k. 


Gartenbau-Gesellschaft hat diesen An- 


vorge- 
die einzelnen 


trag auf das freudigste begrüsst und 
einstimmig beschlossen, den General- 
secretär Herrn Dr. Günther v. Beck, 
welcher über diesen Antrag referirte 
und denselben auf das wärmste unter- 
stützte, mit der Durchführung dieser 
Aufgabe zu betrauen. 

Sehon am 8. April d. J. fand unter 
Betheiligung diesem Unter- 
nehmen das lebhafteste Interesse ent- 


einiger 


gegenbringender Fachgenossen in den 
Loeslitäten der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft eine Vorbesprechung statt, 
in welcher beschlossen wurde, statt 
Päanzensectionen 
as Gesammtgebiet der Hortieultur 


| Monate 


| Praxis 


| bestmöglichst 


Sprechabende | 


einzuführen, die vorderhand einmal im 


in den zur Disposition ge- 


stellten Räumen der Gartenbauschule 


\ der k. k, Gartenbau-Gesellschaft tagen 


sollten. 

Diese Sprechabende sollen den Zweck 
haben, eiven innigeren Anschluss der 
Gärtner unter sich anzustreben und ein 
Entgegenkommen von Vertretern der 
mit jenen der Wissenschaft 
anzubahnen, um sich 
gegenseitig in uneigennütziger Weise 
auf den Bahnen des Fortschrittes und 
in allen einschlägigen Wissenszweigen 
mit Kenntnissen zu 
Rath- 


dem 


zu unterstützen, 
bereichern, sowie Meinungen, 


schläge und Erfahrungen auf 
Gebiete des Gartenbaues auszutauschen, 
Wichtige Fragen sollen der Erläuterung 
unterzogen und in denselben sachge- 
ertheilt werden, 


mässe Rathschläge 


Interessante Pfanzen sollen bei den 
Zusammenkünften vorgezeigt und be- 
sprochen, Speeialeulturen angeregt und 
wechselseitig unterstützt werden. Kurz, 
es wurde beschlossen, solche die Culti- 
vateure, Gärtner, BotanikerundPflanzen- 
selbstlosem 


freunde zu vereintem, 


2 


Wirken für das allgemeine Wohl an- 
spornende Zusammenkünfte einzu- 
führen und allen Interessenten uneigen- 
nützige Anregung, Belehrung und fach- 
liche Unterstützung zu vermitteln. 
Dieser Beschluss wurde auf das freu- 
digste begrüsst und zu gleicher 
Zeit bestimmt, dass in der n Wiener 
Berichte 
über diese Versammlungen erscheinen 


Illustrirten Garten-Zeitung” 


mögen, um auch weiteren Kreisen 
über die geplante, voraussichtlich von 
Thätigkeit zu be- 


riehten und selbe zu gemeinschaftlicher 


Erfolg gekrönte 


Action animiren. Generalsecretär 


Dr. 6. v. Beck übernahm es, für jedes- 


zu 


mal die nöthigen Einladungen zu ver- 
senden und den Förderern des Unter- 
nehmens die angemeldeten Thhemata 
Besprechung bekanntzugeben. 
Für die I. Versammlung am 19. April 
d. J. regte Gartendireetor W. Lauche 
die Besprechung der Frustschäden des 
heurigen Winters an und stellte 
einen Bericht über die letzte Genter 
Ausstellung in Aussicht. 


der 


Bericht über die Versammlung 
am 19, April 1893 

Den Einladungen zur ersten Ver- 
sammlung hatte _erfreulicherweise 
eine ansehnliche Zahl österreichischer 
Cultivateure, Gärtner, Botaniker und 
Pflanzenfreunde Folge geleistet. Unter 
erschienen die 


anderen waren 


p- t. Herren: 


Fr. Abel, Bartik, Bayer, Dr.G. | 


v. Beck, Benseler, Doebner, 


Czullik, Gall, Jedlicka, Jirasek, | 


Prochaska, Seeharsch, 
Plank, Uher, 
A, Zabl 


Lauche, 
Seifert,” Sturm, 
Umlauft, Vesely, Dr. 
bruckner. 
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Dr. G. v. Beck begrüsste die An- 
wesenden auf das herzlichste und dankte 
ihnen für ihr zahlreiches Erscheinen. 
Sonach entwickelte derselbe den Zweck 
der Zusammenkünfte, welcher allgemein 
auf das freudigste begrüsst wurde, und 
bat die Anwesenden, demselben durch 
rechteifrige Betheiligung kräftigst unter- 
stützen zu wollen. Sonach gelangten 
Anregung des Herrn Garten- 
director Lauche gemäss unter allge- 
meiner Theilnahme zur Besprechung: 

„nDieFrostschäden des heurigen 
Winters an den Freiland-Coni- 


der 


feren in Wien und der weiteren 
Umgebung.” 

Der heurige Winter gehörte be- 
kanntlich zu den strengsten dieses Jahr- 
hunderts. Es wurden nicht nur intensive 
Kältegrade (um Wien bis — 20Grad C., 
in Eisgrub selbst — 27 Grad C.) beob- 
achtet, dieselben warenauch von längerer 
Andauer. Die Folge hiervon war, dass 


ı viele Freilandgehölze, die bereits meh- 


rere Winter ohne Schutz ausgehalten 
hatten, der Kälte zum Opfer fielen. 
Um diese Gehölze dem Gärtner mit 
Sicherheit bezeichnen zu können, wurde 
die Discussion eingeleitet. 
Es sich, dass 
Cupressineen Libocedrus 
völlig zugrunde gegangen war. Unter 
Ihuja-Arten bielten Thuja occiden- 
talis vw. Ellwaneria na, 
Wareana, Th. gigantea und 
Lobbi ganz vorzüglich aus; hingegen 
wäre Thujopsis dolabrata nur be- 
dingungsweise anzupflanzen, da sie 
über 20 Grad Kälte kaum ertragen 
dürfte. Bei Biota orientalis vw, aurea 
während 
Oha- 


unter den 


deeurrens 


ergab 


ericoides, 


sowie 


Veredlungen, 
Stand hielten, 


erfroren die 


die 


Sämlinge 


maseyparis sphaeroidea, nutkaensis 
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insbesondere Ch. borealis zeigten 


sich ungemein widerstandsfähig,während 


Ch. pisifera schwach beschädigt wurde | 


und Ch. La 
ging. Juniperus- Arten waren recht 


‚soniana völlig zugrunde 


hart, nur J. religiosa wurde getödtet. 
Von Taxodieen gingen alle Urypto- 
meria - Arten und 
völlig zugrunde. Unter den Taxeae 
zeigten dieEiben, welche von Holland 
sehr starke Forstschäden; 


uoia gigantea 


stammten, 
hingegen haben sich die aus unseren 
Gegenden stammenden Taxwuspflanzen 
sehr gut gehalten, Cephalotaxus und 
zugrunde 


Torreya völlig 


wurden 


gerichtet, atopitys verticillata hielt 
wie andere weichere Nadelhölzer nur 
unter Bedeekung aus. Von Abietineen 


selbstverständlich die meisten 


waren 
Pinus-Arten winterhart. Pinus excelsa 
P. Coulteri aber 
erfror. Cedern waren verloren, Pseu- 
dolariz Kaempferi hatte schwach ge- 
litten. Von Picea-Arten wusste man 
nur bei P. polita von Beschädigungen 
durch die extremste Kälte. Von Tsuga 
waren mit Ausnahme der harten Ts. 
canadensis Arten vernichtet. 
Pseudotsuga Douglasii ist nur in der 
v. glauca hart; alle anderen Formen 
fielen dem Froste zum Opfer. Von 
Tannen haben Abies Nord- 
numidica, 


litt ziemlich stark, 


alle 


den 
manniana, cephalonica, 

eilieiea, brachyphylla, amabilis,grandis 
starke, Abies firma schwächere Be- 
schädigungen erlitten und können 
wahrscheinlich eine über — 20 Grad 
hinausgehende Kälte nicht ertragen. 
Abies 


Zugrunde gerichtet wurden 


hdruckerei Carl Fromm 


pinsapo, Apollinis, magnifica, nobil 
winterhart erwiesen sich Abies Veitchi 
und Eichleri, A. Fraseri, balsamea, 
subalpina, concolor und var, 

Da zu gleicher Zeit die besonders 
zur Cultur geeigneten, architektonisch 
wichtigen Coniferen hervorgehoben 
wurden, ergab die Besprechung, dass für 
unser Gebiet Chamaecyparis borealis, 


Juniperus virginiana v. columnar 
Picea pungens, Abies concolor insbe- 
sondere v, glaucaalsbesonders zur Cultur 
empfohlen werden, hingegen Liboce- 
drus decurrens, Chamaecyparis Law- 
alle 


Cryptomeria-Arten, Sequoia gigantea, 


soniana, Juniperus religiosa, 
Cephalotaxus-,Torreya-, Cedrus-Arten, 
alle Tsuga-Arten (mit Ausnahme von 
Ts. Dou- 
glasii (mit Ausnahme der v. glauca), 
Abies Apollinis, pinsapo, magnifica, 
nobilis unbedingt von der Freiland- 
eultur auszuschliessen seien. Jene 
Nadelhölzer, die unter extremer Kälte 
stark geschädigt werden, wurden oben 


canadensis), Pseudotsuga 


angeführt. 

Da die Zeit schon stark vorgerückt 
war, beschloss man die Besprechung 
abzubrechen und die nächste Ver- 
sammlung am 15. Maid. J. um 5 Uhr 
Nachmittags im angegebenen Locale 
abzuhalten, eventuelle Gegenstände der 
Besprechung dem Herrn Dr. G. v. Beck 
dieselben auf 
Zu- 
zugleich 


mitzutheilen, damit 
die Tagesordnung der 


gesetzt 


zweiten 
sammenkunft und 
mit den Einladungen zur Kenntniss 
der 


könnten, 


Theilnebmer gebracht werden 


G. v. Beck. 


in Wien, 


Separatabdruck aus der „Wiener Illustrirten Garten-Zeitung”, Juni 1893. 


habende über das Gesammtgebiet 
r Horticultur in Wien, 


die Versammlung 

Mai 1893. 
erschienen die P. T. 
Ant. Baier, Bartik, 
2 Benseler, Doebner, 
z, Flob, Jirasek, Lauche, 


Marz, Prochaska, Scheiber 
= 


Seifert, Senn- 

‚ Tolmann, Uher, 

Dr. Zahlbruckner. 

nälicher Begrüssung der 

= durch den Einberufer 

vw. Beek, nahm Herr Hof- 

garteninspectorr A. Umlauft das 
Wort, um 

„über Materialien zur Ein- 

pflanzung von Orchideen” 

sprechen. 

Derselbe wies darauf hin, welchen 
Schwierigkeiten die österreichischen 
Gärtner bei der Beschaffung eines 

Einpflanzmateriales für Orchi- 

begegnen und betonte, dass gutes 
aus England bezogenes Materiale für 
biesige Cultivateure viel zu hoch 
komme. Aus besagten Gründen habe 
er Umschau und Nachfrage gehalten, 
ob nicht auch in unserer Gegend ein 
brauchbares Materiale zu erhalten sei 
Proben 
vorzulegen, das aus 


und sei nun in der Lage, 


eines solchen 


Steiermark bezogen wurde, und in 
jeder Beziehung sich vorzüglich be- 
währte. Nachdem diese Proben von 
den Anwesenden der Besichtigung 
unterzogen worden waren und Herr 
Umlauft seine Erfahrungen bei der 
Benützung derselben freundlichst mit- 
getheilt hatte, erklärte Herr Garten- 
direetor Lauche, dass die vorher- 
gehenden Mittheilungen gewiss von 
allen Orchideenzüchtern Oesterreichs 
freudigst aufgenommen werden dürften; 
es sei aber auch sehr wünschens- 
werth, dass das als brauchbar er- 
wiesene Materiale von den Lieferanten 
unter einem bestimmten Namen in 
Handel gebracht werde, damit das- 
selbe bei uns allgemeinere Verwen- 
dung finden könnte. Nachdem die ge- 
naue Bezugsquelle nicht mitgetheilt 
werden konnte und Herr Umlauft 
nur erklärte, es sei wahrscheinlich 
das Wurzelgeflecht von Struthiopteris, 
erwiderte Dr. v. Beck, dass letzteres 
wenig wahrscheinlich sei, weil dieser 
Farn, wenngleich derselbe auch inUnter- 
steiermark häufig sich vorfindet, doch 
nicht in so grosser Menge vorkomme. 
Es dürfte daher das Materiale wohl 
eher von Aspidium filk. A. loba- 
tum oder von Athyrium filix femina 
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stammen und demnach wohl nicht so 
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schwierig sein, ähnliches Materiale 
den Waldgegenden Obersteier- 


marks zu erhalten. Auch machte der- 


aus 


selbe aufmerksam, dass in den Wäldern 
Bosniens Polypodium vulgare massen- 
haft sich vorfindet, dass demnach von 
dort aus ein dem englischen „Peat” 
äquivalentes - Materiale zu erhalten 
wäre, 

Es wurden sodann von Herın Um- 
lauft auch die verschiedenen Torf- 
moose vorgezeigt, welche aus der 
Gegend von Gratzen von der gräfl. 
Buquoy’schen Forstverwaltung Gratzen 
und durch den Lieferanten Rötzer in 
Neulengbach um 2 fl. per Hektoliter 
bezogen werden können, Die von den 
Anwesenden als die beiweitem bessere 
Sorte bezeichnete Probe erklärt Dr. 
v. Beck als Sphagnum cymbifolium; 
dasjenige Torfmoos, über welches die 
Erfahrungen minder günstig lauteten 
als Sphagnum acutifolium. Sodann 
sprach Herr Gartendirector Lauche 
über 

Streptocarpus -Arten und Hy- 
briden, welche von ihm in einem herr- 
lichen Sortiment zur Besichtigung mitge- 
bracht worden waren, das z. Th. noch 
unbekannte Hybriden zwischen ein- 
und mehrblätterigen Arten enthielt, 

Gartendireettor Lauche besprach 
zuerst das Aufsehen, welches die von 
Veitch in Handel gebrachten Hybriden 
erzeugten und betonte, dass dieselben 
eine Bereicherung der Kalthäuser vor- 
stellen, wie man sich eine bessere 
kaum wünschen könne. Die Cultur der 


Streptocarpus-Arten in leichter Heide- | 
erde ist die denkbar einfachste und 
leichteste; dabei sind sie weniger em- 
pfindlich als die Gloxinien, brauchen 
also keine so hohen Temperaturen 
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und gedeihen vortrefllich im Kalt- 
hause. Sie blühen den ganzen Sommer 
hindurch reichlich, ziehen dannein wenig 
einund fangenimF'rühjahr von neuem an, 
ihre Blüthen zu entfalten. Samen säet 
man im Februar. Die jungen Pflanzen 
werden pikirt und blühen schon im 
Juli. 
häusern erachtet sie Lauche als her- 
vorragende Zierde nicht nur wegen 
ihres Blumenreiehthums, sondern weil 
man ihre Blüthezeit bis Ende No- 
vember und Anfangs December ver- 
längern kann. Die nur mit einem 
grossen Blatte versehenen Arten wie 
St. Wendlandi, St. polyanthus haben 
mehr botanisches Interesse, aber eg ist 
bereits gelungen, in den Hybriden der- 
selben mit mehrblätterigen Arten St. 
Kewensis, St. Watsoni = Rhexii X 
St. Dunni den Blüthenreichthum der- 
selben zu fixiren, sowie grössere 
prächtigere Blumen zu erzielen. 

An die mit allgemeinem Beifall auf- 
genommenen Mittheilungen Lauche’s 
knüpfte Herr Dr. A, Zahlbruckner 
an, indem er in einem kurzen Resum& 
dieGeschichtederEinführungder,Strepto- 
carpus-Arten (seit 1826) erläuterte 
und die Abbildungen derjenigen Arten 
welche nicht zur Be- 
sichtigung mitgebracht worden waren. 

Hierauf gab Herr Gartendirector 
Lauche einen auf Autopsie begründeten 


Für die Deecoration von Kalt- 


demonstrirte, 


\ Bericht über: 


„die internationale Gartenbau- 
Ausstellung in Gent vom 16. bis 
23. April 1893.” 

Derselbe hob den grossartigen Ein- 
druck hervor, den diese von fünf zu fünf 
Jahren wiederkehrende bedeutsamste 
aller Ausstellungen des Continentes 
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auf alle Fachleute hinterlassen habe. | 
Der Platz reichte für die Masse des | 
Gebotenen beiweitem nicht aus und 
wenn demnach hiedurch auch die ge- 
fällige Gruppirung der ausgestellten 
Pflanzen beeinträchtigt wurde, so war | 
das Studium der einzelnen Objecte 
um so lohnend, Das was z. B. an | 
Orchideen von den Firmen Linden, | 
Waroequ&, Hye, Vuylsteke, Tu- 


bergen t war, ist 
ungen wohl 
den. Nachdem Herr 


ellung im All- 


niemals gezei 

Lauche über die Auss 
gemeinen berichtet hatte, vertiefte er 
sich in die fachmännische Besprechung 


der au 
in der Juni-Nummer dieser Zeitung 

0 bis 
und verstand es, 


sgestellten Neuheiten, die schon 
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Erwähnung fanden, 
die volle Aufmerk- 
samkeit der Anwesenden durch seine 
trefflichen Bemerkungen über die vor- 
züglichsten Pflanzen der Ausstellung 
in lebhaftester Spannung zu erhalten. 
Fast Alles war in dieser grossartigen 
Ausstellung in würdiger Vertretung 
vorhanden. Nur neuholländische Ge- 
wächse und Pflanzen vom Caplande 
wie z. B. Erica- Arten, Proteaceen 
fehlten, oder verschwanden wenigstens 
in der Fülle anderer Pflanzen. Auch 
die Coniferen, wiewohl in den Haupt- 
arten vertreten, hielten mit anderen 
Pflanzen keinen Vergleich aus, Alles 
hatte sich mehr oder minder auf Special- 
eulturen geworfen. Unter lautem Beifalle 
zollten die Anwesenden HerrnLauche 
für seinen eingehenden Bericht über 
die Genter Ausstellungden besten Dank. 
Herr Hofgartendirector Umlauft 
zeigte sodann ein von Herrn Strauss 
trefflich gemaltes Bild einer neuen 
Form der Lycaste Skinneri vor. 
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Zum Schlusse übergab Herr Ober- 
gärtner Doebner den Anwesenden 
Belegstücke interessanter, in Blüthe 
stehender Pflanzen wie: 

Eremurus robustus, 

Glyeine sinensis alba, mit schnee- 
weissen Blüthen, 

Amorphophallus bulbifer, 

Exochorda grandiflora, 

XAanthoceras sorbifolia, welche 
letztere sich in dem fürstlich Arem- 
berg’schen Garten zu Hacking bereits 
zu einem sehr starken Exemplare 
entwickelte und jährlich von Blüthen 
gänzlich überdeckt erscheint, 

Akebia quinata, welche den ver- 
gangenen Winter ohne Decke ganz 
gut ausgehalten habe. 

Als Tag der nüchten Zusammen- 
kunft wurde der 12. Juni bestimmt, 


Bericht über die Versammlung 
am 12. Juni 1893. 

Zu derselben hatten sich eingefunden 
die P, T. Herren Abel, Bartik, Dr. 
G.v. Beck, Choteborsky, Fiedler, 
Gall, Kaökovsky, Lauche, Lee, 
Lesemann, Seifert, Sennholz, 
Tolmann, Uher, Vesely, Dr. Zahl- 
bruckner, 

Herr Hofgärtner Lesemann, dessen 
Erscheinen vom Vorsitzenden Dr. 
v. Beck, ebenso wie dasjenige neuer 
Gäste freudigst begrüsst wurde, hatte 
die vom Forstmeister R. Geschwind 
in Karpfen in Ungarn in den Handel 
gesetzten Schlingrosen mitgebracht, 
Er bemerkte, dass dieselben zwar keine 
Schlingrosen seien aber als sehr em- 
pfehlenswerthe Buschrosen Verwendung 
finden sollten. Denn sie seien voll- 
kommen winterhart, werden im Grunde 
1 bis 1'5 Meter hoch und wenn auch 
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die letzten jungen Triebe nicht aus- 
reifen und im Winter von der Spitze 
aus auf etwa 50 Centimeter erfrieren, 
so habe das nur die Folge, dass 
wenn dieselben entfernt werden, nur 
um so zahlreichere Seitentriebe ent- 
stehen, die eine überraschend grosse 
Fülle von duftigen Blüthen erzeugen. 
Hiedurch seien diese Gesch wind’schen 
Rosen für Anlagen ausserordentlich 
werthvoll. Aus dessen Sortiment werden 
die Sorten: „Erinnerung an Brod, 
Erlkönig, Kleiner Postillon und die 
grossblüthige Sorte,Gilda” alsbesonders 
dankbar bezeichnet. 

Her Dr. A. Zahlbruckner zeigte 
sonach als Ergänzung zu Lauche’s 
in der Ver- 
sammlung die Abbildungen der meisten 
Neuheiten der Genter Ausstellung vor, 
an welche Gartendirector Lauche 
noch einige Bemerkungen knüpfte 
und auch versprach, dieselben ge- 
legentlich in natura vorzuzeigen. 


Mittheilungen letzten 


Ueber ein von der Firma Bachraty 
zur Begutachtung eingesendetes, an- 
geblich neues Pelargonium konnte kein 
endgiltiges Urtheil abgegeben werden, 
da das zur Beurtheilung eingesendete 
Exemplar ungenügend entwickelt war. 

Hingegen fand eine von Herm Al- 
bert Hanzel in Tajna eingesendete 
neue Nelke besondere Beachtung. 
Schön gebildete, gefüllte, duftende 
Blumen, einzeln auf langen Stielen 
befindlich, zeichneten das eingesendete 
Exemplar aus, welches sehr an Dianthus 


semperflorens Napoleon” erinnerte und 


eine Kreuzung zwischen dieser und 
der Margaretha-Nelke darstellen dürfte. 

Gartendireetor Lauche und Herr 
Lee bemerkten, dass die vorliegende 
Nelke verbesserte 


unbedingt eine 
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Margaretha-Nelke sei, da sie einen 
besonderen Wohlgeruch besitze. 
Obergärtner Fiedler brachte an- 
knüpfend an die Besprechung über 
„Einpflanzungsm ateriale für Orchideen” 
Proben von Torfmoos mit, welche er 
vom SchlossgärtnerN ewis chinGratzen 
per Sack zu 2 fl. erhalten hatte. Auch 
darin waren beide ‚Sphagnum-Arten 
(Sph. eymbifolium und Sph. acuti- 


Ffolium) enthalten. Unter erneuerter 


Zustimmung wurde Sph. eymbifolium 
als das bessere empfohlen. 
Obergärtner Kaökovsky brachte 
einen Sämling von Anthurium ‚Scherze- 
rianım zur Ansicht, der als drei- 
jährig bezeichnet wurde und sich durch 
sehr gute Cultur und üppigen Wuchs 
auszeichnete und bereits zwei Büthen- 
schäfte getrieben hatte. Herr Hofgärtner 
Uher, als competenter Fachmann um 
ein Urtheil über diese Pflanze 
gegangen, erklärte, dass das Fehlen der 


an- 


unteren Blätter dem Sämling nieht 
zum Vortheile gereiche, dass aber die 
Päanze als ein Abkömmling des An- 
thurium Scherzerianum gewiss Be- 
achtung verdiene. Es wurde auch vom 
Demonstranten betont, dass seine An- 
thurien im Kalthause bei offener Luft 
erzogen werden und dass hiedureh 
die Nervatur der Blätter zur besseren 
Entwickelung gelange. 

Herr Gartendirector Lauche zeigte 
sodann einige Orchideen aus der wohl 
einzig dastehenden Sammlung in 
Eisgrub vor, 80: 

Coelogyne Massangeana, wohl eine 
der dankbarsten, fortwährend blühenden 
Orchideen des Warmhauses; 

Cattleya Warneri, eine ebenso 
blüthenwillige als schöne, um die Jetzt- 
zeit blühende Art; 
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die dankbaren Sommerblüher Ly- 
caste Deppei und Thunia Bensoniae 
und die zum Schnitte so ausgezeichneten, 
ungeheuer 
flexuosum und O, unicorne. 

Sodann sprach Herr Lauche von 
seinen Studien und Beobachtungen über 
Orchideen-Culturen, welche er anläss- 
lich seiner letzten Reise in England 
zu machen Gelegenheit fand. Hiebei 
kam das Entstehen 
der Sanders in 
St. Albans zu sprechen, erzählte, wie 


reichblüthigen Oncidium 


derselbe auf 


berühmten Firma 


vor zwanzig Jahren Herr Sanders 


mit der Veranstaltung von Auclionen 


von in Commission übernommenen 
sich 
seinen Auftraggebern frei machte und 
selbsteinGarten-Etablissementgründete, 


das sich heute eines Weltrufes erfreut 


Pflanzen begann, wie er 


und fortwährend gegen 20 Reisende in | 


den Tropen beschäftigt, die oft unter 
ganz besonderen Schwierigkeiten und 
mit dem Aufwande enormer Kosten 
aus den unzugänglichen Gegenden 
Orchideen und andere für den Handel 
werthvolle Päanzen für dasselbe liefern. 
In fesselnder Erzählung stellte Herr 
Lauche eine Lieitation von Pflanzen 
in England vor Augen, betonte deren 
ruhige Geschäftsabwickelung, indem 
die Agenten und Gentlemen durch 
gewisse Zeichen und Mimik erstere 
einen Zuschlag von 1 Guinee (— 13 fl. 
österr. Währ.) letztere einen solchen 
von 5 Guineen weiterbieten. 

Dass trotz 
rentables 


enormer Preise manch 
Geschäft zu N 
erläuterte Herr Lauche nur an einem 
Beispiele, wo ein bekannter Orchideen- 


machen sei 


en eine von Sanders eingeführte 
zehideen-Neuheit um 300 Guineen 
die erstandene Pflanze in 


von | 
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drei Theile theiltee Sanders erfuhr 
hievon und kaufte ein Drittel um 
250 Guineen zurück; da das zweite 
Drittel an Bon. Schröder um 300 
Guineen abgetreten wurde, blieben 
dem Ersteher die Pflanze und ein 
Reingewinn von 250 Guineen. Weleher 
Umsatz aber in den grossen Welt- 
häusern stattfindet, mag nur aus dem 
hervorgehen, dass der Herzog v. Mal- 
borough bei Sanders nach einer 
Besichtigung der Gewächshäuser eine 
Bestellung um 16.000 Pfund machte, 
Lauter Beifall lohnte die so inter- 
essanten Mittheilungen Lauche’s. 
Dr. v., Beck beantragte sodann mit 
Rücksicht auf die Sommermonate keine 
Sprechabende im Juli und August 
abzuhalten, welcher Antrag Zustimmung 
fand. Demnach wurde beschlossen, am 
Montag den 18. September d. J. die 
nächste Versammlung abzuhalten, zu 
der das Bureau der k, k, Gartenbau- 
Gesellschaft die Einladungen mit der 
Mittheilung der eventuell zur Be- 
spreehung angezeigten Gegenstände 
ergehen lassen wird. Herrn Dr. v. Beek 
wird fürseine aufopfernde Mühe, für das 
Zustandekommen und die Leitung der 
Sprechabende einstimmiger Dank votirt. 
Schliesslich macht Herr Stadtgärtner 
Sennholz auf die im Stadtparke zum 
en Male blühende Syringa peki- 
nensis Rupr. aufmerksam, welche 
Section Ligustrina gehört, weisse, 
der Rainweide ähnliche aber geruch- 
lose Blüthensträusse zeigt, im Blatte 
aber mehr einem Flieder gleichkommt 
Die Mitglieder der Versammlung be- 
gaben sich unter Sennholz’s Führung 
Stadtpark, um den etwa 
3 Meter hohen Strauch zu besichtigen 
Dr. @. v. Beck 


in den 


Sprechabende über das Gesammtgebiet 
der Horticultur in Wien. 


Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


IV. 
Bericht über die Versammlung 
am 9. October 1893. 

Der Einladung 
Versammlung, welche zum ersten Male 
im Vortragssaale der k. k. zoologisch- 
botanischen Gesellschaft (I. 
zeile 12) stattfand, hatten Folge ge- 


zur 


leistet die p. t. Herren: Abel, Hof- 
gärtner Baier, Dr. v. Beck, Bartik, 
Choteborsky, Doebner, Fiedler, 
Gall, Jirasek, Kropatsch, Lauche, 


Lesemann, Prochaska, Rosenthal, | 


Sandhofer, Scheiber, Sennholz, 
Tollmann, Uher, Vesely, Dr. Zahl- 
bruckner. 

Vorsitzender Dr. v. Beck begrüsst 
die Anwesenden im neuen Locale, 
das die k. k. zoologisch-botanische 
Gesellschaft der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft für die Abhaltung der 
Sprechabende an jedem zweiten 
Montaz der Monate vom October 1893 
bis März 1894 bereitwilligst zur Ver- 
fügung gestellt hat, worauf auf dessen 
Antrag dieser Gesellschaft der ein- 


stimmige Dank ausgesprochen wurde. 
Sonach demonstrirt Herr Hofkunst- 
Rosenthal 


gärtner eine Colleetion 
werthvoller Aepfelsorten, 
Baumschule Albern und knüpft an die- 


aus seiner 


diesmaligen | 


Woll- | 


selben interessante Bemerkungen. Es 
wurde besprochen: 

Der Alantapfel, ein als Tafel- und 
Haushaltapfel gleich werthvoller Apfel 
unbekannter Herkunft, der im Novem- 
ber reift und bis in den Winter aushält. 

Brauner Matapfel, auch Mohren- 
Kohlapfel, schwarzer Borsdorfer ge- 
nannt, Rheine und Franken 
stammend. Es ist ein Tafelobst dritten 
Ranges, aber ein vorzüglicher, zur Obst- 


vom 


weinbereitung ungemein gesehätzter 
Wirthschaftsapfel, der bis in den Mai 
aushält und gern als Strassenbaum 
verwendet wird. 
Braunauer 
österreichische 


eine 
dureh 
Liegel in Braunau am Inn aufge- 
Dieser 


Rosmarinapfel, 
Züchtung, die 


funden und verbreitet wurde, 
Apfel zeitigt im November und hält 
sich den ganzen Winter hindurch, ist 
für den Haushalt ungemein werthvoll, 
äusserst reiehtragend und zu jeder 
Baumform geeignet. 

Reinette. Wahrschein- 
lich altfranzösischen Ursprunges, eignet 


Carmelitter Reinette als Tafel- 


Carmelitter 


sieh 
frucht ersten Ranges und zur Cider- 
bereitung gleieh vorzüglich. 

Grüner Fürstenapfel. Nach Thiel 
aus Coblenz stammend, beginnt diese 
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ungemein schätzbare Haushaltsfrucht 
im Januar zu reifen und wird im 
April geniessbar; er kann sich aber 
bei guter, kühler Aufbewahrung selbst 
ein ganzes Jahr halten 
Heykals Reinette, ein 
Beobachtung 


erst unter 
er von Heykal 
in Papa stammender, sehr fruchtbarer, 
zu Hochstämmen geeigneter Apfel. 


bergis 


eine Sorte wür 
Ursprunges, die einen 
geradezu vorzüglichen Obstwein % 
recht häufigen An- 
pfanzung als Hochstamm nieht genug 
empfohlen werden kann, Nach den 
Untersuchungen der landwirthschaft- 
lichen Hochschule in Hohenheim sind 
ausser dem Zuikenapfel auch der 
Thier’sche Weinapfel und 
Hohenheimer Rieslingapfel zur Er- 
zeugung von Reineider die besten 
bisher bekannten Sorten. 


und daher zur 


der 


Rambour Papeleu. Dieser in Nikita 
in der Krim erzogene Apfel reift im 
October und dauert bis in den Februar; 
er erwies sich als ein geradezu vorzüg- 
licher Markt- und Wirthschaftsapfel, 
der als Pyramide, Palmette und Oor- 
don zu eultiviren ist. 

Winter-Citronenapfel, eine Tafel 
frucht zweiten Ranges, deutschen Ur- 
sprunges, die gut überwintert. 

Wood's Grümling. Englischen Ur- 
sprunges und durch Liegel bekannt 
Wood's 


vorzüglicher, niemals welkender oder 


gemacht, ist Grünling ein 
faulender Küchenapfel, der aber von 
anderen Sorten vielfach übertroffen wird. 

Auch berichtigt Herr Rosenthal, 
dass es ihm niemals beifallen konnte, 
die Aepfel Fürst Bismarck, Lord 
Grovenoor und der Himbeerapfel von 
Holomous als zum Verwechseln ähn- 
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lich zu erklären, wie von anderer 
Seite berichtet wurde, sondern dass 
er in der letzten Versammlung nur 
betonte, dass die genannten Sorten 
nach ihrer Fruchtbarkeit ähnlich sind 
und dass auch der wenig bekannte 
Himbeerapfel oder 
Jubiläumsapfel als reichtragende Sorte 


von Holomous 
die allgemeinste Verbreitung verdiene. 
Gartendireetor Lauche knüpft an 
die demonstrirten Apfelsorten die Be- 
dass er einige derselben, 

t-, den Luiken- 
3 enapfel auch mit 


und 
und anderer 
Färbung als vo e Exemplare 
beobachtet habe und dass der Bis 
apfel nur ein Apfel zweiter Qualität 
wie es auch von allen 
beim letzten Breslauer Pomologen- 
Congress constatirt wurde. 
Obergärtner Doebner brachte herr- 
liche 


sei, Seiten 


Delphinium- Sorten englischer 
Züchtung mit, wie die Sorten: Regalia, 
Sailor, Prince, Mad. E. Geny, Uta u.a, 
und demonstrirte blühende Exemplare 
von Polygonum amplexicaule Don, 
die einjährige Centaurea (Plectoce= 
phahıs) americana Nutt., Coreopsis 


| Zanceolata L., das hybride Aypericwm 


| Moserianum Hort, Gaillardia pieta 


Don und Dendrobium (Phalaenopsis) 
‚Schroederi, das an alten und jungen 
Bulben reichlich blühende Rispen an- 
gesetzt hatte. 

Stadtgärtner Sennholz 
dass Hypericum Moserianum eine 
Hybride zwischen H. patulum Thunb. 
und H. calyeinum L. sei 


führt an, 


und sich 
erwies, während sie 
nach Doebner’s Mittheilung wahr- 
scheinlich infolge ungünstigen Stand- 
platzes erfroren sei, 


als winterhart 
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Wie Dr. v. Beck erklärt, wäre 
letzteres insoferne eigenthümlich, da 
ja H. calycinum vollständig winterhart 
sei, wie es deren Wucherung und 
Verwilderung an mehreren Orten wie 
z. B. in der Hirschbahn bei Alten- 
markt a. d. Triesting beweise, 
von H. patulum als einer in Japan 
heimischen Pflanze könnte man wohl 
das Gleiche voraussetzen. 

Seeretär Abel erwähnt, dass die 
englischen Delphinien - Culturen wohl 
nur als Fortsetzung der ausgezeichneten 


und 


französischen Züchtungen anzusehen 
seien und dass es sich gewiss reich- 
lich lohnt, die Cultur der gefüllten Del- 
phinien als ausdauernde Stauden mit so 
grossem Blumenreichthum zu fördern, 

Dr. v. Beck fügt hinzu, d 
botanisch ganztüchtige Monographieder 
Gattung Delphinium von Dr. E. Huth 
im Erscheinen begriffen sei, die viel 


eine 


Neues enthalte aber leider auf Garten- 
sorten wenig Rücksicht nehme, 
Lauche k 

das demonstrirte Dendrobium 


Gartendireetor 


deri die Bemerkung, dass diese Pflanze 

in der Cultur sehr empf 

grosse Wärme benöthi 

die Pflanzen in Eisgrub 

nicht einer solchen Bl 

freuen, wiesiedasdemons 

zum Lobe des Cultivate 
Stadtgärtner Sennholz 

Gehölze mit, die ob ihrer 


enfülle er- 


brachte 
in den 


Spätherbst fallenden Blüthezeit äusserst | 


werthvoll und beachtenswerth er 
scheinen, so 

Caryopteris (Mastacanthus) 
Dippel,ein ausChina stammender, etwa 
bis !/, Meter hoher Halbstrauch aus der 


enensis 


Familie der Verbenaceae, der seit vier | 


Wochen in Blüthe steht und bis zum 


} Wurzelkrone unter 


beiweitem 
| unter Zinnaea, 
Escallonia rubra Pers., 


| Gartenflora 1892, 8. 113. 
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Froste im Blühen anhält. Wenn auch die 
weichen Theile derselben vom Froste 
getödtet werden, so hält doch die 
Schutz aus und 
treibt alljährlich neu aus. 

B u ddleia 
zu den Loganiaceae 
1 Meter hoher 
ähnlich wie Caryopteris und blüht vom 
Juli bis zu den Frühfrösten. 

Leycesteria formosa Wall, der 
inzige Vertreter der zu den Capri- 


Lindleyana Fort., eine 
gehöriger bis 
Strauch verhält sich 


foliaceae gehörigen Gattung aus dem 


malaya ist ebenfalls ein dankbarer 
erbstblüher und fällt durch die roth 


gefärbten Bracteen auf. 
Nieht 
uninteressant als die einzige strauch- 


Bupleurum ‚Fruticosum L; 


artige Umbellifere Europas, die hei- 
misch in Südeuropa unter leichter 
Decke sehr gut bei uns aushält. 
Abehia 
0-5 Meter hoher Strauch aus China, 


rupestris Hort. ein etwa 


| der in mildem Winter keinerBedeckung 
| bedarf. 


Nach den Untersuchungen 
Späth’s! ist es nicht die reine A. 
sondern eine Hybride A. 
rupestris Lindl. x biflora Turez. 
Neuere Forscher stellen die zu den 
Caprifoliaceae gehörige Gattung Abelia 


rupest; 


zur Familie 


| der Saxifrageae gehörig und aus Chili 


und Patagonien stammend, verhält sich 
im Winter ähnlich wie Caryopteris. 

Ceanothus americanusL. X azureus, 
ein zierlicher Strauch aus der Familie 
der Khamnaceae und aus Nordamerika 
stammend, hat blassblaue Blumen und 
ist ziemlich winterhart. 


nach Dippel in Re 
D. Red 


! Richtiger 
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Seeretär Abel bemerkt, dass Ca- 


»yopteris sinensis durch Leiehtlin | 
| Coniferen wohl auch damit begründe, 


nach Wien gebracht wurde und dass 
man über die Dauerhaftigkeit derselben 
die verschiedensten Urtheile vernehmen 
konnte. 

Hofgärtner Lesemann demonstrirt 
die herrlich schöne Canna „Königin 
Charlotte” die mit ihrem feuerrotben, 
goldumsäumten, breiten Perigonblättern 
vor vier Wochen gerechtes Aufsehen 
erregte. Die Firma Pfitzer in Stutt- 
gart, welche das Eigenthumsrecht 
erwarb, giebt das Stück um 10 Mark ab. 

Herr Gall übergiebt eine prächtige 
Quittenbirne, die er nach Qualität der 
Frucht und nach der Fruchtbarkeit 
des Baumes als vorzüglich preist. Sie 
stammt aus Bulgarien und wird in 
Baden mit grossem Erfolge eultivirt. 

Hofkunstgärtner Rosenthal glaubt 
darin die vor einigen Jahren von 
Simon Louis in Plantieres in den 
Handel gebrachte, gepriesene Sorte 
„Champion”" zu erkennen, die aber 
im Vergleiche zu der vorliegenden 
Frucht nach Form und Farbe noch 
schöner beschaffen sei. 

Gemäss einer von Herrn Gall in 
der erfolgten 
Anregung wird sodann die Discussion 
winterharte Coniferen wieder 


letzten Versammlung 
über 
aufgenommen. 

Dr. v. Beck verliest zu Zwecken 
der Information der neu erschienenen 
Gäste, die in der Versammlung am 
19. April d. J. gegebene Liste jener 
Coniferen, welche unbedingt von der 
Freilandeultur in der Ebene bei uns 
auszuschliessen seien, da sie T’empe- 
raturen bis zu 20 Grad R. nicht er- 
(Siehe Bericht D), 
Gartendireetor Lauche anfügt, dass 


tragen worauf 


| fänden, 
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sich manche divergirende Ansicht 
bezüglich der Winterhärte gewisser 


dass in vielen Gärten unter gleichem 
Namen verschiedene Pflanzen in Cultur 
so z. B. unter der winter- 
harten Abies concolor Lindl. Gord., 
die A. lasiocarpa Lindl. Gord,, die 
durch den Frost getödtet wurde, oder 
unter A. cephalonica Link, die em- 
pfindliche A. Reginae Amaliae Heldr. 
Im allgemeinen sei jedoch an dem 
Verzeichnisse wohl wenigzu bemängeln ; 
höchstens das Chamaeeyparis Lawso- 
niana Parl. nicht völlig auszuschliessen 
sei, sondern nur bedingungsweise em- 
pfohlen werden sollte, 

Abies Nordmanniana Lk., welche 
nach Gall in Baden und nach Senn- 
holz in Wien, nur wenig gelitten hatte 
und ihre Schäden ziemlich ausgeglichen 
hat, wird, wie Dr. v. Beck mittheilt, 
von Köhler in Altenburg als sehr 
empfindlich bezeichnet. Das so seltene 
Vorkommen von wirklich grossen 
Exemplaren in Central-Deutschland, 
stelle wohl den sichersten Beweis dar, 
für die Empfindlichkeit dieser herrlichen 
Tanne, 


Abies cephalonica Lk. hat sich in 
Baden nach den Mittheilungen Gall’s 
und des Hofgärtners Bayer ganz aus- 
gezeichnet gehalten, was auch Hoi- 
kunstgärtner Rosenthal für Albern 
bestätigte. Dass Baden, wo mehrere 


mediterane Gewächse, z. B. Khus 
cotinus, Convolvulus cantabriea u. A., 
wild gedeihen, so günstige Resultate 
bezüglich der Ueberwinterung einiger 
anderwärts stark geschädigten Coni- 
feren aufzuweisen habe, kann nach 
Dr. v.Beck wohl auch darin begründet 
sein, dass Baden ja eine der wärmsten 
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Localitäten Nieder-Oesterreichs (mit 
9:4 Grad CO. Jahresmittel der Luft- 
temperatur) ist. 

Pseudotsuga Douglasii Carr, ist 


nach Rosenthal’s Versuchen bei uns | 


nicht zu halten. In Graz stehe bei der 
Firma Matern ein imposanter Baum, 
aber Pflanzungen bei Kienberg seien 
völlig fruchtlos geblieben. 
direetor Lauche glaubt, 


Garten- 
dass die 
Douglas-Tanne ein continentales Klima 


nieht vertrage. Als ein aus Alaska | 
stammender Baum braucht sie salzige | 


Seeluft, die wir ihr hier nicht bieten 
können. 

Sequoia gigantea Torr. ging heuer 
nach der Mittheilung Rosenthal’s 


völlig zu Grunde, obwohl sie ganz | 
im Schutze von Fichten stand. Nach | 
im Strache’schen | 
Garten vermutet, dass die Wellingtonie | 


Abel hätte man 


aber wie 
scheint das 


nur auf Hügeln gedeihe, 
Dr. v. Beck einschaltet, 
nicht zuzutreffen, 


gartens in Wien schon in viel milderen 
Wintern völlig erfroren. 
Chamaeeyparis Lawsoniana Parl. 
hatte sich, wie Lauche mittheilte, 
nach argen Frostschäden im vorigen 
Winter doch wieder ziemlich erholt, 
Stadtgärtner Sennholz gab bekannt, 
dass sie im Wiener Stadtparke nicht 
gelitten hatte, aber am Centralfriedhofe 
nicht gedeihe; hingegen sah er präch- 
tige Exemplare in der Schwarz’schen 
Baumschule in Tulln; letzteres be- 
stätigte Hofgärtner Bayer auch für 
Baden und Hofgärtner Lesemann 
für Grafenegg. In Grunewald bei Berlin 
gedeiht sie nach Beck’s Mittheilung 
ganz prächtig, hingegen hat sie nach 
Köhler in Altenburg im heurigen 


da schöne Bäume | 
auf Hügeln des botanischenUniversitäts- | 
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Winter arge Denkzettel erlitten. Hof- 
kunstgärtner Rosenthal betont, dass 
er Hunderte von Exemplaren der Law- 
habe, 
aber dass unsere Pflanzen mit Ausnahme 
doch den Eindruck 


son’schen! Cypresse gesehen 


sehr weniger, 


| machen, dass sie sich bei uns nicht 


recht wohl befinden. Uebrigens sei er 
mit Lauche der Ansicht, dass Pseudo- 
tsuga Lawsoniana nicht völlig, von 
der Freilandeultur auszuschliessen sei, 
sondern nur bedingungsweise ange- 
pflanzt werden möge, welcher Resolu- 
tion auch die Versammlung zustimmt. 

Das so wesentlich verschiedene Ver- 
halten gleicher Coniferen während 
des heurigen Winters gab auch An- 
lass, die Ursachen desselben näher zu 
beleuchten. 

Allgemein wurde zugestanden, dass 
die Intensität des Frostes nicht allein 
bei der Beurtheilung der Widerstands- 
fähigkeit gewisser Coniferen in die 
Wagschale zu legen sei. 

Es sei schon wichtig, als Bezugs- 
quelle der Samen einen Ort mit dem 
relativ rauhesten Klima zu wählen, 
da die aus diesen Samen erzogenen 
Pflanzen viel resistenter sich erweisen. 

Das mehrfache Verpflanzen übt nach 
Sennholz eine sehr nachtheilige Wir- 
kung, denn jene Coniferen, die mittelst 
einer kräftigen Pfahlwurzel in tiefere 
Erdschichten dringen, sind immer gegen 
Fröste widerstandsfähiger als jene, 
deren Wurzeln coupirt wurden. 

In schwerem Boden halten, wie 
Rosenthal anführt, die Coniferen viel 
besser aus, als in leichtem Alluvial- 
boden, wo sie immer von Frost mehr 
leiden, da der Grund zu trocken ist 
und viel zu leicht ausfriert. Letzteres 
muss aber nach Lesemann möglichst 
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verhütet werden, denn das Leben der 
Coniferen ist auch im Winter nicht 
völlig unterbrochen. 

Nach Lesemann ist es vornehmlich 
der Wechsel von 'Ihau und Frost, 
welcher die Coniferen tödtet. Man thut 
daher gut, die empfindlichen Sorten 
vor allem auf der Sonnenseite durch 
Tannenreisig oder in anderer Weise zu 
schützen, was Hofgärtner Bayer nur 
bestätigen kann. 

Nach Dr. v. Beck sind es vor- 
nehmlich die Schneestürme mit halb- 
thauenden Schneemassen, welche da- 
dureh grossen Schaden anrichten, weil 
denselben gewöhnlich intensive Kälte 
folgt. In unseren Gebirgen an der 
steierischen Grenze sind in höheren 
Lagen selbst unsere wetterfesten Fichten 
nur einseitigbeästet und aufder Wetter- 
seite erfrieren nach derartigen Schnee- 
stürmen alle Nadeln und Aeste. Glei- 
ches berichtet Stadtgärtner Sennholz 


auch von windexponirten Stellen, 


wie z, B. im Türkenschanzparke von 
Wien, 

Nach Letzterem leiden die Coniferen 
aber in grossen Städten auch durch die 


Schneedecke sehr empfindlich, indem 
der fallende Schneedie schwefeligeSäure 
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und das Creosot der atmosphärischee 
Luft mit sich reisst und letztere dam 
die Nadeln zugrunde richten. 

Bei so mannigfachen Ursachen wäre 
es nach Abel wohl sehr wünschen 
werth, dass Beobachtungen über die 
Widerstandsfähigkeit der Coniferem 
schematisch zusammengestellt würden, 
wobei die verschiedenen Factoren Be 
rücksichtigung finden sollten. Dr, = 
Beck verspricht sich aber von dem 
artigen Verzeichnissen keinen wesent 
lichen Erfolg, denn selbst die bot=- 
nische Physiologie sei sich nicht völlig 
klar, warum sich gewisse Pflanzen und 
Individuen gegen Frosteinwirkung = 
verschieden verhalten, und solche Vex- 
zeichnisse würden nur dann Ansprud& 
auf Werth erheben können, wenn hier- 
bei nicht nur der Gang aller meteore- 
logischer Factoren, sondern auch die 
chemische und physikalische Beschaffen- 
heit des Bodens einer genauen confi- 
nuirlichen Beobachtung unterzoge= 
würden. Dazu mangle es aber einem 
Gärtner an Zeit. 

Die nächste Versammlung findet aus 
13. November d. J. in gleicher Le 
calität statt. Gäste willkommen! 

Dr. G. v. Beck. 


K. u, k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien, 


Separatabdruck aus der 


„Wiener Illustrirten Garten-Zeitung”, December 1893. 


Sprechabende über das Gesammtgebiet 


der Horticul 


ur in Wien. 


Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


V. 
Bericht über die Versammlung 
am 13. November 1893. 


Es hatten sich eingefanden die 
p- t. Herren: Abel, Dr. G. Ritter 
v. Beck, Bauer, Choteborsky, 
Jedliöka, Jirasek, Lauche, Marx, 
Rosenthal, Sandhofer, Scheiber, 
Schubert, Sennholz, Sturm, Toll- 
mann, Uher, Dr. Zablbruckner, 

HofgärtnerLesemann entschuldigte 
sein Fernbleiben. 

Nachdem der Vorsitzende Dr. G. 
v. Beck den in Druck gelegten Be- 
richt über den vorletzten Sprechabend 
zur Vertheilung gebracht hatte, be- 
sprieht derselbe unter gleichzeitiger 
Demonstration die Krankheit einer 
Gurkensorte, welche in hohem 
Masse ein wachsames Auge der Culti- 
wateure erfordert. 

Diese Krankheit 
Jahres 


häusera des Herrn 


trat im November 
Gurkentreib- 
Hofgärtners Lese- 


dieses in den 


mann in Hietzing auf und äusserte 
sich in welken, bald dürren, einzelnen 
und zusammenfliessenden bräunlichen 
Fleeken wodurch 


dieselben erschlaften und 


auf den Blättern, 
abfielen. 


Damit hing aber auch eine schwere 


Schädigung des Fruchtertrages zu- 
sammen, denn die Gurken bekamen 
gelbliche Flecken, wurden weich und 
zum Genusse untauglich. 

Dr, v. Beck untersuchte die ihm 
von Herrn Lesemann freundlichst 
übergebenen erkrankten Objecte und 
konnte 
suchung als Verursacher der Blatt 
krankheit Pilz 
nämlich: 


bei mikroskopischer Unter- 


einen constatiren, 

Gloeosporium lagenarium Sace. und 
Roumeg. in Reyue. Myeolog. 1880 
p. 201, T. IX, Fig. 1; Saeeardo 
Sylloge fung. II, p. 719 und Fung. 
ital. Fig. 1046. 

Synonyme: Fusanium lagenarium 
Pass. Erb. eritt. ital. ser. II, pr. 148. 
— @loeosporium. retieulatum Roumeg. 
in Rev. Myeol. 1880 p. 169—172. 

Dieser Pilz vegetirt in rundlichen 
Fleeken an den Blättern; sein Mycel 
durehwuchert das ganze Blattparen- 
chym und erzeugt an der Oberseite 
desselben kleine, nur unter Vergrösse- 
rung wahrnehmbare, etwas gelbliche 
Pusteln, welche aus zahlreichen, ein- 
zelligen Sterigmen bestehen. Die letz- 
teren schnüren an der Spitze läng- 
liche oder etwas keulige, helle Sporen 
ab, die in der Mitte oft etwas einge- 
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schnürt sind, eine zarte Membran be- 
sitzen und 0'009 bis 0'014 Millimeter 
Länge und 0'003 bis 0'005 Milli- 
meter Breite erreichen, (Siehe unten- 
stehende Figur.) 

Der demonstrirte Pilz ist schon lange 
bekannt, er wurde bisher jedoch nur 
auf den Früchten von Cucurbitaceen 


der Pilz auf Citrullus-Früchten zu 
Padua und J. Passerini gab dem- 
selben den ersten Namen. Sodann er- 
schien er im Jahre 1875 auf Gurken 
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sein, so wäre wohl keine Melone von 
demselben verschont geblieben. Auf 
den Früchten konnten die Pilz-Infec- 
tionen als bleiche Flecken wahrge- 
nommen werden, unter welchen sich 
das Gewebe zersetzte. Infolge dessen 
bildeten sich in den Früchten tiefe, 


| mit schwäriger Masse erfüllte Löcher, 
beobachtet. Im Jahre 1867 zeigte sich | 


welche erst nach dem Einfallen und 
Zerreissen der Öberhautsichtbar wurden. 
Aehnliche 
von Herrn Lesemann eingesendeten 
Gurken Vor- 


Flecken wiesen auch die 


auf, doch konnte der 


Gloeosporium lagenarium Sacc, 


1. Eine Pilzpus tel mit einem Stücke des Blattes und Sporen (stark vergrössert). 
2. Stück eines Gurkenblattes mit Pilzllecken (natürliche Grösse). 


und Melonen zu Parma, im Jahre 
darauf auch in England. 

Seine Gefährlichkeit für die Melo- 
nen-Cultur wurde aber erst durch 
Th. Brisson in Chälons sur Marne 
erkannt. Dort erschien derselbe im 
Jahre 1879 auf einigen Melonen 
(„Cantaloups”). Nach zweimaligem, 
stärkerem Regen und einigen Nebel- 
tagen im August des Jahres 1880 trat 
der Pilz in so ungeheurer Menge auf, 
dass er in 48 Stunden 125.000 Me- 
lonen infieirte und würde damals noch- 


mals schlechtes Wetter eingetreten 


! Vgl. Roumegutre in Revue mycolog. 
18+0, 8. 169, 


tragende an denselben den Pilz nicht 
constatiren. Hingegen bemerkte der- 
selbe bei der mikroskopischen Unter- 
suchung, dass die Spaltöffuungen und 
die umliegenden Zellen mit krüm- 
lichen Massen bedeckt waren, welche 
der Hauptmasse nach aus kohlensaurem 
Kalke bestanden, Die Ursache dieser 
für die Athmung und Entwickelung 
der Früchte gewiss sehr hinderlichen 
Erscheinung mag vielleicht in der Be- 
spritzung der Früchte mit hartem, stark 


| kalkhältigem Wasser zu suchen sein, 


Noch erwähnte Dr. v. Beck, dass 
J. Passerini zur Abwehr des Pilzes 
Schwefelmehl in Verwendung brachte, 
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Der Erfolg war jedoch ein fraglicher, 
wohl auch desswegen, weil man es 
mit einem in den Geweben der Pflanze 
wuchernden Pilze zu thun hatte, 
Jedenfalls dürfte die Vernichtung der 
ersten von dem Pilze befallenen Blätter 
wirksamer der Vermehrung desselben 
Einhalt thun. 

Stadtgärtner Sennholz demonstrirte 
Berberis Thunbergü D.C. aus Japan 
im herrlichen Herbstkleide, in welchem 
derselbe, bebangen mit den rothen 
Früchten und seinem leuchtend hell- 
rothen Laubwerke, eine auffällige Er- 
scheinung darbietet. 

DirectorSchubert zeigte die Früchte 
einer Trapa, die als sogenannte In- 
dische Nüsse, in Triest als Genuss- 
mittel verkauft werden. 

Dr. v. Beck erklärte dieselben als 
die Früchte von Trapa nis L,, die 
in China nebst der 7. bispinosa koxb. 
eultivirt werde und auch aller Wahr- 
scheinlichkeit 
Das mehlige Endosperm dürfe jedoch 


nach von dort stamme. 
wohl nur dem wenig wählerischen 
Gaumen der Chinesen munden. 
Stadtgärtuer Sennholz führt aus, 
dass auch die am Gardasee vorkommen- 
den Trapa-Nüsse eine ähnliche Ver- 
wendung finden. Dort 
sowohl T. natans, wie die in der Bucht 


werden aber 
von Angera vorkommende zweihörnige 
Nuss von T. verbanensis De Not. zu 
Rosenkränzen verwendet und weiss 
gebeizt. Man verkauft sie daselbst als 
„Lagana”. 

Dr. v. Beck erwähnt auch des 
ehemals häufigen Vorkommens der in 
unseren Gegenden als „Hirschkrand!” 
bekannten Früchte von T. natans in 
der sogenannten Hirschkrandelau bei 
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schmeekt annähernd wie Kastanien, 
ist aber durchaus kein Leckerbissen. 

Gartendireetor Lauche regt sodann 
nach einer von ihm verfassten Liste 
der wichtigsten im November 
blühenden Pflanzen eine Bespre- 
chung an. 

Bei der Discussion, in deren Verlaufe 
sich fast sämmtliche Anwesende be- 
theiligten, wurden folgende Pflanzen 
als die wichtigsten und hüb- 
schesten Novemberblüher nam- 


| haft gemacht: 


Acanthaceae: Die prächtigen und 
dankbaren Warmhaus-Schlinger Thun- 
bergia Harrissii Hook. ; Th. (Hexa 
centris) coceinea und Th. mysorensis. 
— .Die effectvolle Aphelandra auran- 
tiaca mit deren Varietäten Ze 
nitens, Leopoldii, 


einnaba 


faseinator. — Eran- 
inum, E. nervosum 
Goldfussia 


themum 
und macrophylium. — 
ansophylla. — Ser 
brechtü, — Justitiacarnea, J. nodosa. 


Thyrsacanthus rutilans. 


:ographis Ghies- 


Amaryllidaceae: Amaryllis vittata. 
— Nerine-Arten. — Kucharis ama- 
zonicd.. 

Apoeynaceae: Alamanda nerüifolia, 
var. Hendersonii, eine prächtige, gelb- 
blühende Schlingpflanze des Warm- 
hauses, die jedoch um zu blühen frei 
aufwachsen muss und dann erst nieder- 
gebunden werden darf; A.grandijlora. 
coronaria und 
T. Camassa, Ersatz für 
Gardenia in neuerer Zeit in Leipzig 
im Grossen ceultivirt. 


Tabernaemontana 


letztere als 


Araceae: Anthurium Andraeanum, 
Ferrierense und deren Hybriden. 


Balsaminaceae: Impatiens Sultani 


Marchegg. Der Samenkern dieser Art } und J. Hawkerii, namentlich die erstere 
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in rother Blüthenfarbe ausserordent- 
lich dankbar. 

Begoniaceae ‚Begoniasemperflorens- 
B. weltoniensis, B. 
Knollenbegonien. 


corallina und 


Bromeliaceae: Vriesea 
stachys, leicht zu eultiviren und sehr 
dankbar, — Tillandsia Lindeni. 
Gactaceae: Epiphyllum Rückeria- 
num, E. Gardneri und das etwas 
später blühende E. truncatum. 


brachy- 


Cannaceae: Alle Canna-Formen. 

Coryophyllaceae: Alle Remontant- 
Nelken und D. semperflorens. 

Commelynaceae: Cochliostema Jaco- 
biana. 

Compositae: Chrysanthemum indi- 
cum L., die weisse und gelbe Mar- 
guerite Oh. frutescens und frutescens 
Etoile dor. — Cineraria hybrida, wenn 
sie zeitlich, etwa Mitte März ausgesäet 
wird. — Eupatorium iqustrinum und 
E. odoratum sowie Hebeelinum (Coni- 
oelinium) janthinum. — Agathaea 
evelestis. — Stokesia eyanea. — Auch 
Aster-Arten. 

Cyperaceae: Die merkwürdige deco 
rative Carex scaposa Clarke aus China. 

Epacrideae: Zpacris grandiflora, 
miniata, nivalis und andere Garten- 
formen. 

Erieaceae: Erica gracilis, blanda, 
hiemalis, mammosa, persoluta, reger- 
minans, vestita und deren Formen 
insbesondere Rohani, sowie die später 
blühende Vilmoreana. Rhododendron.- 
Hybride von Java z. B. Duchess of 
Edinburgh, Pink beauty, javanieum, 
Prince of Wales, Taylori. 

Euphorbiaceae: Euphorbia fulgens, 
Poinsettia 
seharlachrothen und weissen Brakteen. 


pulcherrima mit ihren 
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Geraniaceae: Die verschiedenen 


Formen von Pelargonium zonale. 
Gesneriaceae: Aeschynanthus pul- 
cher und A. speciosus. — @loxinia- 
Arten bei später Aussaat. — ‚Seiado- 
calya Laeiani und die dankbaren 


Streptocarpus-Formen. 

Irideae: Die im Herbste blühenden 
Croeus-Arten, — Die für Wintergärten 
ganz entzückende Iris alata, — Gla- 
diolus-Arten bei später Einpflanzung. 
— Schizostylis coceinea, ein nicht genug 
zu empfehlender Herbstblüher. — 

"ritonia- Arten. 

Labiatae: Salvia fulgens (cardi- 
nalis), involuerata, splendens, jun 
thina, Phlomis Leonurus. 

Liliaceae: Lilium laneifolium album 
und rubrum, blühen im November und 
December, wenn sie möglichst lang 
zurückgehalten werden, weiters Z. 
neilgherense. Auch Tulpen können scho 
Ende November zur Blüthe gebracht 
werden. — Polyanthes tuberosa. 

Lobeliaceae: Centropogon Lucya- 
nus. — Siphocampylos bieolor und 
coceineus. 

Malvaceae: Abutilon- Hybride wie 
Boule de Niege, rosaeflorum, Lemonei. 
_ Die allerliebste Pavonia Makoyanız 
und Wioti, welche besonders auf Goethes 
veredelt reichlich blühen. 

Melastomaceae: Centradenia-Artew 

Musaceae: Musa coceineq. 

Nyctaginaceae: Bougainvillea pe 
ciosa voth und weiss, ein ausserordem#- 
lieh dankbarer Blüher. 

Onagraceae: Fuchsia triphugllan 
boliviensis, fulgens, serratifolia. 

Orchideae: Angraecum bilobz 
pellueidum. — Bletia hyacinthina, se 
lanthe Veitehi, vestita und deren BE 
arten. Cattleya labiata, bicolor, Basz 
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vingiana, Forbesü, guttata. — Cirrha- 
petalum und Bulbophyllum - Arten. 
— Cbveloyyne speciosa, maculata, hu 
milispraecow, Wallichiana und Reichen- 
bachiana (Pleione), — Oypripedium 


insigne, barbatum, venustum Harrisü, 


longifolium, Spieerianum, willosum, 
calurnum Roezlii.— Dendrobium (Pha- 
laenopsis) Schroederianum. — Epi- 
dendrum ciliare, eochleatum, scep- 
trum, prismatocarpum. — Laelia al- 
bida, pumila Perrini, autumnalis. — 
Lyeaste Mazillaria 
pieta. — Miltonia Regnelli, cuneata, 
candida, spectabilis, Clowesü. — 
Odontoglossum erispum, grande, Uro- 
‚Sckinneri. — 


Skinneri. — 


Oneidium varicosum 
und var, Rogersü, erispum, ineurvum, 
Papilio. — Phalaenopsis grandiflora, 
amabilis, Schilleriana, Stuartiana. — 
‚Sophronites cernua, coceinea, grandi- 
flora. — Vanda tricolor, .coerulea, 
suavis. —  Zygopetalum erinitum, 
Makayi, Mazilare, intermedium,. — 
Houlletia Brocklehurstiana. 
Passifloraceae: Passiflora quadran- 
qularis, racemosa coceinea, kermesina, 
Plumbaginaceae: Plumb. capensis. 
Polemoniaceae: Cobaea. 
Primulaceae: Cyelamen persicum 
nach möglichst früher Aussaat, — 
Primula sinensis in allen Varietäten. 
Resedaceae: Reseda (Machet) in 
Töpfen, 
Rhamnaceae: Ceanothus azureus. 
Rosaceae: Rosen in Töpfen. 
Rubiaceae: Die sebr empfehlens- 
wie BD. 
leiantha, longiflora (Humboldti corym- 
biflora), Davisonü, Jacquinii (eocci- 
nea), candidissima, elegans, Hogarthü, 


werthen Bowvardia-Arten, 


Alfred Neuner. — Gardenia radicans 


Florida. — Ixora maerothyrsus, bella, 
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Westiü, Williamsüi, princeps, illustris, 
Regina. — Rogiera gratissima. — 
Luculia gratissima. 

Saxifragaceae: Adamia versicolor, 

Serophulariaceae: Franeiscea caly- 
cina und ewimia, Pentstemon gentia- 
noides-Varietäten, am besten aus Steck- 
lipgen und für den Herbstflor in Töpfen 
zu eultiviren. Veronica speciosa und 
die Hybriden: Andersoni, Jardin fleuri 
(dunkelearmin), Rubens, ku Fee, aus 
Roses. 

Smilaceae: Lapageria rosea u. alba, 

Solanaceae: Cestrum aurantiacum, 
Warscewicziü, roseum. — Solanum 
iochromum, Hendersonüi und capsica- 
strum wegen der Früchte. — Habro 
thamnus corymbosus, Habrothamnus 
faseieularis. 

Tropaeolaceae: Tropaeolum Lobbi- 
anum und deren Varietäten. 

Violaceen: Viola in den bekannten 
Varietäten. 

Zingiberaceae: Curcuma Roscoe- 
ana. — Globba eoceinea und alba, 

D. v. Beck erwähnt, dass wir ja 
auch für das Freiland einige November- 
blüher besitzen, wie z. B. Galanthus 
nivalis f, @. octobrensis Ho:t, @. Rache- 
Iae Burb., @. Elsae Burb., deren 
Blüthezeit bis in den December an- 
dauert, wozu Stadtgärtner Sennholz 
auch Anemone japonica zufügt. 

Director Schubert sprach über 
seine Versuche und Erfahrungen beim 
künstlichen 
in Eis, welche er anlässlich der All- 
gemeinen 


Einschlusse von Blumen 


Chrysanthemumausstellung 
derk.k. Gartenbau-Gesellschaft veran- 
staltete und aufsammelte und die im 
Allgemeinen wenig günstig für eine 
längere Conservation von Blumen im 
Eise sprachen. 
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Zuletzt sprach 
Rosenthal über die besten Sorten H 


Hofkunstgärtuer 


zur Bereitung eines reinen, wohl- | 


Es | 


schmeckenden Apfelweines, 
sind dies: 

- ‚Winter Gold-Parmäne, 

. Grosse Casseler Reinette, 

. Gardouker Reinette, 

. Baumann’s Reinette. 
Muskat-Reinette. 
Champagner-Reinette. 

- Weisser Winter-Tafletapfel. 
. Rother Trierscher Weinapfel. | 
Weisser Trierscher Weinapfel. 

Weiters empfahl derselbe als beste 
Apfelsorten zur Bereitung von 
Dörrobst: 

. Grosser Bohnapfel, 

. Rother Eierapfel. 

 Winter-Gold-Parmäne. 

- Champagner-Reinette. 

- Gold-Reinette von Blenheim. 

5. Doppelter Zirubelborsdorfer. 

- Landsberger Reinette. 

. Harbert’s Reinette, 

- Grosse Casseler Reinette, 

- Karmeliter Reinette. 

. Geflammter weisser Cardinal. 

2. Ribston Pepping. 
Schöner von Boskoop. 

. Rother Stettiner, 

Als vorzüglich zur Anzucht von 


so ua 


Forwobstbäumen bewährten sich 
bisher folgende Apfelsorten: 

- Weisser Winter-Calvill, 

2. Rother Astrakan. 

. Schöner von Boskoop. 

. Cox’s Pomona., 


. Cox’s Orangen-Reinette, 


K. u. k. Hofbuchdruckerei 


6. Burchardt’s Reinette, 

7. Apfel von Halder. 

8. Gloria Mundi. 

Dazu bemerkte der Vortragende, 
dass der „Schöner von Boskoop” 


| zuerst von Lauche in der „Deutschen 
| Pomologie” als „Aeinette von Mont- 


Fort" beschrieben wurde; er habe aber 
dann später mit mehreren deutschen 


| Pomologen festgestellt, dass „einette 


von Montfort” und der später in den 
Handel gebrachte „Schöne von Bos- 
koop” synonym sind, was auch heute 
von allen Pomologen anerkannt wird, 

Was den grossen Apfel „Gloria 
Bhundi” anbelangt, so war lange ein 
Irrtbum zwischen den ähnlichen Sorten 
„Hausmütterchen” und „Belle Jose- 
phine”, erste Sorte zuerst vom kais, 
Rath Gerold beschrieben, letztere 
von Andr&Leroy inseinem „Dietion- 
naire de Pomologie”. Die neueren 
For- 
scher haben festgestellt, dass die 
englische Sorte „Gloria Mundi” 
zuerst von Hogg beschrieben und mit 
der von A. Leroy beschriebenen 
„Belle Josephine” synonym sei, dagegen 
das „Hausmütterchen” eine Sorte für 
sich sei, aus Linden bei Hannover 
stamme und unzweifelhaft deutschen 
Ursprunges sei. 

Dr. v. Beck schliesst die Versamm- 
lung mit der Bitte, au die Anwesenden 
für die nächste, am 11. December d, J. 
stattfindende Versammlung recht viel 
Demonstrationsmateriale mitzubringen 
um die Sprechabende reclıt anregend 
Dr, @. v. Beck. 


pomologisch-wissenschaftlichen 


zu gestalten. 


Cerl Fromme in Wien, 


Separatabdruck aus der „Wiener Illustrirten Garten-Zeitung””, Januar 1894. 


Sprechabende über das Gesammtgebiet 
der Horticultur in Wien. 


Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


v1. 
Bericht über die‘ Versammlung 
am 11. December 1893, 

Der auffallend rege Besuch, dessen 
sich der Sprechabend am 11. December 
erfreute, bewies von neuem, dassGärtner 
Gartenfreunde 
ichtlichem Interesse für 

und 


und 


gem und mit 


en Änregungen und werth- 


gen aus der Praxis | 


unserer hervorragenden Cultivateure 

edigung finden. Dies- 
mal waren über 20 Personen erschienen, 
so nebst einigen gerngesehenen Gästen 
wie Herr v. Bergenstamm die p. t. 
Herren: Bayer, v. Beck, Chote- 
borsky, Doebner, Fiedler, Jed- 
lieka, Kropatsch, Lauche, Lee, 
Lesemann, Rosenthal, Sandhofer, 
Scheiber sen. und jun, Schubert, 
Seifert,Sennholz, Tollmann,Uher, 
Zahlbruckner. 

Hofgärtner Lesemann demonstrirt 
schöne Blumen von Chrysanthemum 
Diese Sorte 
kann nicht nur wegen der Schönheit 


„Winter- Königin”, 


der Blume auf das wärmste empfohlen 
werden, sondern hat auch für die 
Handelsgärtner grosse Bedeutung, da 
es bei richtiger Anwendung des Schnittes 
durchaus nicht schwierig ist, die 


‚ Pflanzen im Laufe der Wintermonate 
| in verschiedenen aufeinanderfolgenden 
Serien zur Blüthe zu bringen und 
selbst zu Neujahr oder später die 
Blüthen als wohlbegehrte Blumen zu 
Was die Blumen noch 
besonders schmückt, ist deren succesive 
Verfärbung aus dem Grünen zu Rein- 
weiss. 
Hofgärtner Uher legt wohlent- 
wickelte Blüthenstände von Poinsettia 
‚pulcherrima mit prachtvoll eorallrothen 


verwerthen. 


Bracteen vor, deren Cultur als Deco- 
rationspflanze die weiteste Verbreitung 
verdient. Im März werden die Steck- 
gemacht. Die alten Stücke 
kommen den Grund 
Erde. Im Herbst werden 
den Ballen herausgenommen und unter 
Glas gebracht. Daselbst bedürfen sie 
keinerhohen Temperatur, denn allzu viel 


linge 
in in schwere 


sie sammt 


Wärme, auch zu grosse Feuchtigkeit 
bewirken leicht das Abfallen der Brae- 
teen, Je älter die Stöcke sind, desto 
mehr und desto schöner ausgebildete 
Blüthenstände bringen sie hervor. 
Hofgärtner 
hierzu, dass er mit Erfolg gegen das 
für die Raumverhältnisse oft allzu hohe 
Emporwachsen der Pflanzen die ein- 
jährigen Triebe wegnehme. In Schön- 
brunn, wo die Pflanzen ungezwungen 


Lesemann bemerkt 
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bis 3 Meter Höhe erreichen können 
in Drahtkörben in den Grund 
gelangen, 


und 
erzeugen sie später unter 
Glas ganz enorm breite Blüthenstände. 

Ferner übergiebt Herr Hofgärtner 
Uher der Versammlung Oyeclamen- 
Blüthen von kolossalen Dimensionen 
und herrlichen Farben. Sie wurden 
durch Kreuzung englischer Sorten mit 
den schon lange Jahre in Cultur be- 
findlichen 


erregten umsomehr 


Cyelamen erzeugt und 
das vollste Lob 
und die ungetheilte Anerkennung der 
Versammlung, als im heurigen Jahre 
die Cyelamen-Üulturen durchKrankheit 
fast überall bedeutend gelitten hatten. 

Auch die prachtvolle Musa, eocei- 
nea, deren als dankbarer November- 
blüiher schon das letzte Mal Erwähnung 
geschah, war vom Herrn Hofgärtner 
Uher aus dem k. k. Augarten mit- 
gebracht worden, 

Hofgartendireetor Lauche brachte 
erneuert eine Fiille herrlicher Or- 
chideenblüthen zur Ansicht mit, so: 
Cypripedium x. Ashburtoniae, [08 
barbatum, €. X calophyllum, 0. X 
conchiferum, ©, insigne, ©. Maulei, 
©. Spicerianum, C. venustum, C. 
Warnerianum ; Laelia anceps, L. 
autumnalis, L. albida; Epidendron 
Brassavolae; Calanthe X Veitchü, 
C. vestita mit den Formen luteo-ocu- 
Phalae- 
nopsis gloriosa ; mehrere Formen von 
Lyeaste Skinneri; Catasetum Oer- 
stedtü; 
Coryanthes Parkeri und die schon 
am letzten Sprechabende erwähnte 
gehr dankbare Schlingpfanze des 
Warmhauses Thunbergia Harrisü. 

Sodann hielt Obergärtner Doebner, 
dessen exquisite Chrysanthemun- 


lata und purpureo-oeu lata; 


Comparettia maeroplecetron; 
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culturen im Herbst die vollste Aner- 
kennung Aller gefunden hatte, 
Vortrag über: 


einen 


Die Cultur der Chrysanthemum. 


Die letzte Chrysanthomumausstel- 
lung, veranstaltet vom Vereine der 
Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing 
im k. k. Volksgarten, hat gezeigt, 
welchen Aufschwung die Cultur der 
Chrysanthemum in den letzten Jahren 
hier genommen. ‘Wenn wir im Grossen 
und der Erfahrung der 
Engländer bei der Cultur dieser Pflanze 
geschieht dies 


Ganzen 
folgen müssen, 50 
deshalb, weil sie die ausgezeichnetsten 
Resultate in dieser Hinsieht erzielt 
haben. Freilich müssen wir 
Culturmethode ' unserem Continental- 
und wir haben ja 
gesehen, dass günstige Resultate 
möglich sind. Es dürfte deshalb Ihnen, 
meine Herren, von einigem Interesse 


unsere 


klima anpassen, 


sein, wenn ich Ihnen meine Cultur- 
methode, basirend auf der englischen, 
mittheile. 

Während die Engländer die Steck- 
linge schon Ende November bis An- 
fang Februar machen, so ist dies bei 
uns nicht nöthig. Von Anfang Februar 
bis Mitte März gemacht, ist für die 
Stecklinge bier zeitig genug. Ich habe 
gefunden, dass die spät gemachten 
Stecklinge besser sind, da die Pflanzen, 
wenn man sie lange unter Glas halten 
muss, leicht vergeilen, was bei Pflanzen, 
die zur Ausstellung bestimmt sind, 
besonders zu vermeiden ist. Avalanche, 
E. Molineu@ und besonders w. H. 
Lincoln müssen ganz spät gesteckt 
werden; Mitte März ist noch zeitig 
genug, da diese Sorten sonst zu früh 


blühen. Die Stecklinge der spät- 
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blühenden Sorten jedoch müssen früh- 
zeitig, etwa Ende Januar bis Mitte 
Februar gemacht werden. Nach der 
Bewurzlung — die Stecklinge stehen 
circa 3 bis 4 Wochen — haben wir 
unsere Aufmerksamkeit auf ein baldiges 
Abhärten der jungen Pflanzen zu 
riehten; sie werden dann nach ge- 
höriger Durchwurzelung in grössere 
Töpfe gepflanzt und möglichst der 
Luft ausgesetzt, um recht gedrungene 
Pflanzen zu erziehen, Wir 
uns in diesem Stadium darüber klar 
werden, zu welchem Zweck wir die 


müssen 


Pflanzen gebrauchen wollen: entweder 
zu Ausstellungs- oder Decorations- 
zwecken, beziehungsweise zum Schnitt. 
Ich will hier nur die Art und Weise 
wiedergeben, welche wir bei den für 
die Ausstellung bestimmten Pflanzen 
beobachten müssen. Dazu brauchen 
wir hohe, mittelhohe und niedrige. 
Zu den hohen verwenden wir alle 
„Incurved” und reseryiren die Kronen- 
knospe — die Crown bud der Engländer 
— da die Einwärtsgebogenen den 
Schnitt nicht vertragen, das heisst 
schneiden wir sie, so wird die Blume 
hohl, was vermieden werden muss. 
Die Japanischen vertragen den Schnitt 
sehr gut, so dass wir von den Zurück- 


geschnittenen noch sehr vollkommene 
Blumen erzielen können. Val d’Andorre 
und Mons. Bernard lassen sich bis 
dicht über dem Boden zurückschneiden, 


Die zurückgeschnittenen Pflanzen 
blühen bei 2—3 Fuss Höhe, Die 
Spitzen der zurückgeschnittenen Pflan- 
zen werden aber wieder gesteckt, und 
geben dann 1/,—2 Fuss hohe Pflanzen 
mit einer schönen Blume, Auf diese 
Weise bekommt man Pflanzen in allen 
Höhen von !/; bis 7 und 8 Fuss. Zu- 


33 


rückgeschnitten wird Ende Mai, An- 
fang Juni; die Pflanzen müssen dann 
in 5—6zölligen Töpfen durchwurzelt 
gein und werden, sobald die Seiten- 
triebe etwa 1 Zoll lang sind, in 
in 8—10zöllige Töpfe verpflanzt, Das 
Verpflanzen der nicht zurückgeschnit- 
tenen Exemplare erfolgt Mitte Mai 
bis Ende dieses Monats in 8- bis 
12zöllige Töpfe. Im Allgemeinen 
blühen die zurückgeschnittenen Pflan- 
etwa 
2 Wochen später als die hohen Pflanzen; 
man muss dies dadurch ins Gleich- 
gewicht bringen, dass man die ersteren 
etwa 2 Wochen früher unter Glas 
bringt und ein wenig wärmer hält. 
Bei den zur Hervorbringung grosser 
Blumen bestimmten : Chrysanthemum 
wird an den drei Trieben, die nach 
dem natürlichen Bruch Anfang Juni 
sich bilden, die erste sich zeigende 
Knospe genommen, Crown bud. Dies 
gilt sowohl für die hochwachsenden 
wie für die zurückgesehnittenen Pflan- 
zen, bei welch letzteren das Zurück- 
schneiden den natürlichen Bruch ver- 
tritt. Nach dieser Crown bud. er- 
scheinen noch andere Triebe, die 
wieder Knospen bilden, Terminal 
bud. Diese Knospe ist kleiner, aber 
meist von guter Form und intensiver 


zen und die Kopfstecklinge 


Färbung; man nimmt diese Terminal- 
knospe aber nur bei wenigen Sorten, 
da die Blumen erst spät blühen und 
die Pflanzen sehr hoch werden. Ztoile 
de Lyon giebt herrliche Blumen an 
der Terminalknospe, Bei Vivian Morel 
ist es gerathen, die Terminalknospe 
zu nehmen, da diese Sorte sonst schon 
im October blüht. Die richtige Zeit, 
wann die Kronenknospe erscheinen 
muss, ist vom 10. August bis 10. Sep- 
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tember. Bei den Kopfstecklingen 
nimmt man die erste sich zeigende 
Knospe, 

Gegen Mehlthau habe ich mit Er- 
folg Kupfervitriol-Specksteinmehl an- 
gewendet. 

Das wäre wohl alles über die 
oberirdische Behandlung; nun etwas 
über die Erde und die Düngung. 

Bei den Stecklingen und in dem 
ersten Stadium der Pflanzen wird die 
Erde selbstverständlich etwas 
genommen: Rasenerde oder gut vor- 
bereitete Gartenerde mit etwas Laub- 


nicht so sehr fest. Beim zweiten Ver- 
pflanzen in 5zöllige Töpfe wird nur 
Rasenerde genommen, der eine tüch- 
tige Portion Knochenmehl, Holzasche, 
Russ, sowie noch nicht verrotteten 
Pferdedüngers zugesetzt ist. Diesmal 
wird etwas fester gepflanzt, Beim Ver- 
pflanzen in die grossen Töpfe gebrauche 
ich dieselbe Brdmischung, pflanze aber 
so fest als möglich, so dass manch- 
mal die Töpfe springen. Es wird da- 
durch erreicht, dass die Nährstoffe 
nicht so schnell durch den Boden 
gespült werden; ferner bleibt das 
Wachsthum durch festes Pflanzen ge- 
drungener. Mit dem Düngen fange ich 
an, sobald die Wurzeln in den grossen 
Töpfen an den Rand kommen, d. i. 
in der ersten Hälfte des Juli, und 
zwar erst einmal in der Woche, darauf 
zweimal wäbrend der Woche und nach 
etwa 3—4 Wochen einen Tag um 
den andern. Als Dungmittel wandte 
ich Dr. Wagner’s Nährsalz an, und 
zwar 300 Gramm auf 400 Liter Wasser. 
Ich wandte diesen Dung aber nicht 
allein an, sondern wechselte ab mit 
verdünnter Jauche, gab auch ab und 


| ich noch phos 
leicht | 
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zu etwas Guano, Russwasser wird 
ebenfalls gebraucht. Zu diesem Zwecke 
lege ich einen mit frischem Russ ge- 
füllten Sack in einen Behälter mit 
Wasser und drücke den Sack, bis das 
Wasser die Farbe von starker Bouillon 
hat. Dieses Russwasser färbt die Blätter 
schön dunkelgrün und vertreibt die 
Regenwürmer aus den Töpfen. Etwa 
6 Wochen vor dem Erblühen wandte 
horsaures Ammoniak in 
kleinen Quantitäten an, ein Mittel, 
das auf die Ausbildung der Blume 


| ausgezeichnet wirkt. 
erde und Sand, Ich pflanze dann auch | 


Das Düngen ist aber nicht, wie oft 
die Hauptsache bei 
der Chrysantbemumeultur, es 


geglaubt wird, 
liegt 
fast alles an der gehörigen Aufmerk- 
samkeit; es ist unbedingt nöthig, dass 
zur rechten Zeit verpflanzt wird, eine 
Stockung im Wachsthum darf nicht 
eintreten. Ferner dürfen die Pflanzen 
nie austroeknen; an heissen, trockenen 
Tagen im Juli und August muss manch- 
mal zwei-, zuweilen auch dreimal am 
Tage gegossen werden. 

Ich bin darauf bedacht, in der 
ersten Woche des Octobers alle Pflan- 
zen unter Glas zu haben. Im Hause 
wird natürlich viel weniger gegossen, 
viel Luft gegeben und bei länger an- 
haltendem nassen Wetter etwas ge- 
heizt, um dem Mehlthau vorzubeugen. 
Sobald die Knospen Farbe zeigen, 
wird mit dem Dingen nachgelassen 
und ganz aufgehört, wenn die Blume 
halb entwickelt ist. 

Ich möchte noch hinzufügen, dass 
die Töpfe nicht eingesenkt werden 
dürfen, am besten auf Coaksasche 
oder einem anderen durchlässigen 
Material zu stehen kommen, und mit 
dem. Stab an ein Spalier geheftet 
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werden, Von Vortheil ist es, die 
Töpfe während der Zeit der grössten 
Hitze mit Brettern oder irgend einem 
anderen Material zu beschatten, da 
Chrysanthemum kühlen 
Boden liebt. Meine Spaliere sind circa 
1 Meter auseinander und der Zwischen- 
raum zwischen den einzelnen Pflanzen 


das einen 


ist eirca 45 Centimeter, um bequem 
zu jeder Pflanze gelangen zu können, 

Lebhaftester Beifall folgte den 
hochinteressanten, durch so schöne 
Erfolge bekräftigten Ausführungen 
Doebner's. 

Eine Anfrage des Hofkunstgärtners 
Rosenthal, ob bei 
der Chrysantbemumpfanzen nicht auch 


der Düngung 


von der Firma 


Engrais des boeufs 


Singer, Zweig & Co. in Handel 
gebracht, welcher insbesondere die 
Laubbildung befördert und nach Herrn 
Hofgärtner Uher bei der Cultur von 
Palmen mit besonderem Vortheile 
zur Anwendungkomme), benützt werden 
Auch 


z der nach Director 


könnte, wurde ofen gelassen. 
über die Verwend 
Schubert von S: 
haltenden A| 

zucht 


ado billig zu er- 

der Seiden- 
konnten keine Erfahrungen 
mitgetheilt werden. 

Hofgärtuer Lesemann, selbst ein 
ausgezeichneter Chrysanthemumzüch- 
ter, pflichtet in Allem und Jedem den 
Ausführungen Doebner’s bei, bemerkt 
jedoch, dass die Anzucht so herrlicher 
sehr hohe 
Anforderungen an den mit solchen 
Culturen sich abgebenden Gärtner stelle. 

Demnach wirft 
Lauche die Frage auf, ob sich denn 
unter solchen Verhältnissen die so 
mühevolle Anzucht 
Chrysanthemum für 


Chrysanthemum-Blüthen 


grossblumiger 
den Handels- 


Gartendirector | 
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gärtner in mereantiler Beziehung 
lohne und ob die dafür erzielten 
Preise im Verhältniss zur Arbeits- 
leistung stünden, 

Hofgärtner Lesemann erwiedert, 
es sei zwar leicht, einzelne grosse 
Chrysanthemumblumen um 20—30 
Kreuzer das Stück zu verkaufen, und 
derartig gezogene Topfpflanzen könnten 
mit 5—6 fl., selbst auch um 8 fl., ver- 
äussert werden. Doch sei es für den Han- 
delsgärtner jedenfalls besser, nicht auf 
zu grosse Blumen hinzuarbeiten. 

Dr. v. Beck hat 
Herbst die 
Chrysanthemumblumen zu Binderei- 


im heurigen 
Verwendung grösster 


zwecken in Wien verfolgt und durch- 
wegs gefunden, dass riesige Chrysan- 
themum nur sehr selten zu Bindereien 
in Verwendung kommen, sondern nur 
als „Solitärblumen” und in Gläsern 
Die 
Blumenbinder wissen für die theure 


als „Schaublumen” fungiren. 


Waare einen billigeren und ganz 
vortreffliehen Ersatz, indem sie mehrere 
mittelgrosse Blumen einer Sorte zu- 
Auch 
Consum von grössten Chrysanthemum- 
blumen in Wien, nicht wegen des 
Preises, sondern mehr wegen eines 
Vorurtheiles gewisser Kreise gegen 
die Chrysanthemum nicht stark zu sein. 
Auch Hofgärtner Bayer führt aus, 
dass ihm in Wien bei den schlechten 
atmosphärischen Verhältnissen trotz 
bester Obsorge Chrysanthemumeulturen 
nieht lohnend erscheinen, und es 
daher begreiflich sei, dass nur jene 
Waare am Markte erscheine, welche, 
wie auch Herr Scheiber betont, 
leicht, ohne viel Mühe und zu Tlausen- 
den für den Gräberschmuck zu Aller- 
seelen hergestellt werden kann. 


sammenbinden. scheint der 
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Hofgärtner Lesemann tritt dem 
Standpunkte, dass sich bessere, etwas 
mehr Mühe: in Anspruch nehmende 
Chrysanthemumeulturen in Wien nich 
lohnen, entschieden entgegen. Würden 
einige wenige gute Sorten ausgewählt, 
und speciell eultivirt 
werden, so wären mit Hintansetzung 
gegenseitiger Scheelsucht und Miss- 
gunst leicht jene Spottpreise, mit 


im Grossen 


welchen derzeit Marktpflanzen ver- 
schlendert werden, zu vermeiden, und 
dürften gewiss für eine gute Mittel- 
waare annehmbare Verkaufspreise zu 
erzielen sein. 

Die Frage, ob 
themumblumen nicht auch an Pflanzen 


schöne Chrysan- 
im Grunde erzogen werden können, 
ruft eine lebhafte Discussion hervor. 
Uher berichtet, dass 
am Rennweg schon in den 
Achtzigerjahren mit im Grunde stehen- 


Hofgärtner 


man 


den Chrysanthemum fast ebenso schöne 
Blumen erzielte, wie jetzt in der viel 
schwierigeren Topfeultur. Damals be- 
deckte man, wie auch Obergärtner 
Fiedler bestätigt, die an einer Mauer 
stehenden Pflanzen nur mit angelehnten 
Fenstern. Auch Direetor Schubert 
kann Gleiches für Abbazia bestätigen, 
wo das Chrysanthemum „Zitoile de 
Lyon” im Grunde stehend und nur 
mit einem Leinwanddache geschützt, 
unvergleichlich schöne Blumen hervor- 
brachte, 

Hofgärtner Lesemann wendet da- 
gegen ein, dass, wenn es auch einer- 
seits nicht zu bestreiten sei, dass man 
mit Chrysanthemum im Grunde ganz 
schöne Erfolge erzielen könne, so 
seien anderseits solche Erfolge wie in 
der Topfeultur niemals zu erreichen. 


Würden aber Pflanzen im Grunde 


mit Glas überdacht, 
sich ‘die Sache freilich gum= ni 
Er stimme auch mit Herrn Oben 
Doebner überein, dass man Eu 
themumpflanzen nur bei Topaiıe 


für eine an einen Termin gebe 
Ausstellung in. Händen habe, 


Lauche besis=# 
ausführlichen und hochintes- 
essanten, von eingehenden Studies 
zeugenden Erörterungen über den 
Unterricht, 
besondere in Oesterreich. 
Der Vortragende erwähnt, dass er 
in jüngster Zeit unter Benutzung au 
licher Quellen eingehende Studien übee 
den gärtuerischen Unterricht in Oester- 
reich gepflogen habe. Wir haben ze 
Oesterreich gar keine Hochschule für 
Gartenbau, die zur Lehrthätigkeit für 
Gartenbau befähigtes Lehrmateriale 
liefern könnte. Wir besitzen aufheimat- 
lichem Boden aber auch nur eine 
Gartenbauschule im Range einer Mittel- 
schule, welche als Aufnahmsbediugung 
die Vollendung eines Untergymnasiums 
oder einer Unterrealschule fordere. Es 
ist dies die k. k. önologisch-pomo- 


dazz vwerkbsine 


Gartendirector 
seine 


Gärtnerischen ins 


logische Anstalt in Klosterneuburg, im 
weleher jedoch derLehrstoff,, Gartenbau” 
mit im Mittel 1'/, Stunden wöchentlich 


gegenüber den önologischen und po- 


mologischen Fächern so sehr zurück- 
tritt, dass selbstverständlich darin ein 
gründlicher Unterricht nieht ertheilt 
werden kann, Es besorgen daher den 
gärtnerischen Unterricht eigentlich. nur 
niedere@artenbauschulen, in die schon 
die Volksschulbildung den Zutritt ge- 
stattet, Nach der im Jahre 1868 von 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft im 
Wien eröffneten Gartenbauschule wurde 
das Elisabethinum in Mödling 1871, 


dann die Gärtnervorbildungsschule in 
Graz 1882, endlich derartige Schulen 
in Klagenfurt, Lemberg und Tarnow 
eröffnet. 

Wie ganz anders die Verhältnisse 
bezüglich des gärtnerischen ‚Unterrichtes 
im Auslande gestaltet sind, ist bekannt. 
Preussen hat allein drei Gartenbau- 
Mittelschulen (Potsdam, Proskau, 
Geisenheim) und zahlreiche niedere 
Gartenbauschulen. Man kennt draussen 
zur zu gut den Werth des gärtnerischen 
Unterrichtes und sieht die Erfolge 
desselben an hohen 
gesammten Horti- 


der ungemein 
Entwickelung der 
eultur und insbesondere der Handels- 
gärten. In Sachsen hat der Verband 
der Handelsgärtner sogar AUS eigenen 
Mitteln eine höhere Gartenbauschule er- 
richtet. Abor auch die aus diesen Schulen 
hervorgegangenen Gärtner haben sich 
durchwegs geachtete sociale Stellungen 
erworben und wirken durchwegs für die 
Hebung der deutschen Hortieultur. 
Wie 
Man hat zwar stets die Nothwendig- 


ganz anders in Oesterreich! 
keit einer höheren Gartenbauschule em- 
pfunden, ja es hat auch an Initiativen 
zur Gründung einer solchen Anstaltin 
Oesterreich nie gefehlt. So hat z. B. 
Hofrath Fenzl als Vicepräsident der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
schon im Jahre 1870 einen derartigen 
Antrag beim hohen k. k. Ackerbau- 
Ministerium eingebracht, und jüngst 
hat der erste österreichische Gärtner- 
tag in Wien einmüthig den Beschluss 
zur Anstrebung einer golchen Schule 
gefasst — doch erst jetzt scheinen 


Aussichten vorhanden, dass, angeregt 
durch die k.k.Gartenbau-Gesell- 
schaft, mächtig unterstütztdurch 
die Munificenz Sr. Durchlaucht 
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des regierenden Fürsten Johann 
von und zu Liechtenstein, unter 
der Aegide eines hohen k. k. 
Ackerbauministeriums die Br- 
riehtung einer höheren allge 
meinen Gartenbauschule in Eis- 
grub der 
gegensieht. (Bravo!) 
Gartendirector Lauche 


Verwirklichung ent- 


bespricht 
sodann eingehend das von ihm aus- 
gearbeitete Projeet dieser Schule, um 
die Ansichten und Erfahrungen der 
anwesenden Gärtner in dieser Hinsicht 
kennen zu lernen. 

Zur Aufnahme in die mit 3 Jahres- 
cursen versehene und für 30 Sebüler 
berechnete Schule soll die Absolvirung 
der vier Unterelassen einer  Mittel- 
sebule und eine einjährige gärtnerische 
Praxis befähigen. Hiervon werden nur 
bei Absolvirung 
(allgemeiner Cursus) Ausnahmen ge- 
stattet, da durch die Vollendung des 
dritten Jahres (Selecta) das Recht der 
einjährigen Militärzeit erworben werden 


der ersten zwei Jahre 


soll. Die Zöglinge erhalten Wohnung 
und Verpflegung im Anstaltsgebäude 
gegen ein relativ gering bemessenes 
Schulgeld, da sie die Kost als Aequi- 
die in den fürstlichen 
geleistete Arbeit er- 


valent für 
Gärten praktisch 
halten. 

Der Unterricht wird in deutscher 
Sprache, und zwar theoretisch in all- 
gemein bildenden und begründenden 
ertheilt, während die 
Berufsgegenstände sowohl theoretisch 
und insbesondere praktisch (im Sommer 


Gegenständen 


an drei, im Winter an zwei vollen 
Wochentagen) in den fürstlichen Gärten 
werden sollen. 
Für die Erlernung der böhmischen 
Sprache ist im Unterrichtsplane vor- 


in Eisgrub gelehrt 
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gesehen. Die Leitung der im Früh- 
jahr 1895 zu eröffnenden Schule soll 
durch ein dreigliederiges Curatorium, 
dem je ein Vertreter des hohen k. k. 
Ackerbauministeriums (als oberste Auf- 
sichtsbehörde), Sr. Durchlaucht des 
Fürsten Liechtenstein und der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien (beide 
als Gründer) angehören wird. 

Nach den mit grossem Beifall auf- 
genommene Erläuterungen bat Garten- 
Be- 
antwortung einiger Fragen zu unter- 


direetor Lauche, ihn in der 


stützen, die für den Ausbau des Lehr- 
planes dieser Schule besondere Be- 
deutung besitzen. So unter anderen: 

Wie weit soll der Unterricht in der 
Theorie der Landschaftsgärtnerei aus- 
gedehnt werden? 

Welche Kenntnisse werden für die 
Landschaftsgärtnerei in der Architek- 
tonik, Styllehre, im Feldmessen und 
Nivellement verlangt? 

Wie weit ist die Pomologie zu leh- 
ren, nachdem die Auzahl der anbau- 
würdigen Obstsorten so sehr verringert 
wurde? 

Wie soll ein als Unterrichtsmittel 
geeigneter Gemüsegarten eingerichtet 
sein? 

Wie weit kann im Unterrichte über 
Düngerlehre, über Culturen unter Glas 
und der für den Handel wichtigen Ge- 
wächse gegangen werden? 


Soll nur die Cultur der wichtigsten 


Repräsentanten einzelner Familien ge- 
lehrt werden? 


Welche Pflanzenkenntnisse soll sich 
ein Gartenbauschüler aneignen ? 
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Bis zu welchem Grade sind im 
der Praxis Kenntnisse tiber Construc- 
tionen, Baumaterialien und Heizungs- 
anlagen erforderlich? 

Mit grossem Dank würde Garten- 
direetor Lauche die Beantwortung 
dieser Fragen von berufener Seite 
begrüssen. 

Nur über die Ausdehnung der zum 
Eintritte in diese Schule erforderlichen 
Zeit der Praxis entwickelte sich eine 
Diseussion, die vielfach in eine Ver- 
längerung derselben auf zwei bis drei 
Jahre ausklang. 

Hofgärtner Lesemann regte auch 
die Lehrlingsbildung an und forderte 
die Anwesenden auf, auch in ihren 
Bezirken wirken zu wollen, dass Lehr- 
lingsschulen — wie sie soeben der 
Hietzinger Gärtner-Verein im XIII. Be- 
zirke’Wiens als erste ins Leben ge- 
rufen habe — gegründet werden mögen. 
Wenn die Mitglieder der Genossen- 
schaften und Vereine ihre Lehrlinge 
zum Besuche dieser Schulen verpflichten, 
dann können günstige Erfolge gewiss 
nicht ausbleiben. 

Dr. v. Beck beglückwünschte Herrn 
Lesemann wärmstens zu dieser 80 
erfreulichen Gründung, die in allen 
Vereinen und Genossenschaften nur 
Nachahmung verdiene und schloss 
unter Dankesworten für die vielfachen 
Anregungen und die für den öüsterrei- 
chischen Gartenbau hoch erfreulichen 
Mittheilungen zu später Abendstunde 
die Sitzung mit der Bitte, auch den 
nächsten, am 8. Januar 1894 statt- 
findenden Sprechabend recht anregend 


zu gestalten, Dr. 6. v. Beck. 


K. u. k. Hofbuchäruekerei Carl Fromme in Wien. 


Separatabdruck aus der „Wiener Illustrirten Ga 


rten-Zeitung”, Februar 


1894. 


Sprechabende über das Gesammtgebiet 
der Horticultur in Wien. 


Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


VII. 


Berieht über die Versammlung 
am 15. Januar 1894, 


Obwohl einige Herren, wie z. B. 
Hofgärtner F. Lesemann, A. R. Lee 
durch Unwohlsein ihr Fernbleiben ent- 
schuldigt hatten, war die erste Ver- 
sammlung im Jahre 1894 recht zahl- 
reich besucht, denn es hatten sich ein- 
gefunden die p. t. Herren: F. Abel, 
Anton Bauer, Anton Bayer, Ant, 
Bartik, Dr. @. Ritter v. Beck, Carl 
Choteborsky, Hermann Doebner, 
Josef Fiedler, Joh. Jedliöka, Adalb, 
Jirasek, Wilh. Lauche, A. c. 
Rosenthal, Ant. Sandhofer, Gust. 
Sennholz, Joh. Scheiber, E. Toll- 
mann, A. Uher, Dr. A. Zahlbruck- 
ner und Herr M. F. Müllner. 

Der Vorsitzende Dr. G. v. Beck 
brachte nach kurzer Begrüssung der 
Anwesenden den Bericht über den 
vorletzten Sprechabend zur Vertbeilung. 

Sodann demonstrirte HerrObergärtner 
Doebner zuerst herrliche Blumen von 
Dendrobium splendidissimum Rehb. 
nobile X aureum) und prächtige 
Blumen von Begonia socotrana, die 
nach den Mittheilungen Abel’s eine 
sehr werthvolle Winterblüherin dar- 


stellt und besonders durch ihre Hy- 
briden die Aufmerksamkeit der Züchter 
auf sich gezogen hat. 

Hofgärtner Uher gefüllte 
Kukus-Blumen, Zychnis flos Oueul, 
vor, die aus unserer Gegend stammen 
Warm- 
cultur im Kalthause wunderbar sich 


zeigt 


und nach dreiwöchentlicher 


entwickelten. 


Dr. v. Beck bemerkt daraufbin, dass 
in jüngster Zeit in Deutschland die 
gefüllten Kukusblumen oder Seiden- 
bälle besondere Aufmerksamkeit auf 
sich gezogen haben.' Dieser Fall be- 
weise, dass es sich lohne, die Auf- 
merksamkeit der Gärtner auf ähnliche 
Vorkommnisse in unserer heimischen 
Flora hinzulenken. Nicht gerade selten 
finde man z., B. gefüllt blühende 
Silenen, wie Silene deren 
Blüthen nach Form und Gestaltung 
gefülltblühenden Kukusblumen 


ebenbürtig sich anreihen. 


nutans, 


den 


Stadtgärtner Sennholz weist auf 
ähnliche Bildungen bei unseremWiesen- 
schaumkraut (Cardamine pratensis) 


ı Wittmack über Zychnis flos Cueuli 
„Adolph Muss” in Regel’s Gartenfora 1 


| 8. 180, 393, Fig. 33 und Taf. 1376; Jahrg. 


1893, 8. 54, Fig. 11 und 12. 
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hin, welche ihm bei Wiener-Neustadt 
ins Auge fielen. 

Hofgartendireetor Lauche hatte er- 
neuert eine Reibe herrlicher Orchideen 
aus Eisgrub mitgebracht. Ausser der 
gewöhnlichen Laelia  autumnalis, 
brachte er eine ihm fremde, seltene 
Form derselben zur Ansicht mit, welche 
durch ihre kolossalen, doppelt grösseren 
Blüthen und die schöne Karminfärbung 
der Perigonblätter bei allen Anwesenden 
lebhaftes Erstaunen und Worte der 
Bewunderung hervorrief. Sie gelangte 
in Eisgrub aus importirtem Materiale 
zur Blüthe. 

Dr, A. Zahlbruckner hat diese 
schöne Orchidee nach dem frischen 
Materiale nachträglich als Laelia au- 
hımnalis var. atrorubens Backh. in 
„Gardeners Chronicle’ XII (1879), 
S. 332, bestimmt und war so liebens- 
würdig, folgende Bemerkungen anzu- 
schliessen. Die Heimat dieser Pflanze 
ist Mexico, von wo sie im Jahre 1878 
von Messr. James Backhouse & Son 
Gute 
Abbildungen von ihr finden sieh in 
„The Garden” XVII (1880), Tab. 229, 
und in Williams, Orchid. Album II, 
Trab. 49. Diese schöne Varietät, welche 
in unseren Orchideenhäusern im Herbste 


nach Europa eingeführt wurde. 


und im Winter zur Blüthe gelangt, 
unterscheidet sich von der typischen 
Laelia autummalis durch die bedeutend 
grösseren Blüthen, deren karminpurpurn 
gefärbte Petalen und Sepalen zu der 
schneeweissen Rückenseite des Mittel- 
zipfels der Honiglippe einen herrlichen 
Gegensatz bilden. Mit Recht sagt von 
ihr Veiteh (Manual Orchid. Plant. II, 
8. 62), dass „sie unbestreitbar die 
schönste aller bisher bekannten Varie- 
täten der Laelia autumnalis sei”. 
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Weiters zeigte Herr Lauche vor: 
Odontoglossum triumphans Rehb., das 
zum Schnitte so dankbare O. luteo- 
purpureum Lindl., die ausserordent- 
lich dankbare, Ly- 
caste mesochlaena, welche aus einer 
Bulbe fünf bis sechs, ja auch acht 
Blüthenstengel treibt, die ausserordent- 
lich merkwürdige Masdevallia poly- 
stieta Rehb. und das Cypripedium 
Boxalli Rehb. 

Als 
die seit längerer Zeit nicht im Handel 


schneeweisse 


besonderes Ouriosum wurde 
stehende, seltene Oyenoches Loddigesü 
Lindl. vorgezeigt, welche in Eisgrub 
aus brasilianischer Importwaare Zur 
Blüthe gelangte. An eine riesige Spinne 
erinnernd, ist die stark nach Flieder 
duftende, Blüthe eine der 
wunderliebsten und auffälligsten, welche 
die so vielfach gestaltete Familie der 
Orchideen aufzuweisen hat. Die läng- 


riesige 


liche, diekpolsterförmige, 4 Centimeter 
lange Lippe erscheint porzellanartig- 
weiss und blutroth-fleckig. 

Die um dieselbe sternförmig aus- 
gebreiteten, etwas eingebogenen Peri- 
gonblätter sind purpurbraun, gegen 
den Grund grünfleekig, und aus deren 
Grunde erhebt sich die dünne, sichel- 
förmig einwärts gekrümmte, purpur- 
färbige Griffelsäule von der Länge 
eines Fingers. Drei bis fünf Blüthen 
stehen auf jedem Blüthenstengel. 

Die Bestimmung 
wurde von Dr. 


dieser Pflanze 
A. Zahlbruckner 


nach lebendem, von Herrn Hofgarten- 
director Lauche der botanischen Ab- 
theilung des k. k. naturhistorischen 
Hofmuseums in Wien eingesendeten 
Materiale durchgeführt, Zu den obigen 
Bemerkungen fügt Dr. Zahlbruckner 
noch nachträglich dazu, 


dass gute 
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Abbildungen dieses bizarren Epiphyten 
im „Botanical Register”, tab. 1742, 
und „Botanieal Magaz.”, tab. 4215, 
gegeben sind. Diese Orchidee wurde 
in den Wäldern Surinams 
H. Lance entdeckt und durch Mesr. 
Loddigesimportirt, Eine Varietät mit 
ungefleckter, grünlichweisserHoniglippe 


von 


(aus Guyana stammend) wird unter dem 
Namen „leucochilum’’ im „Botan. Mag.”, 
tab. 3855, beschrieben und abgebildet. 

Wie die Cultur 
muss die Cultur des Cyenoches Loddi- 


aller Catasetinen 
gisii sehr sorgfältig überwacht werden. 
Sie bedürfen während der Vegetations- 
zeit grosser Hitze und guten Lichtes. 
Sobald jedoch die Bulben ausgereift 
sind, müssen die Pflanzen trockener 
und kühler gehalten werden. Eine 
genaue Einhaltung dieser Cultur- 
bedingungen ist für die Erhaltung der 
Catasetinen unumgänglich nothwendig. 

Die meterlangen Blüthentrauben des 
bekannten Thyrsacanthus rutilans 
Pl. v. Lind., mit Unmengen corallen- 
rother Blumen besetzt, erregten nicht 
minder die Aufmerksamkeit der Ver- 
sammlung, als die Ausführungen 
über ein Sortiment von 
so N. unicolor, N. orientalis fl. pleno, 
N. papyraceus, über deren Cultur 
Herr I,auche folgende Mittheilungen 
machte. 

Im September werden die Zwiebel 
eingepflanzt und in kalte Kästen 
gestellt, wobei sie luftig zu halten 
sind. Je nach der günstigen Witterung, 
meist Anfangs December, werden sie 
ins Haus gebracht und sind im Januar 
leicht in Blüthe zu haben. 

Wenn diese Tazetten auch für 


Nareissus, 


Wien, wo sie zu Tausenden von der Ri- 


viera, von üd-Frankreich undNeapelals 
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Schnittblumen eingeführt werden, nicht 
den Werth besitzen wie für den Gärtner 
am Lande, so ist doch die Cultur der- 
selben wichtig und dabei so einfach 
und die Zwiebel sind so enorm billig, 
dass es sich durchaus nieht lohnen 
würde, die Zwiebel nach Schnitt der 
Blumen weiter zu erhalten. 

Es wird 
über 


sodann die Discussion 
den gärtnerischen Unterricht 
fortgeführt. 

Dr. v. Beck verliest ein von dem 
Obergärtner Karl Fritz in Bad Biöfok 
am Plattensee an die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien eingelaufenes 
Schreiben, ! das mehrere sehr schätzens- 
beherzigenswerthe Vorschläge 
für die Ausgestaltung einer zu grün- 
denden höheren Gartenbauschule ent- 
hält. 

Viele derselben waren, wie Dr. von 
Beck ausführt, schon von Seite des Be- 
richterstatters, Gartendireetor Lauche, 
in Betracht gezogen worden, andere 
aber seien daukbarst zu begrüssen 
und gewiss zu erwägen, wie z. B. 
die Möglichkeit, sich in Speeialeulturen 
mit besonderer Berücksichtigung für 
das praktische Leben auszubilden, 
oder die Rücksichtnahme auf die An- 
forderungen, welche von Gärtnern in 


und 


städtischen Stellungen verlangt werden, 
um die Absolventen auf gleiche Stufe 
mit anderen leitenden technischen Ver- 
waltungsbeamten in denselben stellen 
zu können u. A. 

Doch dürfe nicht vergessen werden, 
dass es vorerst darauf ankomme, die 
erste Mittelschule für den Gartenbau 
in Oesterreich zu gründen und dass 


1Der Umfang desselben lässt eine Ver- 
öffentlichung an dieser Stelle leider nicht zu. 
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hierbei 
wirklicht werden können. 
Hofgartendireetor Lauche erklärt 
ebenfalls die Vorschläge des Ober- 
gärtner Fritz für beherzigeuswerth, 
versichert jedoch, dass ihm die Er- 
füllung aller dieser Wünsche — selbst 


unmöglieh alle Ideale ver- 


wenn alle Mittel zur Verfügung ständen | 


_— bei einer Neugründung einer Schule 
etwas gewagt erscheine. In Deutsch- 
land, wo seit langer Zeit Mittelschulen 
für den Gartenbau existiren und mit 
Erfolg arbeiten, da sei bereits die 
Möglichkeit vorhanden, Specialfragen 
in Erwägung zu zieben und die voll- 
kommenste Ausbildung junger Gärtner 
anzustreben. In Oesterreich ginge 
dies noch nicht. An einer Mittelschule 
dürfte es zwar an den Unterweisungen in 
den Specialfächern nicht fehlen, die- 
selben könnten jedoch nur im Allge- 
meinen in Betracht gezogen werden 
und Ausflüge in Gärtnereien mit be- 
währten Specialeulturen würde den 
Hospitanten die Möglichkeit geben, 
den Unterricht specialiter zu ergänzen. 
Uebrigens sei in dem provisorisch aus- 
gearbeiteten Lehrplane auf manche für 
den Gärtner nothwendige Fächer Rück- 
sicht genommen, die anderwärts nicht 
gelehrt werden, wie z. B. auf Garten- 
architektur, auf die Lehre von der 
Beheizung, auf die Eneyklopädie der 
Landwirthschaft, Buchführung, Corre- 
spondenz, Handelsgesetzgebung u. A. 

Wenn wie z. B. auf der Potsdamer 
Schule schon zum Eintritte in die 
Schule die erlangte Berechtigung für 
den einjährigen Militärdienst verlangt 
werden würde, so dürften Zöglinge 
mit den nöthigen Vorkenntnissen in 
der Hortieultur in Oesterreich schwer 
zu finden sein. Es sei nach Lauche’s 


170] 


Anschauung sogar erspriesslicher, 
| den Eintritt nicht zu weit hinauszu- 


schieben, da vorher doch zumeist nur 


eine ziemlich planlose Vorbildung der 
Erst 
dureh die Schule erlangen dieselben 


jungen Leute erfolgen dürfte. 


tbigen Dire für eine 
weitere Ausbildung 
nach jedenfalls fr 


einer oder der ander 


rd iven 


gelangen her- 


Kunstgärtner Rosenthal t 
ebenfalls freudig die Zuschrift des 
Obergärtners Fritz. Letzterer sei er- 
füllt von dem Geiste der Zöglinge 
jüngerer Jahrgänge der Potsdamer 
Schule, dieselbe zu einer Hochschule 
zu erweitern. Das stehe aber mit dem 
Zwecke derselben, wissenschaftlich und 
praktisch gebildete Gärtner auszubilden, 
eigentlich im Widerspruche. Der vom 
Herrn Gartendireetor Lauche mitge- 
theilte Lehrplan der zu gründenden 
Gartenbauschule sei gewiss weit genug, 
um die Garantie zu bieten, dass die 
Zöglinge mit einem umfassenden all- 
gemeinen Wissen und einer guten 
Grundlage für ihre Zukunft ausgestattet 
ins Leben treten, Eine Ausbildung in 
aber nicht nur 
den bereits namhaft gemachten 


Specialeulturen sei 
aus 
Gründen ausgeschlossen, sondern wohl 
auch deshalb, weil die die Anstalt 
besuchenden jungen Leute gewöhnlich 
nicht wissen, in welche Verhältnisse 
sie in der Zukunft versetzt werden, 
Die Landschaftsgärtnerei müsse als 
ein wesentliches Fach angesehen werden, 
weil sich unsere Gärtner, mit Ausnahme 
jener, welche eine Anstalt in Deutsch- 
land besucht haben, leider noch nicht 
dem Architekten 
können, um selbstständig die für eine 


von emancipiren 


Sorsenanlage nothwendigen Berechnun- 
nm und Vorarbeiten machen zu können, 
Sr Obergärtner Fritz hat in seinem 
eiben auch die Frage der Taxen 

gt, nach welchen wie in Deutsch- 

auch bei uns zu arbeiten wäre. 

Ds bei uns durchzuführen, wäre ver- 
=: da wir noch keine autorisirten 
welche 


ischaftsgärtner besitzen, 


einem bestimmten Plane ar- 
schon einmal berührte Er- 
ung der Lehrzeit vor dem Ein- 
in die Schule wäre freilich be- 
nswerth, doch nicht recht durch- 
“&rbar. Durch einen dreijährigen Curs 
== dem mitgetheilten Lehrplane werden 
&= jungen Leute, sobald sie natür- 
die Fähigkeit hierzu besitzen, ge- 
n die Lage versetzt werden, eine 
Ausbildung entsprechende Lebens- 
lung zu finden, und das ist es, was 
or allem angestrebt werden muss. 
In Bezug auf die von Herm 
Tauche in der letzten Versammlung 
selten Fragen! erklärt Herr Rosen- 
nur auf eine vorläufig und in 
ze Antwort geben zu wollen, näm- 
auf die Frage: Wie weit ist 
Sie Pomologie zu lehren, nach- 
m die Anzahl der anbauwür- 
en Obstsorten so sehr ver- 
gert wurde? 
Die Zöglinge einer Gartenbauschule 
sen vorerst eine genügende Grund- 
in der wissenschaftlichen, syste- 


=stischen Pomologie und das nach 
äem geradezu unentbehrlichen Buche 
n Lukas „Einleitung zum Studium 
Pomologie” erhalten, Hierbei er- 


eint es aber durchaus nothwendig, 


Siehe $. 14 bis 15. 
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dass die 
vernachlässigt werde. 


heimische Literatur nicht 

In Bezug auf den zweiten wesent- 
lichen Theil der Pomologie, die prak- 
tische Pomologie, z. B. Obstbau und 
Sortenkunde, sei jedenfalls darauf zu 
achten, dass die Schüler nicht mit 
der Kenntniss eines Schwalles 
Sorten überladen werden, sondern nur 


von 


die wichtigsten und besten, ohnehin 
ziemlich zahlreichen Obstsorten gründ- 
lich kennen lernen. Hierbei müsse 
aber selbstverständlich auch Rücksicht 
genommen werden auf die nur für 
besondere klimatische Verhältnisse 
und Bodengestaltungen empfehlens- 
werthen Sorten. 
GartendireetorLauchestimmtdiesen 
Ausführungen ganz bei. Die syste- 
matische Pomologie müsse gründlich 
und wissenschaftlich 
wähnten Lehrbuche zuerst gelehrt 
die Sortenkunde soll 
aber beschränken auf die Kenntniss 
der nach den Erfahrungen und Mit- 
theilungen der Pomologen als die 
besten Das 
wichtigste Bedürfniss für einen ra- 


nach dem er- 


werden, sich 


empfohlenen Sorten. 
tionellen Unterricht in der Pomologie 
sei aber ein Obstmuttergarten, welcher 
dem Institute erfreulicherweise in 
Eisgrub angeschlossen werden kann. 

Für die Beantwortung der anderen 
Fragen! will Dr. v, Beck einzelne 
Fachleute zu gewinnen suchen, die, 
ohne ein Referat darüber zu erstatten, 
gewiss im Interesse der Sache gerne 
bereit sein dürften, ihr Urtheil kurz 
und ungezwungen hier abzugeben. 
Ueber die botanischen Fragen hofft 
Dr. v. Beck selbst das nächste Mal 
Bericht erstatten zu können. 


I Siehe 8. 14 bis 15. 
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Zum Schlusse erklärt Dr. v. Beck, 
dass der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, 
sowie ihm bei der Abhaltung der 
Sprechabende gar kein anderes Ziel vor- 
schwebte, als dem einheimischen Garten- 
bau uneigennützig zu dienen und den 
Gärtnern Gelegenheit zu geben, sich 
wechselseitig unter Austausch ihrer 
Ansichten und Erfahrungen mit Kennt- 
nissen zu bereichern.! Es sei daher 


1 Der Zweck der Sprechabende ist in 


dieser Zeitung im Jahre 1893, S. 188 bis ! 


. lebhaft zu bedauern, 


[72 


dass von ge- 
wisser Seite dieser lauteren Absicht, 
allen Gärtnern uneigennützig An- 
regung, Belehrung und fachliche Unter- 
stützung zu vermitteln, andere Motive 
unterlegt werden, die er als völlig 
unbegründet zurückweisen müsse, 

Nächster Sprechabend am 12. Fe- 
bruar d. J. Gäste willkommen. 

Dr. G. v. Beck. 


189, ausführlicher erläutert und damals freu- 
dig begrüsst worden. 


K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


ıtabdruck aus der „Wiener Illustrirten Garten-Zeitung”, April 1894. 


Allamanda Hendersoni und Thunbergia Harrisii, 


Zwei der werthvollsten Schlingpflanzen für das Warmhaus. 


Von Dr. G. Ritter Beck v. Mannagetta. 


Die 


Liepoldt liefert in der ersten Farben- 


Künstlerband unseres Malers 
tafel des henrigen Jahrganges unserer 
Zeitschrift in gelungenster Vollendung 
die Abbildung zweier der besten und 
werthvollsten Schlinger unserer Warm- 
häuser, von Allamanda Henderson 
Bull und Thunbergia Harrisü Hook.. 
wir in Ent- 


den fürstlich Liechten- 


welche berrliehster 
wiekelung in 
stein’schen Glashäusern in Eisgrub 
bewundern konnten und 
Liebenswürdigkeit des 


direetors Lauche erhi 


it Hunderten 

durchwebt er- 

einem einzigen Stocke 

dieser ausserordentlich blüthenwilligen 

und 
entspringen können, 

Allamanda. 


Allamanda- Arten 


leicht zu eultivirenden Pflanzen 


Die 
Gattung der 


Tribus 


Sträucher 


bilden eine 
der 
sind 
Holz- 


immergrünen, 


Apocynaceae aus 
Carisseae Es 
klimmende 


meist 


der 
oder 
gewächse mit 


gegen- oder wirtelständigen, unge- 
Blättern. Die 


Blüthen stehen achsel- oder endständig 


theilten, kurzgestielten 


in einfachen oder wiederholtä.tigen 


Trugdolden. Ihr Keleh ist fünfzipfelig. 
Die sehr grossen Blumen von gelber, 
röthblicher Färbung sind am 


selten 


Grunde engröhrig, erweitern sich dann 


trichterig glockig und besitzen einen 


breiten radförmigen Saum, dessen 


| fünf Zipfel in der Knospe nach links 


eingedreht sind. Die fünf tiefstehenden 
Autheren Der 
und 


sind ungeschwänzt. 


Fruchtknoten ist 

bildet 

Kapsel aus, welche scheibenförmige, 
el 


einfächerig 


eine dichtstachelige, grosse 


riugsum geflügelte Samen enthält. 
Namanda-Arten gebören durch- 
opischen Amerika an und 
te Zahl der- 

Süd-Amerika, insbesondere 

Brasilien und Guyana, wo sie von 
den Eingeborenen ob ihrer stacheligen 
Frucht als „Ibapocäba” oder „Acapo- 
eiba” bezeichnet werden. Ob der 
Sehönheit ihrer Blumen haben viele, 
insbesondere A. cathartica als Zier- 
pflanzen der Trupenländer den Weg 
um die Erde gemacht, 

In die europäischen Glashäuser kam 
ebenfalls die gelbblühende A. cathar- 
tica als die erste Art dieser Gattung. 
Nach Aiton ward diese Pflanze zu- 
erst von Baron Hake im Jahre 1785 
aus Cayenne oder Guyana nach Eng- 
land eingeführt. Im Jahre 1797 fand 
sie ihren Weg nach Deutschland 

Alle anderen in der Cultur befind- 
Jiehen Arten sind nenerer Einführung, 
wie z. B. A. nerüfolia Hook. und die 
einzige röthlich-violett blühende Art 
A. violacea. 

Die Einführung der durchaus pracht- 
voll blühenden Allamanda-Arten blieb 
obwohl 
bisher nur 14 Arten bekannt geworden 
Arten 


aber merkwürdiger Weise, 


sind, nur auf drei bis vier 


beschränkt. Es gelang aber den eng- 
lischen Züchtern, werthvolle Varietäten 
der A, cathartica zu erziehen, respective 
einzuführen, unter denen A. nobilis Th. 
Moore, mit seinen oft über 15 Oenti- 
meter breiten Blumen einzig dasteht, 
Hingegen scheint die ehemals in den 
Pariser Gärten, wie im Hortus Oel- 
sianus zu Anfang dieses Jahrhunderts 
eultivirte A. vertieillata Desf., ferner 
auch Gardener’s A. puberula sich 
nicht in der Cultur erhalten zu habın. 

Die von uns in der Abbildung treflich 
wiedergegebene A. Hendersonii gehö:t 
zu dem Formenkreis der A. cathartica, 

Letztere besitzt in natürliehem Vor- 
kommen klimmenden Wuchs, meist 
verkehrt eilanzettliche Blätter, die an 
beiden Enden zugespitzt und unterseits 
an den Nerven gewöhnlich behaart 
sind. Die Kelehe sind kahl und deren 
Zipfel eilanzettlich, ziemlich stumpf 
oder spitz, drüsenlos. Die Kelchzipfel 
sind, was sehr charakteristisch ist um 
vieles kürzer als der enge Theil der 
Blumenkronröhre, welch letzterer auch 
den glockenförmigen Theil derselben 
an Länge übertrifft. Die Kronzipfel 
sind sehr ungleichseitig, 

Zu den Formen der A, cathartica 
L. gehören: 

a) A. Linnaei Pohl, — Bot. Ma 
T. 338; Mag. VIII T. 
Klimmend, Blätter eilänglich, .piız. 


& 
g. 
7. 


Paxt, 


Blüthen oft in den Blattachselu. Blumen 
etwa 7 Centimeter breit. — Im Jahre 
1785 durch Baron Hake nach Eng- 
land eingeführt. 

b) A Aubletii Pohl. — Bot. Mag. 
T. 4411; — A. grandiflora Lam. 
The Gard. (1891) T. 794— ? Orelia 
grandiflora Aubl. Guyan. T. 106. 
Klimmend. Blätter beidendig lang 


zugespitzt, unterseits oft rostfarben. 
Blüthen in meist blattlosen Trugdolden., 
Blumen bleichgelb etwa 10 Centimeter 
breit. — Aus Brasilien, 

e) Hendersonüi Bull, — Flor. Mag. 
(1866) T. 263; Revue hort. XII 
T. 452; The Garden (1886) T. 542, 
— 4. Wardleyana Leb, Klimmend, 
Blätter be deudig verschmälert. Blumen 
verschieden gelb, unter den Zipfeln 
gegen den Schlund oft weisslich, etwa 
bis 10 Centimeter breit, 

d) A. Williamsi Hort Wil, — A, 
‚Schottil Hook. Bot. Mag. T\. 4351, nicht 
Pohl (grossblätterig) — A. Williamsi 
Hort. Will. — The Garden 1891 
T. 832 (kleinblätterig). Strauchig 
Blätter beidendig verschmälert. Blumen 
goldgelb, mit orangefärbigem Schlund, 
etwa 8 bis 10 Centimeter breit, Aus 
Brasilien durch Staunton nach Eng- 
land im Jahre 1847 gebracht, 

e) A. nobilis Th. Moore, — Bot. 
Mag. T. 5764; I, bortie, (1869) 
T. 588; Fl. des Serres T. 1832/3. 
Die schönste aller gelbblübenden Alla- 
manden! Klimmend. Blätter beidendig 
spitz.Blumensaum goldgelb, bis15 Centi- 
meter breit. Zipfel in der Mitte drei- 
nervig, in der Kuospe aussen oft 
etwas röthlich, — Vom Rio Branco 
durch Bull 1868 eingeführt. 

F) Hossack 
eivgeschaltet 
doppelter Blume 


erzielte, wie bier 
sein mag, mit 
versehene Alla- 
manda, die, wie die Abbildung im 
Gard. Chron. 1885 Mai p- 705 Fig. 
160 zeigt, beide gleichgestaltet, in- 
einander geschachtelt und nach links 
gedreht waren, 

2. A. verticillata Desf. Wurde ehe- 
mals im Hortus Celsianus eultivirt und 


hat die Blüthen von A. 


eine 


cathartica 


g 


und derbe, oft zu sechs stehende, | 


eliptische, am Grunde versehmälerte, an 
der Spitze fast stumpfe, stark hervor- 


tretend nervige Blätter. Nach einem 
Exemplare im Herbare des Wiener 
Hofmuseums, welches Boos in Paris 
im 1819 einlegte, dürften die Blätter 
zu einer auderen Pflanze gehören. 

3. A. puberula DC. — Flor. Bra. 
VL. 032 
ZINE 


Gardmeri DC. — 4A verrue 


— 4. grandiflora Pazt- 


Mag. 79 vieht Lam. — 4. 
‚sa Garda 
Strauchig, Blätter kleiv, eberseiis rauh, 
unterseits reichlich behaart. Kelchzipfel 
schmal lanzettlich. Enger Theil der 
der | 


glockige Theil derselben. Blumensaum 


Blumenkronröhre so lang als 


gesäutigtgelb, bis 10 Centimeter breit. 
Brasilien 


Von Gardener 1836 aus 


nach Edinburgh eingeführt. 
r zu stehen. 


Seheint 
nicht mehr in Cul 
An di 
sebliessen sich, 
Blume sehr ähnlich gebaut, die meisten 
anderen Arten der Allamanda- Arten an, 
welche jedoch nieht in Qultur sich be- 
en, wie A. Doniana Müll. Arg., A 
ıntha Müll. Arg.. A Martü Müll. 
'9.; A. Schottü Pohl. — durchwegs 
der A. cathartica sehr äbnlich; weiters 
die kleinblätterige A. oenotheraefolia 
Pohl, A, setulosa Migu. und die mit 
fast linealen Blättern versehenen Arten: 
A. angustifolia Pohl, und A, theveti- 
folia M: Arg 
Die 4. ın Qultur befindliche ‚Art ist: 
A, nerüfolia Hook. Bot. Mag. T. 
4594. — 4A. nerüfolia A. Brogn. Fl. 
des serres T. 905, — A. Schottii Hort. 
Habituell sieht sie gewissen Formen 


diese drei genaunten Arten 


in Form der gelben 


der A, cathartica nach der Blattform 


und den grossen gelben Blüthen ähn 


lich, sie ist aber stets strauchig und 


die Kronröhren zeichnen sich dadurch 
aus, dass der enge untere Theil der- 
selben sehr kurz bleibt und die ei- 
länglichen K-Ichzipfel kaum oder nur 
sehr wenig überragt. 

Enslich wiederbolt 
führte Allamanda Art ist: 

4. Field. Sert. T. 
41; But. Mag. T. 7122; Thr Garden 
1890) T. 743. — A. Blanchetü DC. 
leicht kenntlich durch die Behauruug 


die 5. einge- 


violacea Gard. 


aller Theile und durch die blasspurpur- 


oder rosenfärbigen, innen intensiver 


rothgefärbten Blumen, deren Saum 
6 bis 7 Centimeter Bieite erreicht. 
Sie ist aufrecht oder ‚etwas klimmend 

Die Cultur der Allamanda- Arten 
ist eine sehr leiebte, Als Warmhaus- 
pflanzen bedürfen ‚sie während der 
Rube eine Temperatur 12 bis 


15 Grad und wenig Wasser, während 


von 


ihres Wachsthums aber eine (bis zu 
25 Grad) gesteigerte Luftwärme, reich- 
lich Wasser und nahrhaften Boden. 
Ausserdem reifen sie ihr Holz und 
erzeugen nur dann ihren vollen Blüthen- 
schmuck, wennihnenreichliches Sonnen- 
licht geboten wird, 

Man pflanzt sie entweder in lehm- 
haltiger Erde in grösseren Töpfen oder, 
was günstiger ist, in den Grund, wo- 
bei in beiden Fällea auf eine gorg- 
fältige Drainage des Bodens Rücksicht 
Zieht 
Pfeilern und Stützen, 
Vortheil, die ‚Steugel in der Richtung 


zu nehmen ist, mau sie auf 


80 ist 65 von 
unter dem 
da 


reichlich» Laub im anderem Falle den 


der Magnetnadel knapp 


Glasdache laufen zu larsen das 
übrigen Pflanzen des Warmhauses all 
zuviel Licht hinweguimmt 

Wenn die jungen Sprosse erscheinen 


eıhalten die Pflanze mehr Wärme und 


Wasser, ausserdem alle 14 Tage einen 
Hat 


so beginnen 


ordentlichen Dungguss. man sie 
im Januar beschnitten, 
sie im Mai zu blühen, was bis zum 
December andauert. Nach dem October 
man ihnen nur wenig Wasser 
und dem Ab- 


blüben die schwachen Triebe auf die 


giebt 
mehr schneidet nach 
Hälfte zurück, Gut ist es, zuerst die 
Pflanze zwei bis drei Jahre mit voller 
Kraft aufwachsen zu lassen und dann 
erst zu binden, so wird sie leicht Hun- 
derte von Blütben erzeugen. 

Bei Topfpflanzen kann man durch 
stets erneuertes Auskneipen der Spitzen 
eine sehr starke Verästelung der Pfan- 
zen hervorbringen und einen fast ku 
geligen Wuchs erzielen, Ueber und 
über mit grossen Blumen bedeckt, ge- 
währen derartig gezogene Stöcke eine 
ebenso eigenthümliche als farbenpräch- 
tige Staffage für unsere Warmbäuser. 

Man kann wohl behaupten, dass alle 
Allamauden, insbesondere die schlin- 
genden, stets ein sehr wichtiges Glied 
im Bestande der Warmhauspflanzen 
ausmachen; ja letzterer könnte als in- 
complet bezeichnet werden, würden 
wir dieselben vermissen. 

Harrisii Thunbergia Hook. 

Diese prachtvolle 


sehr dankbare 


Schlingpfanze wurde von Lo:d Harris, | 


Gouverneur von Madras, von der ” 
nasserimküste (Hinterindien) nach Eng 
land gebracht und durch Veitch im 
Handel 
Hooker gab im Botan. Magae. T. 


4998 die erste Beschreibung und treff. 


Jahre 1857 in gebracht 


liche Abbildung dieser Pilanze. 

Th. Harrisii ist ein kabler, klettern- 
der Strauch mit gegenständigen, kurz 
am Grunde 


gestielten, eiförmigen, 


etwas herzförmigen zugespitzten, ganz- 
Blättern. Die Blüthen- 


reichblüthig, meist end- 


randigen 
stände sind 
ständig oder achselständig, zusammen- 
gesetzt, kurzgestielt, reichblüthig und 
herabhängend. Zwei sehr grosse, schei- 
denförmige, am Rücken verwachsene 
Bracteen Seheinkelch 
nach, der halb so lang als die Blumen- 
kronröhre ist, Der Kelch selbst ist ein 
sehr kleiner Ring am Grunde der 
Blume. Die trichterig 


glockig, am Grunde zusammengezogen 


ahmen einen 


letztere ist 


und besitzt «iuen breiten, schiefen 
Saum von 8 bis 10 Centimeter Breite 
und hellpurpurblauer Farbe. Gegen den 
Schlund sind die Blumen heller gefärbt 
und in der Tiefe derselben gelblich 
oder orangegelb gefärbt. Die Zipfel der 
aussen etwas bleicher roth oder bläulich 
gefärbten Blumen sind breit, abgerundet. 

Unsere Abbildung zeigt den Schlund 
der Blumen hellgefärbt und die Kelche 
roth 


‚Pf anzegrüneKeleheaufweist. 


zierlich während 
Hooker's 


Th. Harrisii ist ein sehr dankbarer 


gesprengelt, 


Warmhausschlinger, der bereitwilligst 


viele Monate hindurch, ins- 


im Winter, seine Blüthen 


durch 
besondere 
zu Hunderten in herrlichen Büscheln 
erzeugt. Die Cultur, ähnlich jener der 
Allamanden, bereitet gar keine Schwie- 
rigkeiten und eine Vermehrung der 
Pflanze durch Stecklinge kaun leicht 
vorgenommen werden. 

Ihr äbnlich ist nur TR. laurifolia 
Lindl., welche leicht durch die am 
Blätter zu 
durch 


Grunde verschmälerten 
unterscheiden ist, 
heller 


Blumen sich auszeichnet, deren Zipfel 


aber auch 


gefärbte, minder zahlreiche 


ausgerandet sind. 


1. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien, 


bdruek aus der „Wiener 1llustri 


Garten-Zeitung”, April 1894 


Sprechabende über 


das Gesammtgebiet 


der Horticultur in Wien. 


Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


IX. 
die 
März 1894. 


Bericht über 


am 12. 


Versammlung 


Anwesend waren die p. t. Herren: 
Abel, Anton Bacher, Anton Bauer, 
Anton Bayer, Dr. 6. v. Beck, Anton | 
Bartik, Karl Choteborsky, Herm. 
Doebner, Friedrich Dücke, Josef 
Fiedler, Heinrich Floh jun., Ferd. 
Gall, Joh. Jedlitka, W. Lauche, | 
A. Lee, Maswalde pe 
niöka, L. Kropatsch, Ant. Sand- 
hofer, Joh. Scheiber, Fr. Seifert, 
Gust. Sennholz, A. Uher, Dr. A. 
Zahlbruckner, Müllner und mehrere 


Franz 


Gäste. 
Nach kurzer Begrüssung durch den 
Vorsitzenden Dr. v. Beck.und Ver- 
theilung des Berichtes über den Spreeh- 
abend vom 15. Januar d. J. begann | 
die 
den Anwesenden 
und herrlicher 


Demonstration der diesmal von 


in grosser 


Menge 
Entwickelung mit- 


gebrachten Blumen und Pflanzenschätze. 
Herr 
gleichsam 


Zuerst zeigte 


die 
ausgestatteten 


Obergärtner 


Doebner mit drei 


I prachtvollen | 
Blumen von Dendrobium nobile Lindl | 


nianum Reichb., 


abellen 


ls as erst 1885 | 


bekannt wurde, sodann Herr Hofgärt- 
ner Bayer schöne Sämlinge von Aza- 
lea mollis, sowie den durch Fortune 
eingeführten Prunus japonica Thunb. 
(= sinensis Pers.) und P.triloba Lindl,, 
(— Amygdalopsis Lindleyi), welche 
als vorzügliche und zierliche Treib- 
empfohlen wurden. Anch 
eine weiss- und gefülltblühende Pri- 


gehölze 


mula acaulis, sowie junge Exemplare 
nitens X Roezlüi 
waren ia Töpfen zu besichtigen. 
Hofgärtner Uher hatte 
bekannten Blumenschätzen des k. k. 


von Aphelandra 


aus den 
Hofburgreservegaıtens eine Reihe herr- 
licher Erzeugnisse mitgebracht, so z. B. 
Dalechampia Roezliana Müll. Arg. v. 
rosea, welche von Van Houtte im 
Jahre 1867 zuerst in Handel gebracht 
wurde; Dendrobium fimbriatum Hook., 
erwähnte D. nobüle 
Cooksonianum Rehb,, D. 
Rehb., Miltonia Til 


Nich. var, alba uud rosea, dıe bekannt- 


das schon vorhin 
Liudl. 


sinode 


v. 


era roez 


| lich sehwierig zu eultiviren sind, Mi 


tonia vexillaria Benth 
Auch das 


Myosotis oblonga vera, dessen Ver- 


Treibvergissmeinnieht 


mehrung durch Stecklinge erfolgt, dir, 
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kaltgestellt, sich in Töpfeu leicht be- 


wurzeln und zu Weihnachten schon ir 

Blüthe 

sprochen. 
Die Frage des Hofgartendirectors 


stehen können, wurde be- 


Lauche, wie sich Myosotis di 


fora in der Cultur verhalte, beant- 


wortet Hofgärtner Uher dahin, dass | 


Myosotis oblonga vera zeitlicher blühe 
dissitiflora, 
höheren Wuchs zeige uud somit für 
den Schmuck von Vasen jedenfalls 


als  Myosotis weiters 


vorzuziehen sei. Nach Lauche sind 
jedoch alle drei Culturvergissmeinvicht 
werthvoll und sich 
der Blüthezeit als erstes M. oblonga 


sitiflora, zuletzt M. 


rangiren nach 
vera, dann M. d 
alpestris Schm. in den von Roemer 
in Hanael gebrachten Vietoria-Formen, 

Ferner Hofgärtner 
Uher die bekannte Lachenalia tri- 
Thunb. in Eut 
wickelung. Die derselben 
kommen im August im Herbst 


demonstrirte 


vollendeter 
Zwiebel 
oder 


color 


in Töpfe und gelangen jetzt zur Blüthe 
Die Voll- 


Pflanze gestattet nach 


endung der Blüthe auch das Aus- | 


heben und Wiederverwendueg der 
Zwiebeln. 

Gefüllte Cyclamen erweckten zwar 
An- 


gewisses 


die volle Aufmerksamkeit der 
wesenden, doch war ein 
Einverständnis zu bemerken, welches 


nach der 
und dem Ebenmasse der 


den einfachen Üyclamen 
Schönheit 
Blumen den Vorzug gab. 

Entzückend 
dem Hofburgreservegarten stammende 
Nelken - Sortiment. Darunter weiss 
blühend: Reine blauche, White per- 
Lizzie M, 


fleischfarben : 


schön war das 


petuell, Gowan; herrlich 


Mad. Ernst Bergmann; 
den 


rosenfärbig: Favorie, beide zu 


aus | 


allerschönsten Nelken zu rechnen; 
hellroth: Irma, La florifere, Ducrenz; 
dann leuchtendroth; Le Zouave, Alle- 
gatidrre; dunkelpurpurn: Louis Ber- 
naıd, Charles Mercier; weiss und roih 
gesprengelt: Attim. 

Die Nelkenstecklinge, welche man 
bricht, werden nach Uher’s Aus- 
führungen am besten im Herbst bei 
gutem Holze gemacht. Sie kommen 
zu mehreren in Töpfe mit Mistbeet- 
und werden in ein 

Bei Boden- 


wärme von 20 Grad bewurzeln sie 
Man 


und Rasenerde 
Beet eingesenkt. einer 


sich sehr schnell. lässt sie 


bis zum Frühjahr stehen und setzt 
Gut 
Zwischenräume mit verrottetem Laub 


sie im April aus. ist es, die 


und Dünger zu decken, damit die 
Erde loeker und feucht bleibe, und 
dieselben niemals bei Sonnensehein, 


sondern erst gegen Abend zu giessen, 


| In Bezug auf das Pinciren verhalten 


sich die einzelnen Sorten verschieden. 

Im Herbst kommen sie in Töpfe. 
Auf Bodenwärme gestellt, kanı man 
Remontant-Neiken zu jeder Zeit im 
Blüthe haben. Nur brauchen sie gutes 
Licht, was ihnen hier in Wien freilich 
nicht immer zu Gebote steht. Beson- 
dere Beachtung verdienen auch die 
häufig auftretenden Pilzkrankheiten. 

Hofgartendirector Lauche über- 
raschte die Versammlung erneuert mit 
exquisiten Orchideen aus dem Eis- 
gruber Garten. 

Zuerst zeigte derselbe Zycaste gigan- 
tea Lindl., im Jahre 1842 von Hart- 
weg iu Eeuador entdeckt, und die 
aus Peru stammende L. plana Lindl. 
vor, welche er besonders als Sehnitt- 
blumen wärmstens anempfahl, da diese 
Orchideen nicht hoch 


mehr im An- 
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kaufspreise stehen und jede Pflanze 
16 bis 18 laug sich baltende, grosse, 
prächtige Blütben gleichzeitig erzeugt- 
Weiters: die im Jahre 1842 von der 
London 
aus Laelia 


superbiens Lindl., die zwar in jungen 


„Hortieultural Society” in 


Guatemala eingeführte 
nieht blüthenwillig 
bei 
anderen Laelien es 
bis drei 


Monate unausgesetzt blüht; die von 


Jahren durchaus 


ist, später aber etwas wärmerer 


Cultur als die 


reichlich einholt und zwei 
Skinner in Guatemala entdeckte und 
1841 nach England gebrachte herr 
liche Lycaste Skinneri in verschiedenen 
Sorten, auch die 


lichere alba Lindl.. aromatica ete.; das 


darnnter empfind- 
durch ein braunrothes Auge auf dem 
Labellum eharakterisirte Dendrobium 
Hookerianum Lindl. von J. Hooker 
im Jahre 1884 in Sikkim entdeckt. 
das niedliche. reinweisse C'ypripedium 
niveum Rehb. aus Malaya und das 
für Handelszwecke dankbare 
©, Tautzianum (niveum X barbatum) ; 


sehr 


ferner pulchellum 


Batem., das, wie alle aus Euglaud be- 


Odontoglossum 


zogenen Orchideen insbesondere auch 
Dendro- 


sehr 


Cattleya-, Odontoglossum-, 


dium-Arten meist mit dem 


schädlichen „Yellow trips” behaftet 
und daher 


schwacher Tabaksaftlö 


ist vor Einreihung mit 
ung behandelt 
werden muss. Hofgartendireetor Lauch e 
erwähnt dabeiauch einer anderen Plage 
der Warmbäuser, nämlich der grossen 
amerikanischen Schaben (Periplaneta 
amerieana), zu deren Vertilguug ihm 
„och kein brauchbares Mittel bekannt 
wurde. 

Auch 


Lachenalia-Arten 


Material 


von Herrn 


ein reiches von 
wurde 


Hofgartendireetor Lauche vorgelegt 


ı Darunter waren besonders schön die 


| verschiedenen Formen der L. tricolor 
mit den so markanten Farben feuer- 


aurea, luteola, trieolor, aber auch 


eine Menge von grossblüthigen, sehr 


| 
| 
| roth, orange gelb, grün vertreten, als 
| 
| 


ähnlich gestalteten Formen aus der 
Gruppe der L. orchioides Ait., glaueina 
Jequ., pallida Ait,, die für deeorative 


Zwecke zwar immerhin Werth be- 
sitzen, doch mehr botanisches Interesse 
erwecken. 

Auch ein männlicher Blüthenstand 
befind- 


lichen Cycadee Stangeria schizodon, 


der äusserst selten in Cultur 


deren farnähnliche Fiederblätter von 
Kunze als Lomaria-Arten beschrieben 
wurden, erregteu besondere Aufmerk- 
samkeit. 

Hofgärtuer Vesely batte die be- 
sondere einen 


blühenden Zweig von Maesa indica DC. 


Tiebeuswürdigkeit, 


aus dem k. k. Belvedere-Hufgarten 
einzusenden, den der Vorsitzende unter 
Verlesung des Begleitschreibens eir- 
culiren liess, 

Dieser in Ostindien, Madagascar, 
einheimische Strauch ist nach Vesely's 
Ansicht auch insofern interessant, weil 
er in den Glasbäusern noch wenig, 
verbreitet und das einzige Genus der 
Maesaceen einer Unterordnung der 
Myısivaceen ist 
bekam 


ze vor etwa drei Jahren aus dem 


Hofgärtner diese 
Pfl: 


Petersburger botauischen Garten. Sie 


Vesely 


steht ohne besondere Pflege in einem 
temperirten Hause, welches im Winter 
von 4 bis 6 Grad R. geheizt wii 

und blüht 


würde sie, 


schon im Februar; dem- 


nach etwas wärmer 


auch viel früher 


halten, 


gelangen, was für den 
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dieser Zeit von grösserem Werthe ist. 
Ihr Wachsthum jst üppig 
reicht ganz grosse Dimensionen, und 


und er- 


da sie keine besondere Pflege und | 


Rücksicht beansprucht, eignet sie sich 


vorzüglich zur Bedeckung von Wänden, | 


Säulen etc. in Glasbäusern oder 


Wintergärten. 
Maesa indica blüht schon als kleine 
Pflanze 


als Winterblüher 


pflanze ihrer geringen Ansprüche wegen | 


bestens zu empfehlen. 

Hofgartendireetor Lauche begrüsst 
es hierbei als eine ausserordentlich er- 
freuliche und nachahmenswerthe That- 
sache, dass an dem Erscheinen ver- 
hinderte Gärtner in derartiger Form 
den Zweck der Sprechabende fördern 
helfen, Es möge daher auch in der 
nächsten Einladung eine diesbezügliche 
bittliche Aufforderung an die Theil- 
nehmer gerichtet werden, blühendes 
Material bei Verhinderung persönlichen 
Erscheinens am Sprechabende zuzu- 
senden. 

Herr Obergärtner Bartik zeigt s0- 
dann ein blühendes Rhododendron da- 
huricum vor. Secretär Abel knüpft 
daran einige Bemerkungen, nament- 
lich dass dasselbe vollkommen winter- 
hart sei und sich durch frühes Blühen 
auszeichne. 

Hofgartendireetor Lauche hielt so- 
dann einen längeren Vortrag über 
englische Blumengärten. Er er- 
örterte mit besonderer Sachkenntniss, 


welche ein gründliches Studium der | 
englischen Parkanlagen gezeitigt hatte, | 


tofbu 


jedes Jahr reichlich und ist | 


und Decorations- 


haruckorw 
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| die geschmaekvolle Anlage und den 
ohne Gleichen dastehenden Blumen- 


reichthum der Blumenbeete im Regents- 


und Hydepark, wie er namentlich 
im August 


jeden Besucher bestriekt. Insbesondere 


und Anfangs September 


waren es die gemischten Blumenbeete, 
| welche wegen ihres geschmackvollen 
Arrangements besonders auffielen und 
überall nachgeahmt zu werden ver- 
dienen. Die ausgiebige Verwendung 
von epheublätterigen Pelargonien, von 
Viola eornuta, Rosabegonien, Celosia 
pyramidata, Caleeolaria rugosa und 
grösserer Mittelpflanzen, als Abutilon, 
Dracaena, Chrysanthemum ete. er 
zielten geradezu wunderbare Eiffecte. 

Aber auch andere Parkanlagen sind 
in blumistischer Beziehung besuchens- 
werth, wie jene von St. James, des 
zoologischen Gartens, von Kensington 
und Hampton Court bei London, wo 
nach Lauche’s Schätzung z. B. 


mindestens 50.000 Pelargonien in Ver- 


| wendung standen, weniger Bauttersea 
Park. 

Stets bieten die Royal Gardens in 
blu- 
dort 


Kew besondere Belehrung in 
da der 
anzutreffende Blumenschmuck stets das 


mistischer Beziehung, 
Neueste und Beste den Besuchern vor 
Augen stellt. 
Beifall lohnte die interessanten Aus- 


Reichlich gespendeter 


führungen des Vortragenden. 
Nächster Sprechabend am 9. April 
d.J., 6 Uhr Nachmittags, in den Schul- 
| localitäten der k. k. Gartenbau-Ge- 
sellschaft. Gäste willkommen. 
Dr. @. v. Beck. 


Carl Fromme in Wien 


Sprechabende über das Gesammtgebiet 
der Horticultur in Wien. 


Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


X. 


| 
echt über die Versammlung 


am 9. April 1894. 


Es waren erschienen diep.T. Herren: | 
Abel, Bartik, Bauer, Anton Bayer, 
Dr. G. v. Beck, Benseler, Chote- 
borsky, Doebner, Fiedler, Lauche, | 
Lee, Sandhofer, Seheiber, Pro 
haska, Sennholz, Tollmann, Uber, 
Dr. Zahlbrucknerund mehrere Gäste. 


Vorsitzender Dr. v. Beck begrüsst 
ie Versammlung mit der erfreulichen 
theilung, dass die Sprechabende 
r Hortieultur, Jahresfrist 
Leben traten, nicht nur, wie es | 
der heutige Besuch klarstelle, 
i den Gärtnern von Wien Anklang 


die vor 


den und sich als eine zweck- 


e Iustitution bewiesen haben, 
sondern dass es gewiss auch als ein 
Zeichen der Anerkennung des uneigen- 
ätzigen Zweckes derselben angesehen 
werden könne, dass eines der hervor- 
ragendsten Fachjoumale des Auslandes, 
Prof. Wittmack 


ısgegebene „Gartenflora" denselben 


nämlich die von 
her: 
volles Lob spendet. Wenn daselbst in | 
der 7. Nummer dieses Jahres geschrie- 


ben wurde, dass unsere Sprechabende 


so interessante T'hemata zur Erörterung 
bringen und so befruchtend wirken, wie 
selten solche, auf freier Basis geschaffene 
Untersuchungen, und daselbst „Debatten 
über gärtnerischen Unterricht statt- 
fanden, wie sie wohl kaum in irgend 
welchem Gartenbauvereine vorge- 
kommen sind”, so sind dies gewiss 
Worte, die nicht nur unserem Bestreben, 
allen unseren Fachgenossen uneigen- 
nützig zu dienen, ehren, sondern auch 
den Weg, den wir hierbei eingeschlagen 
haben, als den richtigen erkennen lassen. 
Dr. v. Beck bittet schliesslich alle 
Anwesenden, das durch die Sprech- 
abende über Hortieultur anzustrebende 
Ziel Kräften 


fördern zu wollen. 


schöne nach besten 

Zuerst demonstrirt Hofgärtner Uher 
die zu dem heutigen Abend aus dem 
kilk. 


brachten 


Hofburg-Reservegarten mitge- 
Neben 
refraeta alba und major hatte der- 


Pflanzen. Freesia 


| selbe das südeuropäische, schneeweiss 


blühende Allium neapolitanum Oyr., 
die durch volle drei Monate ununter- 
brochen blühende Gesneriacee Isoloma 
Vietor Lemoine und die wie mit 
gelben Federbällen besetzte Acacia 


vertieillata Willd. mitgebracht. Sen- 
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sation erregte die zuerst von Linden 
bei der Pariser Weltausstellung im 
Jahre 1867 ausgestellte Commelynacee 
Cochliostema Jacobiana C. Koch und 
Linden, mit den colossalen weissen, 
verästelten Blüthenständen, welche 
zahlreiche blaue Blumen mit rosen- 
farbigen Kelchen tragen. Auch ein 
Sortiment hybrider Amaryllis-Formen 
in prachtvoller Färbung brachte dem 
Cultivateur die vollste Anerkennung 
der Anwesenden. 

Benseler über- 
raschte die Versammlung mit Proben 


Garteninspeetor 


interessanter Gewächse aus dem k. k. 
Darunter be- 
fanden sich unter Anderem Brachy- 
Pomade 


botanischen Garten. 
lanceolata Meissn., 
elliptiea Labill., Chorizema cor- 
data Lindl., Ch. ilieifolia Labill., 
Grevillea longifolia R. Br., sämmtlich 


sema 


von Neuholland; Polygala latifolia 
Ker., Mahernia ineisa Jaequ, die 
blaublühende Babiana 
Cap der guten Hoffnung, die merk- 


eyaned vom 
würdige, auf den Blättern blühende 
Araliacee Hehwingia ruse ifolia Willd. 
und Arisaema Scholt, 


ringens aus 


Japan; die nach Veilchen duftende, 
zum Parfumiren des Thees Verwendung 
findende, unserer Salix einerea nahe- 
stehende Sale Medemii Boiss. aus 
Persien; die dickblätterige Euphorbia 
myrsinites L. aus ® d-Europa; Kaem 
pferia rotunda L. aus Ostindien und 
die durch ihre sonderbaren grünen 
Blumen besondere Aufmerksamkeit 
erregende Myrsinee Jaegquinia sma- 
ragdina Planch., welche im Jahre 1859 
aus Mexico eingeführt wurde. Ferner 
Mertensia virginica DO. (Pulmonaria 

inica L.) und Sanguinaria cana- 


densis L. aus Nord-Amerika, endlich 
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mus laurocerasus L. v. eaucasica 
oder eolchica Hort. vom Kaukasus, 
weleher die strengsten Winter bei uns 
aushält. 

Dr. v. Beck bemerkt, 
kaukasische Kirschlorbeer, welcher in 
Höhe 
von 1300 Meter gedeiht, ob seiner 
Widerstands 
besondere Beachtung unserer Gärtı 


dass der- 


Transkaukasien bis zu einer 


higkeit gegen Kälte die 


verdiene. Auch die unter der 1 
R. r. Wein 
stehende Alpine Vers 

sich 
Baumes zu kten Dr. 


des Directors 
fragt, wo 
Beck war aber leider nicht im 

Lage, darüber eine Auskunft zu geben. 
Nun aber dürfte es möglich sein, der 
unter der Leitung eines hohen k. k. 
stehenden Al- 
pinen Versuchsstation einige Versuch- 


Ackerbauministeriums 


pflanzen zu verschaffen. Nach Dr. Beck 
dürfte aber gewiss auch der in Süd- 
ost-Serbien von Pantie!) auf der 
westlichen Lehne des Ostrozub, massen- 
haft Fläche eirca 
100.000 Quadratmeter vorkommende 
Kirschlorbeer, daselbst „Zelenice’ ge- 
nannt, ebenso winterhart sein wie der 
Derselbe dürfte durch 


den Belgrader botanischen Garten zu 


auf einer von 


kaukasische. 


erhalten sein. Auch verdiene der durch 
die Späth’sche Baumsehule unter den 
hip- 
kaensis vom Ozan-Balkan eingeführte 
Kirschlorbeer, welcher nach Dippel 
auch noch in rauhen Gegenden aus- 


Namen Prunus laurocerasus v. & 


hält und demnach dem kaukasisches 
Kirschlorbeer gleichwerthig sein dürfte 
in gleicher Weise die Beachtung der 
Landschaftsgärtner, 


1) Pantie, der Kirschlo 


von Serbien. Belgrad 188 
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Herr Obergärtner Sandhofer hatte 
Erlaucht Grafen 
Leitha 


ein Sortiment neuholländischer Pflanzen 


aus dem Garten Sr. 
Harrach in Bruck an der 
mitgebracht, wie es wohl nur mehr 
sehr selten irgendwo anzutreffen sein 
dürfte. Eine Reihe prächtiger Papi- 
lionaeeen, die wiederholt in uralten 
blüthenreichen Exemplaren den Aus- 
stellungen der k. k, Gartenbaugesell- 
schaft zur besonderen Zierde gereichten, 
kamen in erster Linie zur Ansicht. 

So Dawiesia latifolia R. Brown, 
im Jahre 1805 durch ihren Entdecker 
von Van Diemens-Land eingeführt, 
ausgezeichnet durch die goldigen, roth 
gefleckten Blumen, welche in dichten 
Trauben in den Blattachseln stehen, 

Templetonia retusa Ait. aus Büd- 
west- Australien ebenfalls vonR. Brown 
mitgebracht, gekennzeichnet durch die 
grossen zweilippigen rothen Blumen; 

Hardenbergia monophylla Benth., 
als Kennedya monophylla auch bekannt 


und als @lyeine bimaculata sehon von 


Curtis im Jahre 1794 beschrieben, 
ein sehr dankbarer Schlinger, der von 
Februar bis in den Sommer hinein 
reichlich und willig seine lilafarbigen, 
innen purpurn gefleckten Blumen in 
entwickelt 


achselständigen Trauben 


und durch die nur mit einem in der 
Form recht veränderlichem Blättchen 
versehenen gegliederten Blätter auf 
fällt. 
Weiters 
hofer: 
Clerodendron fragrans Vent. aus 
West-Asien, 


tiviren und sehr widerstandsfähig ist, 


demonstrirte Herr Sand- 


welcher leicht zu eul- 


mit gefüllten blasstothen Blumen. Die 
wohl 


Sehönbrunner Garten, da diese Pflanze 


Pflanzen stammen aus dem 
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zu Jacquin’s Zeiten daselbst als 
Volkmannia japonica plena gepflegt 
wurde; Zpaeris miniata Lindl. oder 
longiflora Cav. forma splendens. 

Von Diosmeen: Eriostemon scaber 
Paxt. Auf Correa veredelt blüht dieser 
Jahre. und 


reichlich, jedoeh müsse man bei der 


Eriostemon alle über- 
Veredlung auf (orrea, trachten, dass 
die Unterlage recht trocken, fast welk 
gehalten werde. 

E. myoporoides DC. (E. nerüfohium 
Sieber), des Schön- 
brunner Gartens stammend in reichster 
Blüthe und die von Planchon im 
Jahre 1854 beschriebene Boronia 
Drummondi, eine der zierlichsten 
Diosmen mit kleinen fiederigen Blätt- 


aus Sämlingen 


chen und grossen, prächtig rothen, 
vierblätterigen, besonders wohlrie- 
chenden Blumen. Auch die sehr seltene 
weissblühende Spielart befindet sich 
im gräflieh Harrach’schen Garten. 

Aus Continent 


reichsten 


der vielleicht am 
Proteaeceen-Sammlung des 
Prugger Gartens Herr Ober- 
gärtner Sandhofer ebenfalls einige 
Repräsentanten mitgebracht. 

So unter Anderem die sehr decora- 
tive R. Brown (B. 
Cunninghami Sieb.); B. üntegrifolia 
L., von Watson schon im Jahre 1788 


hatte 


Banksia  eollin«a 


nach England gebracht und ausge- 
zeichnet durch die grossen, unterseits 
silberweissen, gezähnten Blätter; sie 
ist als die beste Unterlage für alle 
anderen Banksien von unsehätzbarem 
Werth; Banksia spinulosa Sm.; die 
im Jahre 1794 nach 
England dankbare 
B. mareescens R. Brown, endlich die 
eichenartigem Laube versehene 
die sich alle 


von Menzies 
eingeführte sehr 
mit 
B. Solandri R. Brown, 
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durch besondere Widerstandsfähigkeit | so gut wie gar 


auszeichnen und im Sommer an 
luftigen Stellen im Freien prächtig 
Sie sind nicht schwierig 
zu eultiviren. Man halte sie aber im 


Winter trocken, doch nicht dürr, im 


gedeihen. 


Sommer hingegen, wenn sie sich ent- 
wickeln, müssen dieselben reichlich 
begossen werden. 

Von Grevillea-Arten zeigte Herr 
Sandhofer vor: Grevillea Hilliana 
F, Müll. mit grossen gezähnten und 
lappigen Blättern; 
R. Brown (@. long 
Decorationspflanze von 
Werthe; G. flexuosa Meissn., die auf 


@. asplenifolia 
olia R. Br.) als 
besonderem 


G. rosmarinifolia Cunn. ebenso gut 
zu veredeln, wie aus Stecklingen zu 


erziehen ist; die zierliche G. alpestris 


Meissn., erst 1557 eingeführt und die 


ebenso schöne als zierliche @. Preissii 
Meissn. aus Perth in West- Australien, 
welche auf @. robusta veredelt am 
besten gedeiht. 

Nachl«m Herr Sandhofer sich die 
specielle Aufgabe gestellt hat, den 
ohnehin schon kostbaren Bestand der 
Proteaceen des gräfl Harrach’'schen 
Gartens in Prugg a. L. möglichst zu 
vervollständigen, bat derselbe die An- 
wesenden, ihn in diesem schwierigen 


Vorhaben 


unterstützen, 


und 
ihm 
Bezugsquellen von Proteaceen namhaft 
Seeretär Abel 


geneigtest berathen 


namentlich aber 
machen zu wollen. 
bemerkt hierzu, dass seinerzeit beim 
Fürsten Demidow in San Donato 
eine grosse Sammlung interessanter 
Proteaceen bestand, die seines Wissens 


wohl in den Sechzigerjahren manche 


Einbusse erlitt, Hingegen wäre nach | 


Hofgartendirector Lau che’s Aeus- 


serung von diesen Schätzen jetzt wohl 


nichts mehr vor- 
handen. 

Herr Obergärtner Fiedler hatte 
eine völlig vergrünte Primula sinensis 
mitgebracht, welche in einer Anzucht 
normalblumiger Sorten zufällig auf- 


gegangen war, aber wahrscheinlich 


ebensowenig ZU verwerthen sein 
dürfte, wie etwa die grüne Rose. Wie 
Herr 


wurde durch ihn unter ähnlichen Um- 


Obergärtner Bayer aussagt, 
ständen eine chinesische Primel mit 
weiss panachirten Blättern erzogen, 

AuchHerrHofgartendireetorLau che 
erfreute die Anwesenden durch eine 
Auswahl interessanter Gewächse aus 
dem fürstl. Lieehtenstein’schen 
Garten in Eisgrub. Allgemeine Auf- 
merksamkeit erregte ein gigantischer, 
duftender 


Crinum amabile Donn. mit formsehönen 


stark Blüthenstand von 
riesigen Blumen, deren weisse Perigon- 
blätter einen Mittelstreifen besitzen, 
der wie die Staubfäden leuchtend rotlı 
gefärbt ist. Die Pflanze ist sehr dauk- 
bar und macht im temperirten Hause 
durch ihren mächtigen Blüthenstand 
grossen Bffeet. 

Wie Secretär 
dieses 


Abel einstreut, ist 
Crinum, welche eine Lieb- 
lingspflanze des früheren Vicekönigs 
von und seinerzeit 


Aegypten 
daselbst in allen öffentlichen Anlagen 


war 


mit Vorliebe eultivirt wurde, daselbst 
auch noch jetzt in grosser Menge vor- 
handen. Man kann daher von dort 
starke Zwiebel etwa um 3—4 Fres, 
verhältnissmässig leicht und billig er- 
halten. 

Von Orchideen 


direetor Lauche vor: 


zeigte Hofgarten- 


Reichblüthige Stände von Odonto 


glossum laeveLindl. ausGuatemala, aus 


gezeichnet durch Blüthen mit blendend | 
weisser, in der unteren Hälfte violetter | 
Lippe, welche von gelbgrünen roth- | 
braungefleckten Perigonblättern um- | 
geben wird, 
Angraeeum 
aus Madagascar, bekannt durch stern- 
förmig ausgebreitete weisse Blumen, 


sesquipedale Thouar 


mit grünen, nach abwärts gerichteten, 
oft 30 Centimeter langen Spornen. 
Cymbidium Lowianum Beichenb. 
aus Burmah, mit grünlichen Blumen 
hell dunkelrother 


und berandeter 


Lippe. 
Lig 


in der Gattur 


ıste ı Rchb. mit den 


weisse Hyaeintben 

rigen Frübjahr von ei 
thümlichen Krankheit 
Die 
scheinbar normal, 


den Blüthenständ 
sich 
noch in Knospe stehend um 
kümmern. Es zeigte sich so 
dieselben lose und abge 
trichter steckten. Hofgärtuer Uher 
bemerkt hierzu, dass die Zwiebeln aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht völlig 
ausgereift sein dürften und dann gern 
von unten aus faulen, wonach im 
Frübjahr ähnliche Krankheitserschei- 
nungen auftreten. Hingegen glaubt 
Seeretär Abel, dass die Zwiebeln viel- 


leicht zu spät gelegt wurden, sich | 
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dann nur schlecht bewurzelten und 
die Blüthenstände abstossen. 

Da den Anwesenden Derartiges bei 
ihren Hyaeintheneulturen noch nicht 
vorgekommen war, erbat sich der 
Vorsitzende Dr. v. Beck vom Herrn 
Stadtgärtner Sennholz einige Zwiebel 
zur genauen wissenschaftlichen Unter- 
suchung dieser merkwürdigen Erschei- 
nung und deren Ursachen, was freund- 
lichst zugesichert wurde, 

Auch erwähnte Stadtgärtner Senn- 
Jahre im 


dass im heurigen 


holz, 


Stadtparke die Beobachtung gemacht 
wurde, dass die Wurzeln von Hydran- 
oa paniculata faulen und absterben. 
Nach der Meinung des Hofgarten- 


äireetors Lauche scheint dies bei 
serzärtelten Pflanzen durch die Winter- 
kälte verursacht zu sein, was auch 

ch die Eıfahrung anderer Gärtner 
Im Boden die 


nieht liegen, nachdem 


estätigt wird könne 
Ursache gewi 
‚wie Seeretär Abel und Hofyärtuer 
ayer hervorheben, diese Hortensie 
t jedem Boden vorlieb nimmt, 
Lauche. führt 
heute auch 


Hofgartendireetor 


weiter aus, dass er sich 


ube, eine für alle Gärtner Oester- 
s ausserordentlich wichtige Sache 
orzubringen, nämlich einen Antrag 
eine neue 


auf bessere Organisation 


in 


Pfanzeneculturen unserem 


sei uns kostbares 


bei 
Pfanzenmaterial angehäuft und die 


enhaft 


den Gärten zertreuten Pflanzen 


seien, wie es ja durch die Demon- 
strationen in unseren Spreehabenden 
bewiesen werde, von grösstem Werthe 
und von besonderer Mannigfaltigkeit, 
Niemanden 


vorher von 


Man 


was gewiss 


vermutbet wurde. ersah dies 
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deutlich im Laufe der heutigen Be- 

des 
leicht 
wäre es, viele Fälle dieser Art an- 
die 
gewissen Pflanzen fruchtlos geblieben 
sei, obwohl selbst 
innerhalb der vaterländischen Grenze 


sprechung über den Bezugsort 


kaukasischen Lorbeers und 


zuführen, wo Nachfrage nach 


sich dieselben 
vorfinden. 

Es ist gewiss schon für den Gärtner 
von grossem Belang, wenn er erfahren 
kann, wo in Cultur 
sieh befinden. Eine Antwort auf der- 
artige leicht 


möglich, wenn gewissermassen eine 


seltene Pflanzen 


Fragen wäre aber 
Centralstelle geschaffen würde, wo die 
gewünschten Auskünfte ertheilt werden 
könnten. Die Schaffung 
artigen Auskunftsstelle sei aber freilich 
undenkbar, wenn die Gärtner bierbei 
nieht selbst mitwirken würden, indem 
die Cultur stehenden 


selteneren Pflanzen aufnehmen 


einer der- 


sie in ihrer 
und 
die Namenslisten ihrer Pfanzenbe- 
stände der Üentralstelle 


würden. Eine sachgemässe Ordnung 


einsenden 


und Zusammenstellung der in den 


Listen angegebenen Pflanzen würde | 


die Centralstelle sehr bald in die 
Lage können, 
Züchter so ausserordentlich wichtigen 
Auskünfte über den Ort, an welchem 


gewisse, seltene, zur Hybridation und 


versetzen die 


anderen Zwecken nothwendige Pflanzen 
sich befinden, geben zu können, Er- 
freulicherweise hat sich Dr. v. Beck 
im Namen der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft zur Führung dieser Agenden 
bereitwilligst zur Verfügung gestellt, 

Da aber 


Stande sein kann, von allen verschie- 


heute kein Gärtner im 


denen Pflanzenarten und Formen aus 


jeder Familie grosse Sammlungen zu 


für | 
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bilden 
im Interesse der Allgemeinheit und 


und zu erhalten, so wäre es 


der gesammten österreichischen Gärt- 


nieht minder aber eines 


nerschaft, 


enschaftlichen Gartenbaues und 
aller botanischen Diseiplinen gelegen, 
wenn bei uns auf dem Prineipe der 

lung beruhend, sachgemässe, 


Vollkommenheit Speeial- 


eulturen ppen 
vorderband 


aus freiem 


oben und ohne Ein- 

stigen Dienstesver- 
Sichtungen,sichbereiterklären würd R 
oabe des ihnen zur Ver- 

ung stehenden Raumes und so weit 
iedem seine Verhältnisse gestatten, 
gewisse Pfanzengruppen in intensiver, 
fachgemässer, die grösste Vollkommen- 
heit anstrebender Speeialeultur zu be- 
treiben, dann sei derMoment gekommen, 
wo sich strebsame Gärtner gegenseitig 


seltener Gewächse 


durch Austausch 
derart unterstützen könnten, dass jeder 
Specialeulturen von grösster Mannig- 
faltigkeit, aber auch von höchster Voll- 
kommenheit erzielen könnte. 

Heute haben allgemeine Aufsamm- 
lungen durchaus nicht mehr den hohen 
Werth wie Speeial- 
eulturen, denn der Viel- 
seitigkeit der Pflanzeneultur ganz un- 
in Allem Vollendetes 


hervorragende 
es ist bei 
möglich, zu 
leisten. 

Nur.dureh intensiv betriebene Speeial- 
eulturen erringen sich jetzt so manche 
Gärtner Achtung und Anerkennung 
unter den Fachgenossen, nieht selten 
Weltruf 


ihre Etablissements 


einen und erheben hier- 


durch zu dem 


&renden Rang einer gärtnerischen 
nswürdigkeit ersten Ranges. 
Bei derartigen Specialeulturen wird 
h dem Cultivateur in der Bewer- 
ıng des zuströmenden Materiales bald 
Erkenntniss ergeben, dass gewisse 
anzen nur für den Botaniker, andere 
‚ber für den Gärtner von besonderer 
Wichtigkeit seien; er wird dem for- 
chenden Botaniker hochwichtige Auf- 
klärungen geben und dessen Studien 
erstützen können, anderntheils aber 
erdurch niemals der so nothwendigen 
Unterstützung des Fachbotanikers ent- 
then. Dem Cultivateur werden aber 
in Folge des Besitzes eines ausser- 
„dentlichreichhaltigen Materialesleicht 
hervorragende Züchtungen, Hybriden, 
Formen und werthvolle Vermehrungen 


gelingen, die dem Züchter nicht nur 


Fach- 


insofeme er 


vollste Anerkennung seiner 


genossen, sondern, 
Handelsgärtner ist, auch namhaften 


Gewinn und Vortheile zuwenden 


können, 

Es ist gewiss, dass auch die Garten- 
besitzer, insbesondere wenn die von den- 
selben verfolgten eigenen Zwecke nicht 
beeinträchtigt werden, es gern schen 
dürften, dass in ihren Gärten Speeial- 
eulturen mit Verständniss und Vorliebe 

trieben werden und sie werden 
sicherlich von dem Erfolge derartiger 
Culturen in ihren Gärten freudig be- 
rührt werden. 

Reichen wir uns daher die Hände 
zur gegenseitigen Unterstützung, ZU 
einem patriotischen Unternehmen, das 
für uns Alle von grösster Bedeutung 

Ehre Vortheile einbringen 
kann und gewiss darnach angethan 
unab- 


und 


ist, uns vom Auslande ganz 


hängig zu machen und das uns bei 
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einmüthiger Betheiligung selbst an die 
Spitze zu stellen vermag, 

Der wohlgemeinte Antrag des Hof- 
gartendirectors Lauche fand lebhaften 
Beifall und kräftigste Unterstützung. 
Auch fehlte es in der 
knüpfenden Discussion nicht an über- 


daran sich 


zeugenden Hinweisen, wie gerade so 
durch 


Specialeulturen sich besonders verdient 


viele Gärten des Auslandes 
gemacht und hierbei auch ihre volle 
Rechnung gefunden haben. Es zeigte 
sich auch, dass die Anregungen Lau- 
che’s schon in der Versammlung auf 
fruchtbaren Boden gefallen waren, da 
von mehreren Anwesenden sofort ein- 
zelne Pflanzengruppen genannt wurden, 
deren Qultur sie mit Lust und Liebe 
im angedeuteten Sinne durchzuführen 
sich bereit erklärten. 

Dr. v. Beck betonte gleichfalls die 
ausserordentliche Bedeutung des Antra- 
ges Lauche’s und stellte seine Kräfte 
mit Vergnügen zu allen erforderlichen 
Vorarbeiten und zur Organisation des 
gewiss von Erfolg gekrönten Unter- 
nehmens zur Verfügung. Dr. v. Beck 
hob auch hervor, dass sich die Garten- 
kunst durch derartige Speeialculturen 
auf ein höheres, von jedem Gärtner 
anzustrebendes Niveau stelle und dass 
dann die Gärtner nicht nur dem ratio- 
nellen Gartenbau, sondern auch der 
wissenschaftlichen Botanik sehr wesent- 
liche Dienste zu leisten vermögen, 
Dass die botanischen Disciplinen ausser- 
ordentlich durch die Praxis unterstützt 
werden, stehe fest; aber dadurch, dass 
die Züchter durch die Cultur umfang- 
reicher Speeialsammlungen gewisser- 
in die Hand des Botanikers 

werden diese Culturen auch 


nassen 
arbeiten, 


mit Vorliebe von den Botanikern zu 
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ihren Studien erkoren werden. Die 
Botaniker werden die Gärtner nicht 
nur durch fachmännischen Rath jeder 
Art kräftigst in ihren Bestrebungen 
unterstützen, sondern auch durch kri- 
tische Bestimmungen und Revisionen 
diesen Speeialsammlungen erst den 
wahren Werth verleihen. 

Dr. v. Beck erklärt es ferner für 
dringend nothwendig, dass die vom 
Herrn Hofgartendirector Lauche an- 
geregte Centralstelle zu diesem Zwecke 
functioniren möge, um den sich dem 
Unternehmen Anschliessenden bei der 
Auskünften um 


Vermittelung von 
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Pflanzen bestmöglichst an die Hand zu 
gehen. Es müsse aber für diese nütz- 
liche Sache Propoganda gemacht werden, 
Zeitweise Besichtigungen der durch 


gegenseitige Unterstützung entstehen- 


den Specialeulturen werden gewiss dazu 
beitragen, Anhänger für die heute gut- 
geheissene Idee zu gewinnen, ebenso 
wie die Bekanntgabe der erzielten Re- 
sultate in verbreiteten Journalen. 

Nächster Sprechabend im Schul- 
Locale der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
am 7. Mai d. J., 6 Uhr Nachmittags. 
Gäste willkommen! 

Dr. 6. v. Beck, 


K. u, k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien, 


ı Garten-2 ”, Juni 1894. 


enthümliche 
onstrirt, die 
jabr von ihm be- 
Sie bestand darin, 
gesunde Zwiebeln 
te ansetzten, letztere 
ung gelangten, 
indem sie 
im  Blatt- 


on und vertrockneten. 


verkümmerten, 

1 abgerissen 
gärtner Sennholz war 

ındlich, Herrn Custos v. Beck 
srössere Anzahl derartiger Hya- 
zu Zwecken der Untersuchung 
übergeben, über deren Resultate 


v. Beek Folgendes berichtete. 


ammtgebiet 


ien. 


durchwegs 
ntwickelt. 

war eine Zwiebel- 
„Maladie du 
dies eine 

die Anwesenheit 

Itpilzes Bacterium Hyacinthi 
n Zwiebelschuppen be- 
Krankheit, ! welche durch die 


g von goldgelben Eiterstellen 


. Beck machte deshalb auf diese 
da dieselbe 
Holland als sehr gefährlich erkannt 


aufmerksam, 


Krankheit 


wurde, übrigens aber durch die Iso- 


lirung und Vernichtung infieirter 
Zwiebel zweekmässig bekämpft werden 
kann. 

Diese „Maladie du jaune” war 
aber gewiss nicht die Ursache jener 
Sennholz beob- 


achteten Erscheinung, die- 


vom Stadtgärtner 
sondern 
selbe musste, nachdem die Zwiebeln 
ganz gesund waren, durch ungleiche 
Wachsthumsverhältnisse bedingt ge- 
wesen sein, welche die abnorme Wit- 
terung des heurigen Frübjahrs ver- 
ursachten. 

Es tritt 
Austreiben der Zwiebel, 


lich in Folge einer Trockenheitsperiode, 


nämlich kurz nach dem 


wahrschein- 


1 Ausführliches über diese Krankheit bei 
J. H. Wakker. 


maladie nouvelle des jacinthes, causde par 


La Maladie du jaune ou 


le Bacterium Hyasinthi in Archiv. Nöerland 


XXI. (1889) p. U, TI. 
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eine Einschnürung des Wurzelhalses, 
der Zwiebel 
schuppen ein, welche den unteren Theil 


respective der Spitzen 


des jungen Blüthenkopfes sammt den 
Blättern daselbst stark 
presst und einengt. Findet nun bei 


zusammen- 


noch verengtem Wurzelhalse in einer 
günstigen Wachsthumsperiode eine mit 
gesteigertem Wachsthum verbundene 
Stärkung der Blätter im unteren, noch 
Zwiebel befindlichen Theil 
derselben statt, welcher das zarte 
Gewebe des Stieles des Blüthenkopfes 
nicht in gleicher Weise zu folgen 
vermag, so hebt und stösst der Basal- 
theil der Blätter den Blüthenkopf offen- 
die Höhe, als das 
Kopfstieles zu folgen 


in der 


rascher in 
des 


bar 
Gewebe 
vermag, und letzteres wird zerrissen, 
der Blüthenkopf abgehoben. Diese 
Selbstköpfung der Hyacinthen wird 
bei eingetretener Zwiebelhalsverenge- 
rung natürlich desto eher eintreten, je 
ungleicher das Wachsthum der Blätter 
gegenüber dem Blüthensprosse ist, und 
je dicker und reichknospiger die 
Blüthenköpfe sind, welche sich über 
dem verengten Zwiebelhalse befinden. 
Nach Dr, v. Beck’s Ansicht 
diese nur an gewissen weissen Hya- 


einthensorten beobachtete Erscheinung 


wohl schon anderwärts 
jedoch nicht 


worden sein. Die Cultivateure werden 


beobachtet, 
eingehend gewürdigt 
gewiss das geeignete Mittel heraus- 
durch 
eigenthümliche Witterungsverhältnisse 
bedingte 
Blätter und Blüthensprossen vermeiden 


finden, um dies offenbar nur 


ungleiche Wachsthum der 


zu können. Da es aber immerhin nicht 
unmöglich sein kann, dass die ge- 
nannte Zwiebelhalsverengerung vor dem 


Legen der Zwiebeln bestanden haben 


dürfte | 
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kann, glaubt Dr. v. Beck vielleiebe 
einen etwas tiefer greifenden Abschnitt 
der vegetativen Theile beim Aushebez 
der zur Selbstköpfung hinneigendes 
Zwiebel anrathen zu können. 

Herr Hofgärtner J. Nemeiek 
Miramar hatte, angeregt durch die 
Berichte über unsere Versammlungen, 
an Herrn Direetor CO. Schubert ge 
langende Vermehrungen von Lache- 
nalien durch Blätter mit folgendem 
Schreiben eingesendet! 

„Im Berichte IX. des Sprechabends 
vom 12, März 1894 wird gesagt, dass 
Herr Lauchbe 
schöne Sammlung von 


Gartendirector eine 
Lachenalia- 
Arten vorgelegt hat. Da jedem Gärt- 
ner daran gelegen ist, die gutem 
Sorten möglichst schnell zu vermehren, 
ich zufällig darauf kam, dass 
durch Blätter 


vermehren lassen, so erlaube ich mir, 


und 
sich Tiachenalien auch 


die Vermehrung von L. aurea als 
Muster ohne Werth an Ihre Adresse 
zu senden mit der höflichsten Bitte, 
dieselbe gelegentlich eines 
abends meinen werthen Fachgenossen 
gütigst Ansicht 
wollen.” 

Nach dem Ausdrucke verbindlich- 
der 


Sprech- 


zur vorlegen zu 


sten Dankes verlas Vorsitzende 
das ihm übergebene Schreiben und 
legte dem Wunsche des Herrn Hof- 
gärtners Nemeöek gern entsprechend, 
die alle 


Vermehrungen vor. 


Anwesenden interessirenden 

Herr Hofgärtner Bayer hatte aus 
dem fürstl. Schwarzen berg’schen 
Gärten einige interessante Gewächse 
mitgebracht, so unter anderen eine 
prächtige Auswahl buntblühender Jaia- 
Formen englischer Provenienz, die sich 
zu Bindereizwecken vorzüglich eignen, 
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die feuerrothe Impatiens Hawkeri; 
einen mit prächtigen Lilablüthen ver- 
sehenen Zweig der brasilianischen 
Franciscea ealyeina Hooker, die zu- 
erst in Belgien in den Fünfzigerjahren 
cultivirt wurde; die aus Brasilien 
stammende, in der T’racht einer Palme 
nicht unähnliche, mit grossen, sehnee- 
weissen Blumen und rothen Kelehen 
versehene  grossblätterige Rutacee, 
Erythrochiton brasiliense Nees & Mart; 
einen Fruchtstand von Spathiphyllum 
heliconiifolium Schott. (= Sp. eoch- 
learispathum Engl, Arac. 8. 221), die 
in Rogenbogenfarben, roth, gold und 


grün schimmernden Blüthenstände von 


Vriesea psittacina Hook. v. Moore- | 


niana Hort., 
nach Dr. v. Beck’s Mittheiluug sehr 
Verschiedenesin den Gärten anzutreffen 
ist, gewöhnlich aber nicht die echte 
von Morren (in Belg. Hort. 1882, 
XXXII [1882], p. 287, T. 10, Fig. 2) 


beschriebene und abgebildete Pflanze, | 


die sich durch die sehr weit ausein- 
andergerückten Blüthen auszeichnet; 
endlich von den zuJacquin’s Zeiten 
eultivirten 


im Schönbrunner Garten 


Veltheimia-Arten, eine Art, die mit 
langröhrigen rosafärbigen, gegen 4Centi- 
meter langen Blumen behangen war 
und von Dr. v. Beck nachträglich als 
V. viridifolia Jaequ. (= Aletris ca- 
pensis 1.) bestimmt wurde. 

Herr Hofgärtner Uher demonstrirte 
sodann aus dem k. k. Hofburgreserve- 
garten ein Sortiment herrlich blühender 
Cap-Eriken, so dicht mit schön ge- 
färbten langröbrigen Blumen besetzte 
Zweige von Erica Salmiana und E, 
Juliana, E. (Blumen roth mit grünem 
Saume), E. Vilmorineana (roth, am 


Saume weiss), welche, um reichlich 


unter welchen Namen | 


| fora 
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zu blühen, nicht gesebnitten werden 
dürfen, E, laevis alba und regermi- 
nans, sodann die zierlichen Blüthen- 
von Heuchera  sanguinea 
aus Nord-Amerika, ob der 
bluthrothen Blumen 
schönste Art dieser Saxi- 


stände 

Engelm. 
überhängenden, 
wohl die 
frageen-Gattung, endlich Topfpflanzen, 
den zierlichen, aus Indien stammenden, 
durch Veiteh 1861 in den Handel 


| eingeführten, blaulich blühenden Cyr- 


tandree Stenogaster coneinna-Hook. 
Herr FE. 
Zweige von 


Gall aus Baden zeigte 
Sarothamnus vulgaris 
Wim, var. Andreana, dieht mit gold- 
gelben, an den Flügeln braunrothen 
Blumen besetzt. 

Puissant fand diese Pflanze in 


der Normandie und beschrieb sie als 


Genista Andreana in Revue hort. 1886 


5, 372 


mit Zugabe einer Abbildung. 


| Im Jahre 1890 wurde sie von J. Sal- 


lier in Seeaux weiterverbreitet. Nach 
W. Düesberg in Regel’s Garten- 
1891, 8. 113 ist doppeltes 
Zungenpfropfen oder auch Anplatten 
auf Cytisus laburnum die prakti- 
scheste und auch zweckmässigste Ver 
mehrungsweise dieses Strauches und 
zwar geschieht dies niedrig als Wuızel- 
halsveredlung oder halbhoch und hoch- 
stämmig als Kronenbäumehen, im 
Frübjahr im Hause oder durch Oeu- 
lation im Juli auf dieselbe Unterlage. 

Herr Obergärtner Döbner hatte eine 
2 Meter lange, Sensation erregende 
Blüthentraube von Kremurus robustus 
Regel Turkestan 
welche daselbst am Alatan von dem 
Präsidenten der Geographischen Gesell- 
schaft in St. Petersburg P. Semenow 
entdeckt und von Regel im Jahre 


aus mitgebracht, 


1868 als Henningia.robusta beschrieben 
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und im Jahre 1873 in seiner Garten- 
flora Tafel 
bildet wurde, Es ist eine 


auf 769 zuerst abge- 
der schö 

sten und imposantesten perennirenden 
Gewächse des Freilandes, an welcher 
die gigantischen, zu mehreren erschei 
nenden, oft über 2 Meter langen und 
dicht mit rosenrothen Blumen besetzten 
Schäfte fallen. 


Nach Döbner's Ausführungen ist die 


besonders ins Auge 
Pflanze ganz winterhart. Da sie aber 
zeitlich 
erscheint eszweckmässig, sie im ersten 


sehr auszutreiben 
Frühjahr etwas mit Laub zu schützen. 
Nothwendig ist es, dieser Pflanze eine 
von schärferen Winden geschützte 
Stelle im Freilande zuzuweisen, da 
sonst die ziemlich weichen Blätter im 
Windanpralle und auf die 
Erde sich legen, wodurch die Pflanze 
an ästethischer Wirkung verliert. 
Obwohl Eremurus robustus, welcher 
durch Haage & Schmidt weiter- 


brechen 


verbreitet wurde, leicht zu eultiviren 
ist, bleibt dennoch dessen Verpflanzung 
schwierig. Die Wurzeln sind nämlich 


beginnt, | 
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prächtiger Orchideen, wie Masdevallia 
Harryana Rehbeh. und M. cochleata, 
Dendrobium Findlayanım Parish 
und Rchbeh. 1867 von Findlay aus 
Burmah nach England gebracht mit 
helllilafärbigen fast weissen Perigon- 
blättern und gelber, innen goldfärbiger 
ippe. Laelia purpurata Lindl, 1847 

Chatarina in Brasilien entdeckt, 

h Verschafelt 

welche herrliche, bis 20 


in Gent 
purpurfärbiger Lippe ver- 
blumen an einem Strausse 
ı Laiwreneiana Rehbeh.in 
Schomburg ent- 
rlippe. €. Mossiae 


i Sander, zwei 
s der Gruppe 

endlich das weissblü- 
Grunde derLippe gelbe 
Rehbeh., 


von Warscewicz aus Costa 


ndhofer hatte er- 


interessanterer 


sehr flach und weit ausgebreitet und | 


brechen überdies ausserordentlich 
leicht ab. 

Ausserdem zeigte Herr Doebner aus 
demfürstl. Arenberg’schen Garten vor: 
Centaurea montana L. var. alba, eine 
nette Spielartunserer Bergflo ckenblume; 
Akebia quinata Deene, eine durch 
büschelige Blüthen mit dreiblätterigen 
violetten Kelehen und gefingerten 
Blättehen auffällige, aus Japan von 
Siebold Schlingpflanze 


aus der Familie der Lard 


eingeführte 
abalaceae, 
die erlittene Frostschäden durch er- 
neuertes kräftiges Wachsthum stets 
auzugleichen vermag und dadurch 


werthvoll bleibt; ferner eine Reihe 


wohlriech 
dieses Jah 
geführte, braun 
cata Andr.: das 
spermum jasmi les 


eingeführt; Ade- 


Fortune 
nandra amoena 


humalıs 


humile andr. (Ay 


vom Cap der guten Hoffnung; ver- 


schiedene Formen von Azalea pontica 
| sinensis und eine Hybride von Khodo- 
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dendron Edgeworthii und Grbsoni, 
welche mit dem Ahod. Forterianum 
vollkommen identisch ist. 
Hochinteressant war die reichhaltige 
Sammlung von Gehölzen aus den 
Wiener Communalgärten, welche Herr 
Stadtgärtner Sennholz den Anwe- 
senden vorlegte und erläuterte, Es 
sich darunter eine stattliche 
blühender Spiraecen 
so: Spiraea Cantonier Lour., 
chinensis Max, Van Houttei Briot 
(cantoniensis und trilobata), die reich- 
blüthigste von allen; Hookerii Petz 
und Kirchn. (bella und relmifolia) ; 
amurensis Max., opulifolia L. (die 


fanden 


Reihe prächtig 


beiden letzteren jetzt auch zur Gattung 
Physocarpus gerechnet); ferner Rubus 
Torr., der dem AR. 


triphyllus Thunbg.identisch sein dürfte, 


deliciosus mit 
alabamensis 
bisher 
Warrior River in Alabama aufgefun- 


Neviusia Gray, eine 


interessante, nur am Black 


dene Rosacee, deren 
keine Blumenblätter, aber zahlreiche 
weisse Staubfäden tragen. 
Cotoneaster aeutifolia Lindl. (lu- 
eida Schld].), wegen seines schönen 
glänzenden Laubes werthvoll; eine 
von Diek verbreitete, aus der Mongolei 
gelbblühende (Clematis, 
welche der (, nahesteht, 
aber durch grössere Blüthen und durch 
die Blüthezeit im Frühjahr auffällt; 
weiters eine Reihe Lonicera- 
Arten: wie L. BRuprechtiana Regel, 
Morrowi A. Gray, mierantha Regel, 


stammende 
orientalis 


von 


Maximowiezü _ Max., involuerata 


Banks, 
der Eriken erinnern, u. a., endlich 


eine unter dem Namen Sali« Spaethüi 


deren Blumen fast an jene 


aus Turkestan stammende 


deren Bezeichnung noch zweifelhaft ist. 


grüne Kelche | 


Weide, | 
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Besondere Aufmerksamkeit erregte 


das vom Herrn Hofgartendirector 


| Lauchemitgebrachte colossale Allium 


elatum Regel mit seiner grossen vio- 
Blüthenkugel. 
wurde von A. Regel aus Baldschuan 


letten Dieser Lauch 
in Buchara nach Petersburg gebracht. 

Die wirklich erstaunliche Masse 
der Blumen, die trotz ihrer dichten 
Stellung dennoch beim Abblühen stets 
durch neue massenhaft nachdrängende 
Knospen ersetzt werden, die schöne 
violettpurpurne Färbung der Blumen, 
der. kolossale bis 1 Meter hohe Schaft 
und die 10 bis 
Durchmesser zählenden Blüthenkugeln 


12 Centimeter im 


stempeln diese Art, wie E. Regel in 
Gartenflora 1887, 3. 370, schreibt, zu 
der schönsten aller bisher bekannten 
Allien. 

Auch demonstrirte Herr Lauche 
einen prächtigen Blüthenstand von 
Miltonia Benth. 


Blumen von Catasetum pileatum Rehb. 


veeillaria und 
aus Venezuela. Nachdem Herr Ober- 
gärtner Bartik noch interessante 
Azalea-Sämlinge und die ob ihrer 
Grösse bemerkenswerthe Rose „Grace 
Darling” vorgezeigt hatte, sprach 
Vorsitzender Dr. v. Beck über 
kürzlich 
entdeckte merkwürdige Aepfelsorte. 

Dr. v. Beck führt unter Vorlage 
von Belegstücken und Zeiebnungen 
aus, dass Herr Michael Bleicher, 
Mühlenbesitzer in Pöggstall (Nieder- 
Oesterreich), dem Herrn Hofkunst- 
A. C. Rosenthal Proben 
eines eigenthümlich blühenden Apfel- 


eine 
in Niederösterreich wieder 


gärtner 


' baumes tibersendet habe, welche ihm 


zur wissenschaftlichen. Untersuchung 
in  liebenswürdiger Weise übergeben 


wurden. 
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Es ist dies nach Dr. v. Beek eine 
sehr interessante einhäusige Form des 
Apfelbaumes, die schon dem Konrad 
Gesner im Jahre 1561, als er über 
die Gärten Deutschlands 
„Malus florens, 


tamen” bekaunt war. 


schrieb, als 
non 


Im Laufe der Zeit wurde si 
des Mangels der Blumen- u 
blätter vielfach benannt, h 
apetala Münchh. Verz. aller Bäume 
und Stauden Deutschlands im Haus- 
Pyrus dioica Wild, 
Arb (1796 und S plant, II 
p. 1818 und als Malus dioica Loisel. 
in Nouv. Duhamel VI p. 141, Taf 
44 f. 2. beschrieben und abgebildet. 
Die Beschreibungen 


vater V (1770 
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dieser abson- 


derlich blühenden Apfelsorte stimmen | 


darin überein, dass die Blüthen keine 
Blumen- und Staubblätter, die Früchte 
aber keine Kerne besitzen. 

Dr. y. Beck hat die vorliegenden 
Blüthen genauer untersucht und Fol- 
gendes gefunden. 

Die Blüthen sind bedeutend kleiner 
als die gewöhnlichen Apfelblüthen, be- 


sitzen 5 Kelch- und 5 Blumenblätter. | 


Die kleinen, leicht zu übersehenden 
Blumenblätter 


und corollinisch, sondern sehr klein, 


sind aber nicht zart 
länglich ellipsoidisch, von Üonsistenz 
der Kelchblätter, ebenso diese 
dicht behaart und wechseln in ihrer 
Stellung mit den Kelehblättern ab. 
Staubblätter fehlen vollkommen. An- 
statt denselben findet man 10 Frucht- 
blätter über den 5 normalen Carpiden, 
also 15 Fruchtblätter und freie Griffel. 
Die 5 unteren Fruchtblätter 
normal gebaut. Die 10 oberen, die in 
einem Kreise stehen, sind nur mit 


wie 


sind 


ihrer Rückenseiteund halb angewachsen, 
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sie zeigen ein mehr o ler minder klaffen- 
des, seltener geschlossenes Fruchtfach, 
in welchem sich, wie bei den unteren, 
5 Fruchtblätter - Samenknospen vor- 
finden. Es ist daher die Möglichkeit 
vorhanden, dass diese nach ihrem 
nicht monströs 
durch den Pollen 


Blütbenbau durchaus 
uten Blüthen 


aus denselben sich 
n Aepfel sind geniess- 

h den Angaben der 
d Bleicher 


Sie werd 


Herrn 


der sehr interessas 
isatidea Boiss., welehe 
Craeifere durch einen 

migen, sehr dichtblüthigen, i= 
Blattrosette stehenden Blätbensiaus 
und elypeolaartige Früchte auffal 
bei Erzinghan von Tchichatehew ent- 
deckt kürzlich 


für den Leichtlin’schen Garten ein- 


und von Sintenis 


gesammelt wurde. Herbarexemplare 
aus dem k. k. naturhistorischen Hof- 
museum erläuterten die Mittheilungen 
des Vorsitzenden. 

Da die bisher abgehaltenen Sprech- 
abende sich stets eifrigen Besuches 
erfreuten und die in denselben be- 
handelten 


Materien jedenfalls auch 


weiteres Interesse erregen, gestattete 
sich Gartendireetor Lauche, folgenden 
Antrag zu stellen: 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft 


möge eine Erweiterung derSprech- 
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abende in der Weise zu veranstalten | erklärt, denselben, nachdem er 


für gut befinden, dass mit jedem 
zweiten Sprechabend eine kleine Aus- 
stellung von Pflanzen, abgeschnittener 
Blumen oder anderen Objecten, welche 
zur Besprechung bestimmt sind, ent- 
vorher aufgestelltem 
nach freier Wahl 


werden 


weder nach 


Programme oder 
Aussteller, verbunden 
möge. Diese 


sollten Nachmittags vor der Sitzung 


der 
kleinen Ausstellungen 


Jedermann gegen freien Eintritt zu- 


günglich sein und wirden dem 
Publicum jedenfalls mannigfache An- 
regung bieten. 

Auch wird die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft höflichst 
Prämiirung preiswürdiger Ausstellungs- 


objeete Medaillen und Diplome zur 


ersucht, zur 


Verfügung zu stellen. 

Auch wird derselben Gesellschaft 
zur gefälligen Rücksichtsnahme an- 
empfohlen, ihre ausserordentlich in- 
teressanten populärwissenschaftlichen 
Vorträge mit den Sprechabenden in 
Verbindung zu bringen, 

An diesen Antrag knüpfte 
eine längere, lebhaft geführte Dis- 
in welcher zwar die Zweck- 
mässigkeit Aus- 
stellungen hervorgehoben, ja vielfach 
auch mit Freude von den Anwesenden 
begrüsst, dennoch aber auch auf die 
Schwierigkeiten hingewiesen wurde, 
welche sich im Winter dieser Absicht 


sich 


eussion, 


derartiger kleiner 


entgegenstellen. Der Ansicht des Herrn 
Stadtgärtner Sennholz, der es nicht 


für zweckmässig hält, die Sprechabende 


den populärwissenschaftlichen Vor- 
ägen der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
zu verbinden, wird zugestimmt. 
Dr. v. Beck hält den Antrag 
Lauche’s für wohl zu erwägen und 
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von 
den Anwesenden gutgeheissen, auch 
unter Voraussetzung der Mitwirkung 
der 


realisirt werden kann, soleherart auch 


Theilnehmer am Sprechabende 
bei dem Verwaltungsrathe der k, k. 
Gartenbau-Gesellschaft unterstützen zu 
wollen. Da es sehr wahrscheinlich sei, 
dass den Anregungen Lauche’s in 
irgend einer Weise entsprochen werden 
könnte, möge man ihm das Vertrauen 
schenken, diesbezügliche Schritte zu 
unternehmen, 

Sodann kamen Samen einiger in- 
teressanter Gewächse zur Vertheilung, 
welche Herr Dr. v. Beek von Baron 
Müller erhalten, Lee 
mitgebracht hatte. 

Nach erfolgter Anfrage des Vor- 
beschlossen, 


sowie Herr 


sitzenden wurde am 
11. Juni noch einen Sprechabend ab- 
zuhalten, für den Dr. v. Beck sein 
Fernbleiben in Folge einer zu unter- 
nehmenden Forschungsreise nach Mon- 
tenegro und Herzegowina im Vorhinein 
zu entschuldigen sich erbat. 
Da im Juli und August 
weiteren Sprechabende abgehalten 


werden sollen, somit mit diesem Juni- 


keine 


abende der zweite Cyclus derselben 
abgeschlossen werden wird, erbat sich 
Dr. v. Beck das Wort, 
Theilnehmern für ihre Bemühungen 
zu Zwecken der Sprechabende den 
herzlichsten Dank der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft und seine eigene Er- 
kenntlichkeit 
thuung zum Ausdrucke zu bringen, 


um allen 


mit freudiger Genug- 
welchen die Anwesenden auf Antrag 
des Lauche 
in ebenso herzlicher Weise erwie- 


Herrn Gartendirectors 


derten. 


Dr. 6, v. Beck, 


K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Einiges über Sisyrinchien. 


Von Dr. G. v. Beck. 


Die rasche Einbürgerung des „Blue 
eyed grass”, einer nordamerikanischen 
Sisyrinchium-Art in Europa, wo diese 
zu den Iridaceen gehörige Gattung 
keinen einzigen Vertreter aufzuweisen 
hat, lenkt unsere Aufmerksamkeit 
auf diese niedliche Pflanzengattung, 
welche derzeit, wie es scheint nur 
sehr wenige Repräsentanten in den 
Gärten zäblt. Freilich haben 
Sisyrinchien niebt den hohen biu- 
mistischen Werth, wie etwa die Ixien, 
mit denenmansie am ehesten vergleichen 
könnte, aber sie würden die Cultur 
gerade so verdienen wie zahlreiche 
ifloren-Gattungen. Was die 


die 


andere Zi 
Sisyrinchien werthvoll macht, das sind 
die Büschel zahlreicher prächtig ge- 
färbte Blumen, die nach einander er- 
scheinen. Was sie anderen Lilüfloren 
des Caplandes voraus haben, ist völlige 
Winterhärte der meisten Arten und 
die Fähigkeit sich rasch einzubürgern. 

Einige 
wie das gelbe Sisyrinchium gramini- 
folium Lindl. und das mit prächtig 
purpurblauen, am Grunde goldig ge- 
äugelten Blumen geschmückte S, 
angustifolium Müller das „blue eyed, 
grass” der Nordamerikaner. Ja unter 
diesen frostharten Frühblühern nimmt 
8. Douglasii Dietr. (oder 8. grandi. 


sind zierliche Lenzblüher : 


eine hervor- 


! florum Dougl.) 
| ragende Stellung ein und verdient ob 


ganz 


seiner purpurblauen, niekenden, grossen 
Blumenglocken die vollste Aufmerk- 
samkeit der Cultivateure, 

Linn& kannte im Jahre 1753 nur 
eine Art 
welche er 


der Gattung Sisyrinchium, 
8. Bermudianum benannte. 
Letztere war in zwei Varietäten ge- 
gliedert, die heute nach den Unter- 

zwei 
Arten 


Hemsley’s ! 
zuhaltende 


suchungen gut 


auseinander dar- 
stellen. 

Heute ist die Zahl der echten &- 
syrinchien nach Bakers letzter Zu- 
sammenstellung ? auf 58 angewachsen, 
von denen jedoch nur einige in der 
Cultur in den 
botanischen Gärten zu Kew, 


stehen und ınehrere 
Berlin 
ete. vertreten sind. 

Die Heimat der meisten Sisyrinchien 
ist  Süd-Amerika insbesondere die 
Anden; drei Arten gehören Nord- 
Amerika, vier Arten Mexico, je eine 
den Bermuda- und Sandwichs-Inseln 
an, ‘Die weiteste Verbreitung zeigt 
8. angustifolium Mill., von deren 


i Hemsley in „Journal of botany” (1884) 
8. 108. 

2 Baker „Handbook 
| (1892) 8. 121. 


of the Irideae” 


Einbürgerung in fremde Länder später 
die Rede sein wird, 

Die Sisyrinchien sind ausdauernde 
mehrstengelige Wurzelstockpflanzen 
mit zweizeiligen, grasähnlichen oder 
schwertförmigen, grundständigen oder 
im unteren Theile des Stengels reiten- 
deu Blättern, Der einfache oder ästige, 
oft mehr oder minder zweischneidige 
Stengel trägt endständige, zweiblätterige 
Blüthenscheiden, selten mehrere über- 
einander, von denen jede mehrere ge- 
stielte, zweigeschlechtige Blüthen trägt. 
Die 6 strahligen Perigonblätter sind 
gleichgestaltet, blumenblattartig und 
am Grunde fast ohne Röhre verbunden. 
Die Fäden der drei Staubblätter sind 
mehr minder röhrig verbunden. Der 
unterständige, dreifächerige Frucht. 
knoten trägt einen Griffel mit faden- 
förmigen, kurzen oder verlängerten 
Aesten. Die fachspaltige Kapsel ist 
meist länglich oder kugelig, von der 
Spatha nicht umschlossen und enthält 
zahlreiche, meist rundliche Samen, 

Die schönsten und zierlichsten der in 
der Cultur befindlichen Arten sind: 

1. 8. Douglasii Dietr. Syn. plant. 
L8. 150. — 8, grandiflorum Dougl. 
in Bot. Reg. T. 1364 nicht Cav. — 
Bot, Mag, T, 3509; Lemaire FI. des 
serres T', 146, 

Der schwach zusammengedrückte 
bis 30 Centimeter hohe, 
sehmalen, 


unten mit 
grasähnlichen Blättern be- 
setzte Stengel trägt an der Spitze 
die zweiblättrige &rüne Blüthenscheide, 
aus welcher auf feinen, zierlich über- 
gebogenen Stielen eine bis drei 
Blüthen herabhängen, Die Blumen sind 
etwa 2 bis 2:5 Centimeter lang, meist 
Prächtigpurpurblau gefärbtund glockig, 


die Perigonblätter oval, stumpflich, 


Diese vollständig winterharte Ar 
stammt aus dem westlichen Nord- 
Amerika (Californien, Van Couversinsel) 
und wurde im Jahre 1896 eingeführt, 
Sie blüht im ersten Frühjahr und 
kann wie alle Sisyrinchien durch 
Theilung des Wurzelstockes oder 
durch Samen leicht vermehrt wer- 
den, 

Die Blumen von &, Douglasit 
Dietr. variiren in der Farbe. Neben 
normalen blaupurpurn gefärbten Blu- 
men hat man rothpurpurn gefärbte 
und auch weissblühende Spielarten 
beobachtet, welch letztere 
kleinere Blüthen aufweisen, 

Auch beobachtete man eine wahr- 
scheinlich hierher gehörige später 
blühende Varietät S, Pinnatum (The 
Garden 1890 1. 8. 362) mit weissen, 
federartig zerschlitzten Perigonblättern. 

2. Sisyrinehium graminifolium 
Lindl. Bot. Reg. T. 1067. — S. majale 
Link Klotzsch Otto Icon, plant. rar, 
8. 24 T. 10 ist eine durch Hunne- 
maıun im Jahre 1832 eingeführte, 
ebenfalls winterharte Art den 
chilenischen Anden, 

Der verästelte Stengel trägt schmale 
schwertförmige Blätter und an den 
Spitzen seiner Aeste mehrere in 
kurzer Scheide vereinigte Blüthen, 
deren Stiele aus den Scheiden nicht 
heraustreten. Die Blumen haben 
etwa 2°5 Oentimeter im Durchmesser 
und eine intensiv gelbe Färbung 
während die Knospen einen 
röthlichen Ton aufweisen. Der 
Fruchtknoten ist drüsig, 

Hierzu wird von Baker Irid. 8. 129 
auch 5. maculatum Hook. in Bot. 
Mag. T. 3197 als Var, gezählt, wel- 
ches durch Alex, Oruckshanks aus 


etwas 


aus 


Valparaiso im Jahre 
Kew-Gardens eingeführt wurde. Dieses 
Sisyrinchium weicht aber von S. gra- 
minifolium Lindl. erheblich durch 
die gegen den Grund verschmälerten 
goldgelben Perigonblätter ab, von 
denen drei vor der Spitze einen blut- 
rothen Fleck besitzen, ausserdem zeigt 
dasselbe viel zartere Stengel und 
häutig berandete Blüthenscheiden. 

Nicht unähnlich dem vorigen ist 

3.Sisyrinehium convolutum Nocca 
Hort. Tiein T. 1; Red. Liliac. 'T. 47. 
— Willd. Hort, Berol. T. 91. 

Ist eine etwa um 1815 aus dem 
tropischen Amerika eingeführte, nicht 
winterharte Art, deren gelbe Blu- 
men durch die braunen Nerven 
gestreift erscheinen. 

4. Sisyrinehium iridifolium Humb. 

ov. Gen. Aequ. I. 
id. Bot. Cab. T. 1979 
Bot. Mag, 

lia Ker 


ist eine weitere, 


jahren durch Otto, 


r Garten weiter ver- | 


merikanische Art des 
Warmhauses. 

Ia der Tracht der vorhergehenden 
ähnlich, zeichnet sich diese im ganzen 
etwas behaarte Art durch die aus 
gloekigem Grunde sternförmig ausge- 
breiteten, nicht lang gestielten, etwa 
3 Centimeter breiten Blumen aus, die 
eine eigenthümliche Färbung besitzen. 
Die Perigonzipfel sind nämlich läng- 
lich, bespitzt, weiss, gegen ab- 
wärts gelblich und tragen am 
Grunde braune Makeln, die im 
Schlunde der Blume einen sechs- 
strahligen dunkelbraunen Stern 
bilden; auf der Unterseite sind sie 


3 


1832 in die | mit 


zierlichen Längsstreifen ver- 
sehen, 

Das kräftigste Sisyrinchium der 
Cultur, in den vegetativen Theilen 
an eine /ris erinnernd ist: 

5. Sisyrinchium striatum Smith 
Ieon. piet. T. 9; — Red.Liliac. T. 66. 
— 8. spicatum Qav. Icon, pl. II. 2. 
T. 104. — $, lutescens Lodd. Bot. 
Cab, T. 1870. — Mariea striata Ker 
in Bot. Mag T. 701. — Moraea ser- 
tata Jacqu. Hort. Schönbr. T, 11. 

Der kräftige, bis 80 Centimeter 
hohe, mit schwertförmigen, bis 40 Cen- 
timeter langen Blättern besetzte Stengel 
trägt gipfelwärts eine unterbrochene 
Scheinähre, d. h. mehrere bis zahl- 
reiche von zwei breiten Bractoen um- 
hüllte, von einander entfernte Blüthen- 
büschel. 

Die umhüllten Büschel tragen zahl- 
reiche kurzgestielte Blüthen. 

Die Perigone sind etwa 3°5 bis 
4 Centimeter breit, bleichgelb, gegen 
den Sehlund intensiver gelb und rüick- 
wärts mit braunen Längsnerven durch- 
zogen. 

Die Pflanze stammt aus den Anden 
von Mendoza und wurde nach Cava- 
nille (angeblich aus Mexico) zuerst 
in dem botanischen Garten von Va- 
leneia eultivirt. — 

Kenntlich durch die prächtig blau- 
violetten, am Grunde mit gold- 
gelben Auge versehenen Perigon- 
blätter sind die folgenden drei Arten 
insbesondere jene zwei in Cultur befind- 
lichen Sisyrinchien, welche Linne& als 
S. Bermudianum in Spee. plant. (1753) 
S. 954 zusammenfasste. Neuere For- 
sehungen unterscheiden jedoch: 

6. S. Bermudianum Miller Gard. 
diet. ed. 8, or. 1 (1768). — S. Ber- 


maudiana ß Linne Spee. plant. (1753) 
p- 954; Cav. Diss, bot. VI S. 346 Taf. 
192 Fig. 1. — S. iridioides Curt, 
Bot.-Mag. Taf. 94, 

Der 
drückte, 


zweischneidig 
kräftige, bis 50 Centimeter 
hohe, meist ästige Stengel überragt 


zusammenge- 


kaum die grundständigen Blätter und 
trägt an seinen Spitzen zweiblätterige, 
blattartige, grüne Blüthenscheiden, in 
welchen sich sechs bis acht gestielte 
Blüthen entwickeln. Die Blumen sind 
etwa 3 bis 3°5 Centimeter breit, die 
Perigonblätter verkehrt eiförmig, be- 
spitzt, prächtig blauviolett und tragen 
am Grunde einen goldgelben, dunkel- 
purpurn umrandeten Fleck. Kapsel 
länglich, 1 Centimeter lang. 

Die Heimat dieser Art sind die 
Bermuda-Inseln, Demgemäss 
auch nieht völlig winterhart. Sie wurde 
schon in Sherard’s Garten zu Elt- 


ist sie 


ham in Kent im Jahre 1732 eultivirt | 


und von Dillenius im Hort. Eltham. 
S. 48 Taf. 41 f. 48 als Bermudiana 
inidis folio, vadice fibrosa beschrieben 
und abgebildet, 
Aehnlich, aber 
kleiner ist: 


in allen heilen 


zwei blattartige Scheiden, in welchen 
sich ein bis vier Blüthen entwickeln, 


| deren aufrecht abstehende Stiele in 


der Scheide stecken. Die Perigon- 
blätter der etwa 2 Centimeter breiten 
Blumen sind verkehrt-eilänglich, be- 
spitzt, blaupurpurn und tragen am 
Grunde einen gelben dunkelpurpurn 
umrandeten Fleck. Die Kapsel ist 
kugelig und misst etwa 5 Millimeter 
im Durchmesser. 

S. angustifolium Mill. ist durch ganz 
Nord-Amerika auf sumpfigen Stellen 
in mehreren Formen verbreitet, Schon 
im Jahre 1693 kam sie nach Aiton 
Hort, Kew. III. S. 304 durch Jakob 
Bobart nach England und Miller 
eultivierte sie um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts neben &. Bermudianum, 
ihm zuerst die speeifischen 
Unterschiede der beiden Linnd’schen 
Varietäten des $, Bermudianum ins 
Auge fielen. 

Die ganz treffliehen Auseinander- 
setzungen Miller’s in Gard. diet. und 
Cavanille’s in dessen Dissert, bot. 


wobei 


| scheinen jedoch unbekannt geblieben 


78. angustifolium Miller Gard., | 


diet. ed. 8 or. 2 (1768) — S. Bermu- 


diana « Liund Spec. plant. (1753) | 


p. 954; A, Gray Man. of North. unit, 
stat, ed. 2, S. 460 nicht Miller. — $, 
anceps Cavan. Dissert, bot. VI, $. 345 
Taf, CXC Fig. 2; Lodd. Bot. Cab. 
Taf. 1220. — $. gramineum Curt. 
Bot. Mag. Taf. 464. — $. muero- 
natum Michaux Fl. bor. am. II p. 33, 

Die zweischneidigen, bis 30 Centi 


meter hohen, oft einfachen Stengel 


überragen beiweitem die grasartigen 


Grundblätter und tragen an der Spitze 


‚auf 


zu sein, da S. Bermudianum «& Linne 
oder besser S. angustifolium Miller 
noch so viele neue Namen erhielt und 
immer wieder mit dem echten 8. Ber- 
maudianum Miller 'vermengt wurde. 
Erst Hemsley (in Journ. of. bot, 
[1884] S. 108) wies erneuert nach, 
dass 8, Bermudiana L. ß eine andere 
Bermuda-Inseln vor- 
kommende Art sei, die den Linne- 


nur auf den 
schen Species Namen, von Miller |, e, 
ß Varietät Linuds sensu 


strietiore angewendet, zu tragen hat. 


die 


Daran ändert auch wohl die Ansicht 
amerikanischer Botaniker (z, B. Wat- 
son) nichts, welche behaupten, dass 


S. angustifolium Mill. und S. anceps | 


Cav. zwei verschiedene Pflanzen seien, 
denn nach den Quellen beziehen sich 
sind 
also Synonyme, Den Vorgang A. Gray’s 
1. e., der nieht auf den Bermuda- 
Inseln « Varietät 
Linne’s den Speciesnamen der Linne- 
schen Mischart zu belassen, kann ich 


beide auf Ö. bermudiana « L., 


vorkommenden 


nicht beipfichten. 


S. angustifolium Miller hat nun 


auch in anderer Beziehung die Auf- 
merksamkeit nach sich gezogen, näm- 
lich durch ihre 
andere Länder. 


Einbürgerung in 


Die erste Nachricht, dass diese nord- 
Art 
sich einbürgere, stammt von Zeyher 
und Link, welche die Pflanze im 
Jahre 1841 in Baden bei Mannheim 
verwildert antrafen (Link, Klotzsch 
Otto Icon. plant. rar. 8. 24). 

Im Sommer 1863 wurde sie auch 
in Oesterreich nämlich vom Bergrathe 
Cizek im Wiesengrunde an der Moldau 
unweitBudweis in Böhmen aufgefunden, 
Prof. Jechl und Dr. 
im darauf folgenden 


amerikanische verwildere und 


Stur trafen 
Jahre noch 
mehrere sterile Exemplare und er- 
klärten das sonst räthselhafte Vor- 
kommen durch die Nähe eines guts- 
herrlichen Garten mit Exoten 
dadurch, dass auch an den Fundstellen 
ehemals ein Garten stand (Öelakovsky 
Prodr. Fl. Böhm. 8. 111). 

Der nächste Fund dieser Pflanze in 
Europa wurde auf Irland im südlichen 
Galway zwischen Woodford, Rossmore 
und Portumna gemacht. Hier entdeckten 
M. Dowd und P. Wright das „blue 
eyed grass” der Amerikaner im Jahre 


und 


1870, und zwar in so grosser Menge, 
dass More (in Journ, of botany 1873 


8. 145) deren Vorkommen daselbst als 
einheimisch anzunehmen geneigt war. 

Im Jahre 1871 sammelten sie weiter 
Hahnow und A. Schulz in Nieder- 
lausitz, und zwar in Moorwiesen bei 
Finsterwalde und Drösigk (Ascher- 
son in Sitzungsber. bot. Ver. Branden 
burg 1877 8. 138), 1874 kannte man 
3. angustifolium Mill. auch schon 
aus dem Eppendorfer Moor bei Ham- 
burg(Aseherson in Just bot. Jahresb. 
1874 8. 645). 

Von diesem Standorte gelangte es 
offenbar nach Hannover, wo die Pflanze 
im Jahre 1875 von Mejer bei Eges- 
torfam Deistergebirge und von Alpers 
bei Verden an der Aller und nächst 
Hassefeld aufgefunden wurde. 

Im Jahre 1877 wird sie bei Wer- 
nigerode am Harz 1879 von 
Wilms nächst Hiltrup bei Münster 
in Westfalen beobachtet; im selben 
Jahre sammelte sieSimms auch nächst 
Mullingar in West-Meath (Irland). 

In Irland traf die Pflanze die ihr 
zusagenden Moorböden zur Weiterver- 
breitung an, denn 1882 fand sielsaac 
auch schon um Milletown in Kerry 
(Morein Journ, of botany 1882 S. 8). 

Bei Ottensen nächst Hamburg im 
Schleswig Holsteinischen war sie 1886 


und 


massenhaft angesiedelt und im selben 
Jahre coustatirte man das Vorkommen 
bei Mazeres nächst Pau im Departe- 
ment Bas Pyrendes (Revue bibl. de 
la soc. bot. de Frauce 1886 8. 143). 

In Niedersachsen vermehrte sich 
8.  angustifolium 
1889 war 
und Upjever zu finden; im Breisgau 
bei Istein 


zusehends, denn 


sie auch zwischen Jever 
und Kleinkems wurde sie 
ebenfalls in demselben Jahre beob- 


achtet. 


— 6 


1891 berichtet Celakovsky die ; 
Erweiterung ihrer böhmischen Stand- 
orte, da sie bei Wittingau nächst 
St. Veit, 
am Crenikovicer Teiche bei 


bei Reichenau a. Kn. und 
Solna 
aufgefunden wurde. 

Stadtgärtner Sennholz beobachtete 
sie ferner noch bei Darmstadt und im 
Mai d. J. wurde sie auch in Nieder- 
österreich von O. vw. Müller bei 
Klein-Mariazell dem Werfass-r im 
blühenden Zustande eingesendet. 

Somit kennt man &, angustifolium 
Mill. und 
Gegenden Europas: 

Irland seit 
Deutschland: 
Hamburg 
Hannover » 
Harz 
Westfalen 
Hessen 
Nieder-Lausitz 
Baden »„ 1841 
Breisgau „1889 
Frankreich: 
Bas Pyrendes seit 
Oesterreich: 
Böhmen seit 1863 
Niederösterreich „ 1894 

Sisyrinehium angustifolium Miller, 
das Nord-Amerika, wo es von New- 
Foundland bei Californien und Florida 
verbreitet ist, 


aus folgenden Ländern 


1870 


1874 
1875 
1877 
, 1879 
„1894 
„1871 


seit 


1886 


seine Heimat nennt, 
bat sich jedoch nicht nur in Europa, 


sondern nach Hemsley (in Journ. 


of botany 1884 8. 108) auch in 
Mauritius, Australien und Neuseeland 
Auch bei Brisbane in 
Queensland war en nach Prentice 
(Journ. of botany 1872 $. 22) schon 
im Jahre 1872 ia grosser Menge an- 


eingebürgert. 


zutreffen, 


Hierdurch hat das Blue eyed Grass 
eigenmächtig die weiteste Verbreitung 
unter allen Sisyrinchien gefunden. 

Für sumpfige moorige Stellen wird 
bald ein zierlicheres und 

Päänzchen erhalten 


man nicht 
dankbareres 
können. 

In der Blütbenfarbe mit vorigen 
übereinstimmend ist 

8. Sisyrinehium ehilense Hooker 
in Bot. Mag. T. 
Jahre 1826 durch Cruckshanks 
aus Chili nach England gebracht 
wurde. 

Demselben eigentbümlich ist die 
Verzweigung des Blüthenstandes. Aus 
einer Doppelspatha entspringen zier- 
liche lange, fädliche Aeste, welche an 
der Spitze die Blüthenscheide mit 
mehreren langgestielten Blüthen tragen. 

9. Sisyrinchum filifolium Gaud. 
in Ann. sc. nat. V. 8. 101. — Bot. 
Mag. T. 6829; Gard. chron, 1885 
I. F, 15, — 8. Gaudichaudiü Dietr. 
Spec. plant. II. 8.505 von den Falk- 
landsinseln stammend und als „Pale 
Maiden” daselbst bekannt, hat 
zierliche etwa 3 ÜCentimeter breite, 
weisse, mit drei rothen Längsnerven 
versehene Blumen an der Spitze des 
Stengels, scheint jedoch nur selten in 
Gärten cultivirt zu werden. Das 
gleiche gilt wohl von 

10. 8. mieranthum Cav. Diss. bot. 
VI. R. 345 Taf, CXCI Fig. 1; 
Bot. Mag. Taf. 2116 aus dem tropi- 
schen Amerika, das ob seiner unan- 
sehnlichen, braunen 
Blumen, minderes Interesse verdient, 


2786 


we 


gelben, innen 
jedoch in Australien bei Port Jackson 
sich eingebürgert hat und 

11. 8. tenuifolium Humb. Bonpl. in 
Willd. Hort. Berol. T. 92; Curt. Bot. 


Mag. T'. 2117, 2313 einer kleinen gras- Noch seien einige Sisyrinchien der 
ähnlichen Hochgebirgspdanze Mexicos, | Gärtner erwähnt, welche nach den 


deren aufgerichtete Blüthen gelbe, | neueren wissenschaftlichen Unter- 


nach abwärts geschlagene Perigonzipfel suchungen zu anderen Gattungen ge- 
tragen. hören so: 


neum Lindl. Libertia multiflora Sweet. 

ndiflorum Cav. Tigridia lutea Link Klotzsch Otto. 
latifolium Ait. Eleutherine plicata Herb. 
longistylum Lemaire Solenomelus chilensis Miers, 
panieulatum R. Br. Libertia panieulata Spreng. 
palmifolium Cav. Eleutherine plicata Herb. 
pedunculatum Gill, Solenomelus chilensis Miere. 
speciosum Hook, Calydorea speciosa Herb. 


Im Selbstverlage. — K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Separatabdruck aus der „Wiener Illustrirten Garten Zeitung”, December 1894, 


Carex scaposa Clarke. 
Eine blumistisch werthvolle Sogge. 


Von Dr. G. v. Beck, 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Unter den echten Seggen giebt es 
wohl nur sehr wenige Arten, welche 
einiges Interesse für den Gärtner be- 


sitzen, denn der schilfartige Bau der | 


robusten Arten unter der Gattung 
Cares 
hin und wieder zum Schmucke gereicht, 
findet sich bei 


Pfanzen in viel höherem Masse wieder- 


zahlreichen 


holt und dieim Wuclze polste: förmigen 
Riedgräser, welche die 
stoeken, +iud mit vollem Rechte weder 


dem Laudmanne noch dem Gärtner 
beliebt. Nur wenige (arex-Arten finden 
überhaupt eine Anwendung und da- 
immer- 


runter sind jene Arten mit 


grünen Blättern zu nennen, welche wie 


z. B. die in unseren Laubwäldern hän- | 


figen Carex pilosa Seop. und C. pen- 
dula Huds. in 
„Grünes” Anklang finden. 

Dass es 


der Blumenbinderei als 


nun auch Carex- Arten 
gebe, die blumistischen Werth besitzen, 
das möge der freundliche Leser aus 
unserem Bilde entnehmen. 

Wir bringen in demselben von der 
Hand unseres Künstlers W. Liepoldt 
die gelungene Abbildung einer chine- 
Jahre 1883 nach Kew 


eingeführten Carex-Art, welche auf 


sischen, im 


em Lo-fau-schau- Gebirge, gegenüber 
der Insel Hongkong in China, in einer 
Höhe von 3200 Fuss von Mr. Chas 
Ford entdeckt 
©, scuposa in „Bot. Mag.” Taf, 6940 


und von Clarke als 


, welcher den Gewässerränudern | 


anderen | 


Moräste be- | 


im Jahre 1887 zuerst beschrieben und 
abgebildet wurde. 

Der kurz kriechende, 
ästelte Wurzelstock 


reichver- 
der C. scaposa 
erzeugt zahlreiche beblätterte Sprosse 
und Blüthenstengel von etwa 30 bis 
40 Centimeter Höhe. Die Grundblätter 
sind elliptisch lanzettlieb, zugespitzt, 
in den Stiel zulaufend, parallelnervig 
und kahl, bis 30 Centimeter 


lang und 3 bis 4 Centimeter breit. 


über 


Die mit lanzettlichen Braeteen besetzte 
verästelt und 
Aehrchen, 
welche an der Spitze männliche, unten 
weibliche Blüthen erzeugen. Die Stütz- 


Infloreseenz ist reich 


trägt rundlich -eiförmige 


schuppen sind eilanzettlich, spitz und 
und sowie die eiförmigen, in einen 
Schnabel zulaufenden Schläuche präch- 
tigroth bis purpurfärbig. Staubblätter 
sind drei und ebeusoviele fädliche 
Narben von blaugrüner Färbung vor- 
handen. Die geschnäbelten Früchte sind 
rhombisch-eiförmig, dreikantig, kahl. 

Wir sahen diese originelle Segge, 
mit der prächtigrothen Inflorescenz 
und den hiervon durch ihre blaugrüne 
Färbung lebhaft eontrastirenden Nar- 
benin dem fürstl. Liechtenstein’schen 
Garten in Eisgrub in üppigster Fülle 
Blüthenschäfte im temperirten 

im He,bs wund Wiuter 


der Liebenswür- 


ihre 

Hause entfal- 
ten und verdanken 
digkeit des Herru Hofgartendireetors W. 


Lauche die Belege zu uuserem Bilde. 


druckerei Carl Fromme in Wien, 
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Separatabdruck aus der „Wiener Illustrirten Garten-Zeitung”, Februar 1895. 


Sprechabende über das Gesammtgebiet 
der Horticultur in Wien. 


Veranstaltet von der k. k., Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


XVI 
Bericht über.die Versammlung 
am 14. Januar 1895. 
Vorsitzende Dr, v. Beck be- 
Ver- 
be- 


Der 
grüsste zuerst die ansehnliche 
welcher wir 


sammlung, unter 


merkten die p. t. Herren: A. Bacher, | 
A. Baier, A. Bauer, Ant. Bartik, | 
W. Drbohlaw, | 


K. Choteborsky, 
H.Doebner, G. Figdor,J. Fiedler, 
A. Hawelka, J. Humelberger, J. 


Jedlicka,L.Kropatsch,W.Lauche, | 


G.Künstler, A. Lee, H. Lesemann, 


M.F.Müllner, Dr. Pick, J.Penicka, | 


A.Sandhofer, F. Seifert, @, Senn- 
holz, Dr. A. Zahlbruckner, Frei- 
herrn v. Schwarz-Meilern, auf das 
herzlichste und bat 
neuen Jahre das Ziel der Sprech- 
abende, allen Gartenbauinteressenten 
uneigennützige Anregung, Belehrung 
und fachliche Unterstützung zu ver- 
mitteln, bestmöglichst fördern zn wollen. 
Sodann brachte derselbe XIV. 
Bericht über die Sprechabende, sowie 
das Programm der Vorträge und der im 
April dieses Jahres stattfindenden Früh- 
jahrsausstellung der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft zur Vertheilung. 
Hofgartendireetorr Lauche hatte 
auch diesmal aus dem fürstl. Liechten- 
stein’schen Garten in Eisgrub eine 


den 


Reihe interessanter Orchideen zur An- 
sicht mitgebracht: 

Dendrobium fimbiatum Hook., aus 
Nepal 1822 eingeführt, bekannt durch 
die goldgelben Blumen und die rund- 


| eingeführte 


dieselbe auch im | 


liche, am Rande fein gewimpert zer- 
schlitzte Lippe, ferner 

Odontoglossum pulchellum majus 
Hort. und 

das seltene Dendrobium maero- 
phyllum A. Rich. v, Riehardiüi Hort., 
ferner die mehr botanisch interessante 
Cattleya lepida und das schon in den 
Dreissigerjahren aus den Organ Mts 
Zygopetalum  masillare 
Loddig., welches durch eine schön 
violette Lippe und die grünen brauu- 
gefleckten Sepalen auffällig ist. 

Anschliessend an die vorgezeigten 
Orchideen legte Dr. G. v. Beck 
M. Schulze’s Werk über „die Orchi- 
daceen Deutschlands, Dentsch-Oester- 
reichs und der Schweiz” (Gera Unterm- 
Köhler 1894) vor, 
auf 92 Chromotafeln unsere 


haus, E. welches 
Ürdorchi- 


deen im Allgemeinen recht kenntlich 


\ dargestellt, und einen zwar ausführ- 


lichen, aber doch noch mancher Er- 
gänzung bedürfenden Text 
immerhin aber das Interesse für unsere 


enthält, 


einheimischen, leider wenig geschonten 
Orchideen, auch bei den Gärtnern 
wecken und fördern dürfte, 

Herr J. Jedlicka, Obergärtner bei 
N. Baron v. Rothschild in Wien, 
zeigte eine prächtig blühende 7illandsia 
(Wallisia) Lindeniana Regel f. major, 
über deren Benennung sich eine Dis- 
eussion entspinnt. 

Nach Hofgartendireetor Lauche’s 
Ansicht ist die typische 7, Lindeni 
während 


als var, major verbreitet, 
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T. Lindeni vera, wie sie in den eng- 
lischen und belgischen Gärten zu 
finden ist, einen gedrungenen Bau und 
intensiv blaue grössere Blumen aufweist. 

Nach Obergärtner Fiedler's An- 
gaben wurden im Rodeck'schen 
Garten zwei Formen dieser Tillandsia 
gezogen, eine, welche von Linden 
bezogen wurde, blühte jedes Jahr, zog 
nach der Blüthe ein und bildete nur 
wieder einen neuen Blüthenschaft, die 
andere 7, Linden‘ aber macht vier 
bis fünf neue Blüthenschäfte nach dem 
Verblühen, wodurch sie leicht kennt- 
lich wurde (= luxurians Morren). 

Nach Dr. v. Beck, welcher in der 
diesbezüglichen Literatur nachträglich 
Rückschau hielt, ist 7illandsia Lindeni- 
ana Hort. Lind, 
T. Lindeniana Regel und 7‘. Lindeni 
Morren fast gleichzeitig im Jahre 
1869 durch Einführungen Linden’s 


in zwei Formen: 


bekannt geworden und zwischen den 
genannten Autoren Regel undMorren 
entwickelte sich in der „Gartenflora” 
und „Belg. Hort.” ein lebhafter Streit 
über die Nomenclatur dieser prächtig- 
sten aller Tillandsia-Arten. Es dürfte 
daher von allgemeinem Interesse sein, 
die wichtigsten Formen dieser Tilland- 


sia bier namhaft zu machen. 


Formen der Tillandsia (Wallisia) 
Lindeniana Hort. Lind. 


1. typiea Syn.: Tillandsia Lindeni- 
ana Hort. Lind. nach Regel in 
dessen Gartenflora 1869, 8. 193, 
Taf. 619; Bot. Mag. Taf. 5850. — 
T. Lindeni v. Regeliana Morren 
Belg. Hort. 1870, $. 225, Taf. XII. 
— Phytarrhiza Linden! y Regeliana 
Morren Belg. Hort, 1379, 3. 298, 
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Blüthenähre auf hohem, die Blätter 
überragenden Schafte, wenigblüthig. 
Bracteen grün oder innerseits etwas 
geröthet. Blumenblätterblaumit weissem 
Flecke. Einschaftig. 

2. major Flor. Mag. 1871, Taf. 529; 
Revue Hort. 1872, 8. 230 u. Taf. — 
Phytarrhiza Linden? ß  intermedia 
Morren Belg. hort. 1879, 8. 298. 

Blüthenähre auf hohem, die Blätter 
Schafte, reichblütbig. 
Braeteen roth und 


überragenden 
Blumen blau ...- 
grün. Einschäftig. 

3. Juxurians Morren in Belg. Hort. 
1871, 8. 239, Taf, XX—-XXI — 
Phytarrhiza Lindeni d lusxurians 
Morren Belg. Hort. 1879, 8. 299. 

Blüthenähre auf hohem, die Blätter 
überragenden Schafte, reichblüthig. 
Bracteen meist roth, gegen den Rand 
grünlich, Bildet nach dem Verblühen 
des Hauptschaftes mehrere kleinere 
achselständige Blüthenschäfte, 

4. Lindeni Morren Belg. Hort. 
1869, 8. 321, Taf. XVIII als Art 
The Garden X, 5. 466 und Taf.; vera 
Andr&Rev. hort. 1878, 8. 390 u, Taf.; 
The Garden 1880, I, Taf. — T. Mor- 
veniana Regel Gartenfl. 1870, 8. 41. 
— Phytarrhiza Lindeni v. genwina 
E. Morren Belg. Hort, 1879, S. 298. 

Blüthenähre auf kurzem, die Blätter 
nicht überragenden Schafte, reich- 
blüthig. Bracteen roth oder rosa, gegen 
den Grund oft gelblich. Blumen blau, 
ungefleckt. Einschäftig. 


5. splendida Carridre in Andre 
Revue hort. 1882, 8. 12 und Taf. 


Blüthenähre und Braeteen wie bei 
Linden‘, Blumen blau mit weissem 


Fleck. Mehrschäftig. 
6. trieolor Andre. 
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Wie 4, 
weissem Flecke. 

Obergärtner Bauer hatte aus dem 
des Wiener Centralfriedhofes 
einige dankbare Winterblüher 
gebracht, so Rivina humilis Willd,, 
überreichlich besetzt mit korallenrothen, 
erbsengrossen Früchten, die bekannte, 
aus Zanzibar stammende Jmpatiens 
SultaniHooker mitprächtigen korallen- 
rotben Blumen, Begonia insignis Grah., 
B. fuchsioides Hook. und reichlich 
blühende Stöcke chinesischen 
Primula obeonica Hane., auf deren 
gute und tible Eigenschaften hinge- 
wiesen wurde. 

Fürstl. Schwarzenberg’scher Hof- 
gärtner Bayer erzählt als Beleg 
hierzu die Eıkrankung eines seiner 
Gehilfen, der die Verpflanzung der 
auch 


aber die Blumenblätter mit 


Garten 
mit- 


der 


P. obeonica besorgte und 
Dr. Zahlbruckner wusste von einem 
ähnlichen Falle in den k. k. Hof- 
gärten zu Schönbrunn 
wo ebenfalls intensive Blasenbildung 
an den Händen und blossen Körper- 
theilen mit rothlaufähnlichen Sya- 
ptomen eine mehrtägige Arbeits- 
unfähigkeit der Gehilfen herbeiführte, 

Die Vorsicht, welche bei der Han- 
tirung mit den chinesischen Primeln 
mehreren Seiten anempfohlen 
daher bei P. 
vollends am Platze und deren Ent- 


zu erzählen, 


von 
wurde, ist obeoniea 
ferpung aus den Gärten geboten. 
Wie es scheint, wurden solche durch 
P. obeonica bewirkte Vergiftungsfälle 
bisher bloss in England und Oesterreich 
constatirt. Mau kennt jedoch, wie es 
cheint, die eigentliche Ursache dieser 
Erkrankungen noch nicht genau. Sie 
dürfte in einem giftigen Stoffe der 


zahlreichen, an der Unterseite ‘der 
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befindlichen Haare zu suchen 


Blätter 

sein. 
Nach Stadtgärtners Sennholz Er- 

fahrungen hält übrigens P. obeonica 


im Freien, auch wenn sie gedeckt 
wird, nicht aus. 

Dr. v. Beck demonstrirte Früchte 
von Malus apetala (Pirus apetala 
Münchh.; P. dioica W.; Malus 
dioica Lois.), jenes merkwürdigen 
von Herrn M. Bleieher in Pöggstall 
eingesendeten Apfelbaumes, welchen 
derselbe am 7. Mai v. J. in Blüthen- 
proben vorgezeigt und besprochen 


hatte,! 


Die Blüthen desselben hatten fünf 
normale Fruchtblätter und über den- 
selben statt der fehlenden Staubblätter 
zwei fünfzählige Kreise von Frucht- 
blättern, dann sehr kleine und ver- 
kümmerte, den Kelchblättern nicht 
unähnliche Blamenblätter. Die reifen 
Aepfel entsprachen den Angaben 
älterer Beschreibungen, hatten eine 
Grösse bis zu einer kleinen Faust und 
ein zwar nicht sehr wohlschmeckendes, 
aber doch geniessbares Fruchtfleisch, 


Nur die watersten fünf Carpide 
bildeten das normal ausgebildete 
Fruchtgehäuse, welches nur ver- 
kümmerte aufwies, 
Charakteristisch für die Frucht war 


fast bis zum festen 


Samenanlagen 


die viel tiefer, 
Fruchtgehäuse reichende, röhrenförmige 
Einsenkung des Blüthenbodens, in 
welchen die oberen verkümmerten und 
versehrumpften Fruchtblätter zu be- 
merken waren. 

Sodann hielt Herr Hofgartendireetor 
Lauche den angekündigten Vortrag: 


' X1. Bericht dieser Spreehabende in 
„Wr. Illustr. Garten-Zeitung” 1894, 8. 228- 
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„Ueber die Familie der Cycadeen.” 
Die Familie der Oycadeen ist ver- 
hältniesmässig eine engbegrenzte. Es 


gehören ihr derzeit als lebende Ver- 


treter bloss neun Gattungen mit etwa 
100 bis 110 Arten an, Eichler be- 
schränkt letztere zwar in seiner vor- 
züglichen Abhandlung ! nur auf 75, 
doch ist dies entschieden zu wenig. 

Trotzdem bedarf die Nomenelatur 
dieser wenigen Arten noch sehr einer 
gründlichen Durcharbeitung und Reeti- 
fieirung, die wohl nur auf Grund des 
in verschiedenen Gärten vorhandenen 
Materiales festzustellen sein wird. 

Zwar hat schon Regel im Jahre 
1876 versucht, ? die in den Gärten 
sich vorfindenden C'ycadeen zu sichten, 
leider ist aber dessen Arbeit keine 
so gründliche, dass sie in allen Theilen 
aufrecht erhalten werden kann, denn 
es fehlen z. B. in dieser Arbeit eine 
ziemliche Anzahl von Arten, besonders 
Zamia-Species, die man heute noch 
z. B, in Herrenhausen vorfindet. 

Es ist zwar nicht zu leugnen, dass 
die kritische Bearbeitung dieser 
Pflanzen, die Sichtung der verwirren- 
den Synonymie sehr schwierig ist; 
ja es dürfte eine Lösung dieser 
Nomenelaturfragen nur dann erfolgen 
können, wenn der künftige Monograph 
die vorhandenen lebenden Pflanzen 
in den wichtigsten 
Sammlungen genau studirt, denn nach 


verschiedenen 


trockenem Herbarmaterial lassen sich 
die in der Tracht und in der Stamm- 


! In Engler Prantl, „Nat. Pflanzen- 
famil.”. IT 1, 8. 6. 

? Die Cycadeen, deren Gattungen und 
Arten in 1876, 


8.47 £ 


tegel's „Gartenilora” 
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bildung variablen 
Oycadeen nur einseitig, oft gar nicht 
mit Sicherheit Sehr er- 
wird die Bestimmung der 


ausserordentlich 


erkennen. 
sehwert 
Cyeadeen durch ihre Neigung zu Ab- 
die besonders in der 


stark 


änderungen, 
Gattung Encephalartos 
treten. 

Einen wesentlichen Antheil an der 


auf- 


heute bei einzelnen Gattungen der 


Cycadeen herrschenden Namensun- 
sicherheit fällt einzelnen 
Handelsgärtnern zur Last. Um bessere 
Preise zu erzielen, wurden die kleinsten 
Abarten seinerzeit als gute Neuheiten 
hinausgegeben, auch unter verschie- 
denen Namen gleiche Sorten in den 
Handel gebracht. Nur die bekannten 
Firmen Veitch und Bull haben 
richtiger benannte Arten verbreitet, 

Auch in den botanischen Gärten 
lassen die Bestimmungen der Cycadeen 
noch sehr viel zu wünschen übrig, 
und oft kommt es vor, dass Exemplare 
unbenannt bis zu ihrem Ende eultivirt 
werden. 

Da in den meisten Herbarien die 
Cycadeen relativ schlecht vertreten 
sind, gewinnen die Cycadeen in den 
Gärten um so grössere Aufmerksamkeit. 

Die artenreichsten Sammlungen be- 
finden sich heute in Kew, Herren- 
hausen und St. Petersburg. In Berlin, 
Moskauer Privat- 


belgischen 


sowie in einer 
sammlung sind ebenfalls relativ grosse 
Cycadeen vertreten. 
welches vor 50 Jahren 


zu Miquel's Zeiten eine der grössten 


Mengen von 


Amsterdam, 


Sammlungen aufzuweisen hatte, kann 
sich dessen heute nicht mehr rühmen, 
Im Auslande 
einige schöne Cycadeen in den 


sind ausserdem noch 
bel- 
gischen Privatgärten zu sehen, so bei 
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Kerchove in Gent, bei Ghellinck ! 
de Walle in Dentorghem, von wo 
prachtvolle alte Exemplare bei Ge- 
legenheit der grossen dortigen Aus- 
stellungen zur Schau gebracht werden, 

Einzelne seltene Exemplare kann 
man auch in Edinburgh, Dublin, 
Chathsworth, bei Bull in London und 
im botanischen Garten zu Zürich 
sehen; in Deutschland trifft man sie, 
ausser in Berlin, auch im Garten der 
Gärtner - Lehranstalt in Potsdam, im 
Gruoon’schen Garten zu Magdeburg, 
in den botanischen Gärten zu Leipzig, 
Hamburg, München, Karlsrube und in 
Herrenhausen; in Russland giebt es, 
ausser in Petersburg, noch etwas 
Liebhaberei bei manchen Privaten. 
So befindet sich z. B. unter Katzer’s 
Pflege in Pawlowsk eine stattliche 
Cycadeensammlung, ebenso wie in 
Moskau. 

In Oesterreich nehmen die Col- 
leetionen in Sehönbrunn und Eisgrub 
einen hohen Rang ein und in ein- 
zelnen Wiener Gärten, wie z. B. bei 
Fürst Schwarzenberg und Rodeck, 
befinden sich einzelne gute Pflanzen, 

In Süd-Frankreich und Italien 
werden eine Menge schöner Cycadeen 
im Freien ausgepflanzt, Dorthin sind 
die grossen Bestände der belgischen 
Handelsfirmen aus den Siebziger- und 
Achtzigerjahren gewandert. Dort aber 


ist es eine wahre Freude, Oycadeen 
gedeihen zu sehen, wie es z. B. die 
Encephalartos-Arten an dieser gott- 
gesegneten Küste der Riviera thun, 
Besonders schöne Exemplare stehen 


z. B. in den Gärten des Herrn Me- 
linoni in Beaulieu, bei Mr. Han 
bury in La Mortola, in Nizza und 


Cannes. 
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Von den etwas über 100 zählenden 
Cycadeen besitzen Kew, St. Peters- 
burg und Herrenhausen je etwa 60 
bis 70, Berlin und Eisgrub circa 
50 Arten. Prof. Kraus in Halle hat 
nach officiellen Mittheilungen an Cy- 
cadeen für 

Kew 94 Arten und Varietäten 

Berlin 88 „ „ S 
angegeben. Im Jahre 1878 waren es 
an letzterer Stelle bloss 44, Da Garten- 
director Lauche bei seinen sehr häu- 
figen Besuchen dieser Gärten keine 
wesentliche Vermehrung der Oycadeen- 
sammlungen bemerken konnte, ist die 
angegebene Ziffer wohl anzuzweifeln 
und lässt annehmen, dass die von 
Prof. Kraus für diese Gärten ange- 
gebene Zahl 
nämlich 19.000, zu hoch angesetzt sei, 

Da der Verbrauch Cyeas- 
Blättern besonders in Deutschland ein 
haben namentlich die 


eultivirter Gewächse, 


an 


ist, 
Firmen Wagner in Leipzig und 
J. C. Schmidt in Erfurt den Import 
in bedeutendem 


enormer 


von ÜCycasstämmen 
Masse in die Hand genommen, Ehedem 
führten Jean Nuytens Verschaffelt in 
Gent Cycas aus Amerika und Encepha- 
lartos-Stämme aus Süd-Afrika ein, 
woher die schönen Exemplare in 
de Smert’s Sammlungen stammen. 
Auch Van Geert, Van Houtte und 
Linden besassen ehemals schöne 
Pflanzen. Mit den Importen von Cycas 
revoluta und (\ cireinnalis, die von 
Cuba und Central-Amerika aus nach 
Europa kommen, dorthin aber selbst 
zur kräftigen Ausbildung erst importirt 
werden, gelangen hin und wieder auch 
seltene Zamia-Arten herüber, wie 
z. B. im Vorjahre Z. Wagneri, die 
mit der alten, aus den Gärten ver- 
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schwundenen Z. angustifola Jaqu, 
wohl identisch ist. 

Mit den an Veitch und Bull ge- 
leiteten Orchideenimporten gelangten 
Wallisii und die Bowenia- 
Pflanzen in unsere Gärten. Auch 
durch die Firma Sander sind Oyca- 
deen eingeführt worden, wie z. B. 
7. Lindeni und Z. Potemkini, 

Dass einzelne Oycadeengattungen, 
wie z. B. Zamia, Ceratozamia, Micro- 
eyeas, Dioon ausschliesslich in Amerika 
verbreitet sind, andere nur der alten 
Welt angehören, ist bekannt. Ence- 
phalartos und Stangeria besitzen in 
Afrika, Cycas-Arten in Indien bis 
China und Japan, sowie auf den 
Inseln desIndischen und Stillen Oceans, 
dann Macrozamia uud Bowenia 
in Australien ihre Heimat; doch nur 
Maerozamia-Arten kommen in grös- 
serer Menge vor. 

Sodann erläuterte Hofgartendirector 
Lauche ausführlich die Formverhält- 
nisse der Cycadeen, Schon der Stamm 
zeigt wichtige Kennzeichen zur Er- 


Zamia 


kennung der Arten und Gattungen, so 
Beschuppung durch Blattreste bei Cycas 


und Encephalartos, eine Faserhülle bei 
Nacktheit bei 
und Stangeria. Die meisten Gattungen 


Macrozamia, Zamia 


haben einfache, 
blätter, verschieden, doch nach ein- 


vielpaarige Fieder- 
fachen Formen gestaltete, manchmal 
dornig gezähnte, parallelnervige Fie- 
Nur 
doppelte Blattfiederung ausgezeichnet. 


derchen. Bowenia ist durch 
Eine farnähnliche, fiederige Nervatur 
ist den Blättehen der Stangeria- Arten 
eigen, die dessentwegen auch seiner- 
zeit als eine Lomaria galten. 

Auf die zweihäusigen Blüthen über- 


gehend, besprach Hofgartendirector 


Lauchekrodann die männlichen Zapfen, 


bestehend aus enganeinandergedräng- 
ten Sehuppen, die an ihrer Unterseite 
zahlreiche Antheren tragen und = 
Bildung der weiblichen Infloreseenzen 
die mit Ausnahme von Üycas eben. 
falls aus oft mächtigen Zapfen be- 
stehen, die zahlreiche, an ihrer Unter- 
tragende 
Schuppen von verschiedener für die 
Unterscheidung der Gattungen wichtiger 
Form tragen. Bei C'ycas aber sind es 
die unteren Abschnitte kürzerer Fie- 
derblättchen, welche sich in die Samen- 


seite zwei Samenknospen 


knospen umwandeln, 

An diese Erläuterungen knüpfte 
Dr. v. Beck an, um mit rasch ent- 
worfenen Zeichnungen die 
organe der Cycadeen näher zu er- 
erläutern, insbesondere aber auf die 


Sexual- 


durch die Untersuchungen von Hof- 
meister, Strasburger, Treub u. A. 
näher bekannt gewordene Befruchtungs- 
vorgänge bei C'ycas und deren Iden- 
dität mit jenen der Farne aufmerksam 
zu machen; hierdurch wurde erst die 
systematische Stellung dieser hoch- 
interessanten Familie bei den Gymno- 
spermen, und zwar im Anschlusse 
an die Farne bekräftigt, wenngleich 
auch schon manche andere Merkmale, 
wie z. B. der meist ungetheilte Stamm, 
die Einrollung der Blätter in der 
Knospenlage, die Deckung der Blatt- 
fiedern und deren nicht anastomisirende 


lebbaft an die 
der Farne er- 


farnähnliche Nervatur 
Eigenthümlichkeiten 
innerten. 

Dass heute nur so wenige Arten 
Erde lebend 
werden, erklärt sich daraus, dass wir 


auf der angetroffen 
es mit einer aussterbenden Familie zu 


thun haben, die schon in der Kohlen- 
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zeit die Erde besiedelte, in späteren 
geologischen Epochen aber eine sehr 
grosse Rolle in der Vegetation der 
Erde spielte, welche nunmehr aber 
anf die Angiospermen übergegangen ist, 
Zum Schlusse erörterte Director 
Lauche die Cultur der Cyeadeen, 
Der Gärtner kommt zumeist in die 
Lage, frisch importirte ganze Pflanzen 
iu seine Obhut nehmen zu müssen, 
oder zieht Cycadeen aus Samen, 
Cyecas, Encephalartos-Stämme u, 8, 
die schiffladungsweise nach Europa 
werden nach ihrem Ein- 
auf Lohbeete gebracht und 
cht gehalten. Nach 2 bis 3 Monaten 
weiben sie aus und sobald sie ihre 


kommen, 


Blattwedel entwickelt haben, werden 
se eingepflanzt. Die Widerstandskraft 
Stämme ist eine ganz enorme, 
ehrmals kann man die Stämme ab- 
und es bilden sich trotzdem 
=mer wieder neue Wurzeln. Das 
cheinen der jungen Blätter ver- 
= zert sich freilich hin und wieder. 
2: dauert oft 1 bis 2 Jahre, manch- 
! sogar 3 bis 4 Jahre, bis manch’ 
lerharriger Stamm austreibt, 
Bofgartendireetor Lauche erzählt 
einen Fall aus seiner Praxis, 
» ein in Belgien stehender grosser 
“=m von Encephalartos eycadifo- 
Lehm (E. Friederici Guilelmi 
Em.) nicht zum Austreiben zu be- 
= war und die diesbezüglichen 
sche aufgegeben werden sollten, 
Eisgrub gebracht und auf 
we=en Fuss gestellt, trieb derselbe 


ägen 
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nach einem halben Jahre einen enor- 
men Trieb mit über 80 Wedel auf 
einmal hervor. Man hüte sich daher, 
die Versuche, Cycadeenstäimme zum 
Austreiben zu bringen, allzu früh ab- 
zubrechen. 

Wichtig ist es auch zu wissen, dass 
an manchen Stämmen zwiebelförmige 
Seitenknospen zur Vermehrung benützt 
werden können. Auch aus einzelnen 
Stammtheilen (Encephalartos, Stan- 
geria) können Blattknospen wieder 
austreiben. Stangeria lässt auch eine 
Theilung zu. 

Die Cultur Samen ist sehr 
einfach und namentlich bei Macro- 
zamia-Arten gebräuchlich, deren Sa- 
Neuholland in grösserer 
Menge importirt werden, In warmen 
Beeten sind nach 1 bis 3 Monaten 
die jungen Pflanzen aus Samen sicht- 


aus 


men aus 


bar. 

Bei der Cultur der Cyeadeenpflanzen 
achte man auf jene Arten, die kühler 
gehalten wie die 


werden müssen, 


meisten Cycas-, Encephalartos-, Za- 


mia-Arten und jene, die wärmere 
Cultur erfordern. Man pflegt sie nach 
1 bis 2 Jahren zu verpflanzen und 
geben, 
achtet sehr darauf, dass keine Stamm- 


ihnen lichten Standort zu 
fäule eintrete, der man mit Holzkohle- 
behandlung entgegentreten muss, 
Nächster Sprechabend am 11. Fe- 
bruar d. J, 5 Uhr Nachmittags, 


Gäste willkommen, 


Dr. 6. v. Beck. 


K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Separatabdruck aus der „Wiener Illustrirten 


arten-Zeitung”’, März 1895. 


Sprechabende über das Gesammtgebiet der 


Horticultur in Wien. 


Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


XVI. 
Bericht über die Versammlung 
am 11. Februar 1895. 

Es waren anwesend die p. t. Herren: 
Abel, Ant. Bartik, Dr. v. Beck, Ben- 
seler, K.Choteborsky, H.Doebner, 
J. Fiedler, G. Figdor, J. Humel- 
berger,J. Jedlicka, L. Kropatsch, 
W.Lauche, A,Lee, Dr.Ostermayer, 
Fried. Lesemann, M. F. Müllner, 


Pinzgauer, Prucha, Rosenthal, A, | 
Sandhofer, G. Sennholz, Oberrech- | 


nungsrath J. Trilety, Dr. A. Zahl- 
bruckner, Zopf und mehrere Mit- 
glieder des Fortbildungsvereines der 
Gärtoergehilfen. 

Dr. v. Beck eröffnet die Sitzung 


mit der Vertheilung der Broschüre des | 


Berrn Obergärtners Jedlicka: „Oa- 
Düngung”, behandelnd 
ssen am letzten Sprechabende vor- 


1 über 


agenen interessanten Erfahrungen 
über diese für alle Gärtner hochwich- 
Frage. 
fürstl. Aren- 
her Obergärtner Doebner einen 


dann demonstrirt 


en, fast 1 Meter hohen Blüthen- | 
won Amorphophallus Riwieri | 
| schen Garten in Prugg a. L,, welche 


hinchina, auffällig durch 


sen grün gefleckte, innen pur- 


purfärbige Spatha und die weit her- 


ausragende, dunkelbraune, purpurne 
Kolbenkeule, welche kolossale Aracee 
des Warmhauses von Hooker (Bot. 
Mag. T. 6195) zu einer eigenen 
Gattung Proteinophallus, von Engler 
(Nat. Pflanzenfam. II. 3, 8. 128) aber 
zur Gattung Hydrosme gerechnet 
wird ; weiters Dendrobium nobile Lindl. 
v, Oooksonianum Rehb., jene sehr 
interessante Abart, bei welcher die 
2 Petalen die Neigung besitzen, sich 
ähnlich wie die Lippe auszuhöhlen 
und auszugestalten, indem sie in der 
unteren Hälfte einen purpurbraunen 
Fleck besitzen und an der Spitze 
rosenfärbig angehaucht sind; ferner 
Rehb. £. 


schönsten Arten dieser 


Phalaenopsis Stuartiana 
wohl eine der 
Gattung, welche, in der Tracht und 
Ausbildung der Blumen an Ph. Schil- 


leriana erinnert, aber durch die 


gelbe rotbgetüpfelte Lippe sofort 


kenntlich wird; sie stammt aus dem 
tropischen Asien und wurde durch 
Low & Comp. eingeführt, 

Interesse 


Nieht weniger erregten 


die Pflanzen aus dem gräfl. Harrach- 


\ Obergärtner Sandhofer demonstrirte. 
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Es waren dies unter Anleren zwei 


bemerkenswerthe T'hymelaeaceen: die 
intensiv duftende, rothblumige Daphne 
indica L. aus China, bekannt als ein 
immergrüner 


sehr dankenswerther, 


Strauch des Kalthauses, ferner Kdye- 


worthia Gardneri Meissn, (E. papyri- 
Lindl.) 


mit kugeligen, dichten Blüthenständen 


fera Zuee., E. chrysantha 
deren hellgelben bis goldgelben Blumen 
ein intensiver Wohlgeruch entströmt, 
auch dadurch bekannt, dass aus dessen 
Rinde 


Papiersorten fabrieirt wird; ferner aus 


in Ost-Asien eine der besten 
dem Proteaeeen-Schatze des genannten 
reichlich blühenden 
Zweig von Hakea rosea Hort. 


Gartens einen 


Hofgartendireetor Lauche hatte 
wieder ein prächtiges Sortiment schöner 
Orchideen aus den fürstl. Liechten- 
stein’schen Gärten in Eisgrub mit- 
gebracht, das nicht nur die anwesenden 
Gärtner, sondern auch die theilnehmen- 
den Botaniker mit lebhaftestem Inter- 
esse besichtigten. Laelia anceps Lindl, 
dieser bekannte prächtige Mexikaner, 
von dem mehrere Varietäten wie 
Dawsonii Gard., stella Rehb. f., alba 
u. A. vorlagen, lohnt jedem die Cul- 
tur, welche kalt sein kann, umsomehr 
als die Pflanzen sehr billig zu be 
schaffen sind. 

erwähnt 


Obergärtner Doebner 


hierzu, dass er mit der Kalteultur 


der Laelia-Arten durchaus nicht gute 
Erfahrungen gemacht habe, indem 
gesunde Bulben Flecken erhielten und 
Jetzt 


mit den (Cuttleyen wieder vereinigt, 


zum Tbeile verloren gingen, 

gedeihen sie ganz gut. 
Director Lauche erwidert darauf, 

dass es sich bei den Laelien natürlich 


nur um relativ kalte Cultur handle. 


| zusammen 
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Nach dem Abblühen kommen die 
Laelien in Eisgrub in kalte Bebaud- 
lung, d. h. in ein Haus mit 7 bis 
8 Grad Wärme, Wenn die Triebe 
sich zeigen, werden sie in ein Pfirsich- 
treibhaus gehängt, wo sie die volle 
Sonne und immer Luft geniessen, wobei 
sie energisch austreiben und kräftige 
Bulben bilden. Im Sommer aber hängen 
sie in den Obsttreibhäusern bei voller 
Luft und bei einer Temperatur, die 
der sehr 
kommt; dann blühen sie im Winter- 
hause überaus reichlich, 


des Aussenraumes nahe 


Von anderen Orchideen zeigte und 
besprach Hofgartendirector Lauche: 
Cattleya Trianae Dueb. (C. labiata 
Lindl.var.)ausNeu-Granadastammen‘, 
mit grossen weissen Blumen und roth- 
weisser, innen gelbgestreifter Lippe, 
die in der Winterszeit eine wahre 
Zierde des Cattleya-Hauses bildet und 
unter den fast 1'/, Hundert Formen 
der C, labiata best» Beachtung verdient; 

Dendrobium 


nobile Lindl., nicht 


nur ia der vorher erwähnten var, 
Cooksonianum, ;sondern auch in der 
typischen Form, bei welcher bloss die 
Unterlippe ausgeböhlt ist und in ihrer 
Höhlung den tief braunpurpuruen 
Fleck besitzt. Ist 


schönsten Dendrobien- Arten, die immer 


wohl eine der 
willig ihre Blüthen entfaltet, welche 
zu zwei bis drei beisammen aus jedem 
Stengelinternodium hervorbrechen und 
gepfanzte Exemplare so 


bedecken, 


schöneres 


reichieh mit Blumen 
nicht 


gesehenes 


dass bald ein und 


gerne Ausst-llungsobjeet 


ohne besondere Mühewaltung er- 


halten werden kann. In England, 


wo solche Pflanzen mit Tausenden von 
hat 


Blumen gern gesehen werden, 
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sich für diese Pflanze 

eine besondere Liebhab, 
Zuygopetalum Macka 

Z. mazillar 

lien stammen 


geti 


ma 


ihre 

r Lippe 
zsehenen Blu- 
lang in abge- 
bne besondere 
batte, also 


ecke von hohem 


©. flaceida Lindl. 
sparsa Rehb., die 


n Werth besitzt; 
anum Rehb. f. aus 


bescens wertbvoll durch 


den Februar fallende 


Dendrochilum glumaceum 

r Platyelinis glumaces vou 

stammend, das dicht 

e n Blumen besetzte 

Aecbren auf dünnen, zierlichen, über- 

hängigen Stielen entwickelt und einen 

Haus 
siven Duft entwickelt. 

Vollste Aufmerksamkeit der Gärtner 


ein ganzes erfüllenden inten- 


fand einevon HofgartendirectorLauche 
vorgezeigte Collection blübender Helle- 
borus-Hybriden 
in Herrenhut 


und -Sorten, die 


von Hance in den 
Handel 
sich wundern, dass derartig 
die den 


Exemplaren in kalten Mistbeeten vor- 
zeitig zur Blüthe gelangt waren, nicht 


gegeben wurden, Man muss 


schöne 
in 


>flanzen, vorgezeigten 


schon lange die Aufmerksamkeit der 
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haben, 


als sämmtliche mehr oder 


Gärtner nach sich gezogen 
umsomehr, 
minder winterhart sind und nur etwas 
durch Laubbedeekung von ärgeren 
Frösten geschützt zu werden brauchen. 

Unter den vorgezeigten Sorten fielen 
besondersauf: HelleboruscolchicusReg. 
F. roseus (roth) f. coceineus (prächtig 
purpurrotb), H. Lindl, 


(roth), HI. guttatus albus mit schnee- 


olympieus 


weissen grossen Blumen an einem, 

wie bei H. viridis gestalteten Stengel, 
| H. caucasieus A. Br. giganteus prächtig 

purpurroth, 7, hybridus „Labyrinth” 
dunkleren Flecken 
und Punkten und der schönste von 
allen, H. hybridus „Diadem’ mit hell- 


rosafärbigen Blumen, die dunkelroth 


| rothpurpurn mit 
| 
| 
| 


| getupft sind. 


Zum Schlusse demonstrirteHofgarten- 
director Lauche noch einige Sorten 


“ von Nareissus ajaz, die dem Gärtner 
am Lande immer werthvoll bleiben, 


da sie in Kaltkästen herangezogen, 


| im Kalthause leicht zu voller Blüthe 
| gelangen, sowie Cyelamen cilicicum 
| Boiss.&Heldr. mit reizend gefärbten 
| Blumen. 
| Dr. v. Beck bespricht hierauf, an- 
| knüpfend an einige 
| 
| 
Ophrys-Arten 

wie OÖ. aranifera Huds. in mehreren 

| 0. 


Herr Hofgartendirector Lauche aus 


Formen, inieolor Desf., welche 


Eisgrub mitgebracht hatte, die ganz 
interessanten Blumenbildungen, welche 
30 Ver- 


treter dieser interessantesten aller ein- 


| die eirca Arten zählenden 


heimischen Orchidaceengattungen auf- 


weisen. Obwohl eigentlich die Ophrys- 


8 
Arten den wärmeren Gegenden E 


pas und des Orientes angehören, haben 
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wir selbst schon in unserem Lande 
Arten mit zahlreichen Formen 
und einige Hybriden, die wie Ophrys 
musciferaHuds. (oder O. myodes L.), 
O. aranifera Huds., O. arachnites L. 
(O.arachnites Reichardt), O. apifera 
Huds, vollständig winterhartsind. Auch 


vier 


die meisten anderen Arten, die in den 


nicht völlig frostfreien Mittelmeer- 
ländern ihre Heimat besitzen, können 
immerhin nieht allzu strenge Winter 
ohne Gefahr ertragen. 

In der Gruppe der Ophrys myodes, 
deren Blumen eine relativ schmale 
dreilappige Unterlippe aufweisen, ist 
wohl die kleinblüthige Ophrys myodes 
mit schwarzer, durch einen fast qua- 
kahlen, bläulichen Fleck 
gezeichneter Lippe und die vorgezeigte 
O. iricolor Desf. mit opalisirender 
Zeiebnung auf der Unterlippe 


meisten beachtenswerth. O, fusca Lk. 


dratischen, 


am 


und O, lutea Cav. zeigen braune, gelb 
verzierte Lippen. 
Schöner sind die 

aus der Gruppe der 
fera Huds,, die breite, 
meist dunkelgefärbte und 
lichen hellumrandeten Zeichnungen 
geschmückte Unterlippen aufweisen, 
Hierzu ist unsere O. aranifera Huds., 
dann Ophrys ferrum equinum Dest., 


Ophrys- Arten 
[07 
gewölbte, 


arani- 


mit zier- 


O.atrata Lindl. und ©, speculum Lik. | 


zu zähler, die eine im Centrum blaue, 
hell 
Haaren umsäumte dunkle Lippe be- 


berandete und mit braunen 
sitzt. 
enthält 


jedoch die Gruppe der O. arachnites L. 


Die allerschönsten Arten 


Unsere einheimische O. arachnites L. 
Blumen und breiter, 


dunkelbrauner Lippe, welche an der 


mit grossen 


Spitze ein nach aufwärts gerichtetes 
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grünes Anhängsel und am Grunde 
beiderseits einen behaarten Höcker 
besitzt 
gelb umsäumte Zeichnung im Mittel- 
felde trägt, wird an Eigenthünlichkeit 
höchstens übertroffen von den Formen 


und überdies eine zierliche, 


der Ophrys scolopax C av. und nament- 
lich von OÖ, cornuta Steven, deren 
lang vorgezogene, hornförmige Höcker 
zahnartig nach vorwärts stehen. Auch 
O. Bertolonii Mor., mit lilafärbiger 
Zeichnung der Lippe und O. tenthre= 


| 22.2 5 ° E 
dinifera W. mit olivengrüner, vorm 


tief ausgerandeter Lippe sind in dieser 


Gruppe sehr bemerkenswerthe und 


schöne Arten. 

Die Cultur der Ophrys im Freien 
ist eine sehr leichte, Man braucht sie 
nur im Herbste oder im ersten Früb- 
jahre sorgfältig sammt der Erde aus- 


zuheben und in einen lockeren, etwas 
sandigen, grasigen am besten der 
Sonnseite sich zuneigenden Boden ver- 
pflanzen. Die Grasart des Bodens muss 
aber eine leichte sein, denn in derbem, 
kräftigem, rasigem Graswuchse er- 
sticken sie leicht. Am besten ist hier- 
Poa 


welche, 


für angustifolia L. geeiguer, 


um die Entwickelung der 
Ophrys-Arten zu fördern, am bestem 
hin und wieder um die Ophrys-Aıten 
abgeschnitten wird. 

In gewöhnliche Töpfe verpflanzt ge- 
deiben sie niemals besonders gut. 


Bessere Resultate erzielte man im 
biesigen botanischen Garten der k. E. 
Universität, ale zur Einpflanzung von 
Erdorehideen walzliche T’öpfe in Ver- 
wendung gebracht wurden, 
Hofgartendireetor Lauche führt dies- 


bezüglich anknüpfend weiter aus, dass es 


richtig ist, dass Ophrys-Arten und alle 
| anderen Erdorchideen, in kleine Töpfe 
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gepflanzt, nicht gut gedeihen, weil der 
Erdinhalt der Töpfe in keinem richtigen 
Verhältnisse zur Wurzelbildurg der 
Orchideen stehe. Derselbe war auch 
so liebenswürdig, uns seine 


Erfahrungen über die Cultur der 
Erdorchideen. 
mitzutheilen. 

Erdorchideen, für deren Bestimmung 
gewöhnlich keine Firma eine Garantie 
übernimmt, werden zuerst in kleine 
Töpfe gesetzt und kommen in ein 
kaltes Mistbeet. Jeden Morgen er- 
halten sie durch Ueberspritzen einen 
kleinen T'hau, der vicht nur das An- 
setzen von Blattläusen verhütet, sondern 
auch eine stärkere Blattbildung fördert. 
Merkt man, 
Raum der Töpfe bereits ausfüllen, so 


dass 


müssen die Erdorchideen ein- oder, 
wenn nöthig, auch zweimal umgepflanzt 
werden, wobei der Wurzelballen 
möglichst zu schonen ist. Im Herbst 
in kalte Kästen 
werden aus denselben erst dann heraus- 


kommen sie und 
genommen, wenn sich Blüthenansätze 
Ist dies der Fall, so stellt 
man sie in ein Kaltbaus, recht nahe 


zeigen. 


dem Lichte und sorgt für ein leichtes 
Spritzen jeden Morgen und jeden 
Abend. Es 
darauf zu achten, dass man sie immer 
verpflauzt, sobald sie zu wenig Erd- 
reich haben. 

Nach Benseler 
ist hierzu die Fiumaner Erde „Terra 


Garteninspeetor 


rosan” besonders geeignet, welche auch, 


wie Obergärtner Jedlicka ausführt, | 


vornehmlich von dem Prinz Coburg- 
schen Obergärtner Pechersdorfer 
bei Anwendung sorgfältigster Drainage 


benützt wird. 


die Wurzeln den | 


ist also wohl besonders | 
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Herr 
wähnt, dass auch im Garten des Herrn 


Hofgärtner Lesemann er- 
Rodeck eine Partie, frei gegen Norden 
gelegen und gegen Süden durch etwas 
schattige Bäume geschützt, für Erd- 
orchideen hergerichtet wurde, die da- 
selbst mit seltener Ueppigkeit gedeihen, 
Die richtige Wahl des Culturplatzes 
spielt bei der Erreichung guter Erfolge 
in der Cultur der Erdorchideen wohl 
eine sehr wichtige Rolle. 

Dr. A. Zahlbruckner überreichte 
zur Ansicht den dritten Band des 
„Report of the Missouri Botanical 
Garden” (1892). Anknüpfend an die 
daselbst gebrachten schönen Abbildun- 


gen zahlreicher Yucca-Arten (Habitus- 


bilder, sowohl wie Analysen), wies er 
zunächst auf die Wichtigkeit dieses 
Buches als literarisches Behelfsmittel 
für alle jene hin, die sich mit der Cul- 
tur von Yucca befassen, sprach dann 
einige Worte über die Gattuug Yucca 
selbst, erwähnte ihre Stellung im 
und 


secten vermittelte Befruchtung, 


Pflanzensysteme ihre durch In- 
Hierauf bielt Dr. G. v Beck seinen 
angekündigten Vortrag über 
Welwitschia mirabilis Hook. 
hatte 


Zu diesem Zwecke derselbe 


zwei trockene Exemplare derselben 


sammt männlichen und weiblichen 


Fruchtständen mitgebracht, welche 
Fregattenarzt Dr. Klimesch auf der 
letzten Reise Sr, Maj. Schiffes „Zuny” 
in der Walfischbay erworben und dem 


k. k. 


übergeben hatte. 


naturhistorischen Hofmuseum 


In kurzen Worten erläuterte der- 
selbe 


dieser 


den morphologischen Aufbau 


meıkwürdigen (rnetacee, der 
im Pflanzeureiche nieht seinesgleichen 


findet. Der kurze, in der Erde steckende 
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Stamm trägt nur zwei auf der Erde 
liegende, gegenständige, lanzettlicbe 
Blätter, 


zerspalten und nur 


die sich im Alter mehr minder 
dureh ihre derbe 
Consistenz die Fähigkeit erlangen, in 
einem fast ‚regenlosen Gebiete ein 
Alter bis zu 100 Jahren zu erreichen. 
Auf dem mehr minder zweitheilig aus- 
gebildeteu stumpfen Scheitel des kreis 

förmigen Holzstammes bilden sich an 

Peripherie die wiederholt zweitbeiiizen 
Blüthenstände aus, und zwar trägt 
eine Pflanze nur weibliche, die andere 
Pflanze nur mä liche, 
Blüthen. 


Zapfeu sind bedeutend grösser (6 bis 


zapfenförmig 
vereinigte Die weiblichen 
8 Centimeter lang) als die männlichen, 
besitzen 4 Reihen breiter purpurrother 
Schuppen, die zur Fruchtzeit einen breit 
und dünn geflügelten Samen einschlies- 
sen. Diese Samenfügel werden aber 
durch die 


Bläthenhülle gebildet. Bei den männ- 


hier weiter wachsende 


lichen Blüthen sind zwei gekreuzte 
Paare von Perianthblättern, 6 Staubge 
fisse mit dreifächerigen Antberenundein 
verkiimmerter Fruchtknoten vorhanden. 

Diese hochinteressaute Pflanzo wurde 
von unserem Laudsmanne Welwitsch 
1860 in West-Afrika am 
a5 14' B.) ent- 


auch 


im Jahre 
Cabo negro 
steinigen 


deckt, später in den 


Einöden des Damara- und Herero- 


Landes, 
funden 


um die Walfischbay aufge- 
und J. D. Hooker 
der diese merkwürdige Pflanze durch 


war es, 
eine denkwürdige, allgemeines Auf- 


„On 
1 


sehen erregende Publication 


Welwitschia a new genus of@netaceae” 
weiter bekannt machte. 


ı Pransaet. of Linn, XIV, 


14 Tafeln. 


Soc. 1863, 
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Günstige Qulturversuche gelangen 
gegen Ende 


interessanten 


erst 
Die 
Keimungstadien wurden dureh W. ©. 


im Kew Garden 


der Siebzigerjahre. 


Bower in Jodrell laboratory in Kew 
1880! einer eingehenden 
die 


Annahme widerlegt wurde, dass die 


im Jahre 
Untersuchung unterzogen, wobei 


zwei Blätter der Welwitschia als 


Keimblätter und einzige Blätter der 
Pflanze zu betrachten seien. Man fand 
Keimblätter 


Stengels 


nämlich, dass die zwei 
sich bei 


gut entwickeln, späte 


der St 


reckung des 


aber gekreuzt 


mit denselben ein Paar neuer Blätter 
sich entwickelt, welche sich zu den zwei 
derben Dauerblättern ausbilden, wäh- 
rend die zwei Keimblätter verıkümmern 
und abfallen, 

Zu Anfang der Achtzigerjabre wur- 
den wiederholt günstige Keimungs- 
go bei Chev. de 
u. A, J. A. 
Souza importirte im Jahre 1881 auch 


4 lebende Welnitschien nach Portu- 


resultate erzielt, 


Monteiro in Almala 


gal, die noch auf der Ueberfahrt am 
Schiffe blühten. Heute besitzen meh- 
rere Gärten lebende Exemplare dieser 
hochinteressanten Pflanze, von denen 
das älteste sich wohl im Kew-Garden 
befindet und ein sehr langsamesWachs- 
tbum aufweist, da die Blätter nur 5 bis 
10 Millimeter pro 


Grunde zuwachsen. Auch der Eisgruber 


Monat an ihrem 
Garten besass 1890 Keimlinge, die 
jedoch nicht erhalten werden konnten, 
weil die Keimung in eine ungünstige 
Jahreszeit und nicht, wie es voraus- 
sichtlich nothwendig erscheint, in das 
Frühjabr fiel. 

i The Germination of Welwitschia in The 
Nature XXII, 8. 590 und Quart. Journal of 
mierose, sc. (1881) 8. 571. 
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Hierauf 


Lauche 


tbeilte 
einige 


Hofgartendireetor 
seiner Erfahrurgen 
über einzelne Birnsorten mit, welche 
derselbe in Eisgrub, das unter einem 
dem Weinbau günstigen Klima liegt. 
gewonnen hatte. 

Ueber die Birne König Karl von 
Württemberg, ihre 


Staub 


welche duich 


ausserordentliche Grösse viel 


aufgewirbelt hat, gehen die Ansiehten 
stark auseinander. 

Die Einen verzeichnen sie als ge- 
niessbar, die Anderen lassen sie höch- 
stens als Kochbirne gelten; sieher ist, 
dass sie als schönes Schauobjeet pran 
gen kann, dass jedoch ihre Anpflan- 
zung nur in beschränktem Masse vor- 
geschlagen werden kann, dem auch 
Hofkunstgärtner Rosenthal beistimmt, 
da diese wunderschöne Frucht nicht 
für den Genuss zu empfehlen sei. 

Le Lectier zeigt sich immer saftig 
und ist durch gute Tragbarkeit aus- 
gezeichnet, übertrifft aber keine der 
im November reifenden Sorten, was 
von einer empfehlenswerthen Neuheit 
Die An- 


pflagzuug erscheint daher auch nur im 


wohl vorauszusetzen wäre. 


Kleinen empfehlensw erth. 


Beurr& Fouquerö, durch gutes Aus- 
sehen einladend, ist wohl eine saftige 
Birne, erreicht jedoch nicht die Qua- 
lität November- 


unserer bewährten 


birnen, daher sie wohl auch mehr in 


den Liebhabergarten gehört. 

Beurre Lebrun ist als gute Birne 
zu empfehlen, da im September Bir- 
nen von dieser Grösse und Sehöuheit 
nicht viele vorhanden sind. 

Marie Guisse ist als Novemberfrucht 
für eine Gegend mit einem dem Wein- 
günstigen Klima wohl entbehrlich. 
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Die pronone. Duchesse d’Angouleme 


ist, wie auch Hofkunstgärtner Rosen- 
{hal betont, eine der vorzüglichsten 
Birnensorten, welche beiweitem die 
Duchesse d’ Angoulöme übertrifft und 
die daher für weitere Versuche bestens 
zu empfehlen sei 

Fortunde de printemps ist wohl nur 
als Kochbirne zu bezeichnen. 

Die Winterbirne Vauquelin über- 
trifft St. Germain sowohl 
Wohlgesehmack, 


St 


gutem Gesehmacke und reichlichem 


an Grösse 


als an während 


Bergamotte 'eret, obwohl von 


Erträgniss, doch keine so ausserge- 
wöhnlichen Eigenschaften besitzt, wie 
Mad. Verte, 


Gegenden als für 


die ebenso für rauhere 
Weingegenden vor- 
der Keller- 
ge- 


sie gedeiht am 


trefflich ist und je wach 
temperatur im Winter zur Reife 
bracht werden kann; 
besten veredelt auf der Pastorenbirne, 

Clapps Favorite ist unter allen Um- 
ständen für Weinbau treibende Ge- 
genden ohneweiters zu empfehlen, da 
sie eine der besten Sommerbirnen ist, 
für die sich sehr gute Preise erzielen 
lassen. 

Herr Hofgärtner Lesemann macht 
auch auf die ältere vorzügliche Birne 


Pr Napoleon aufmerksam die, im 
’ 


an- 


März und April reifend, nieht nur 
G: 1 
Färbung, sondern aueh einen schmel- 


sehnliche und wunderbare 
zenden Wohlgeschmack besitzt, 

Hofgartendirector Lauche macht 
schliesslich auf das jüngst erschienene 
„Handbuch der Tafeltrauben-Cultur”, 
mit Benützung des Nachlasses von WE 
Lauche, herausgegeben vonR.@oethe, 
.15.50) 
Weise 


aufmerksam, das relativ billig (f 
allen Ansprüchen in glänzender 


entspricht, nicht nur auf dreissig col 
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rirten Tafeln die wichtigsten Tafel- 
trauben zur Abbildung bringt, sondern 
auch eingehend beschreibt und uns 
überhaupt mit allem auf die Tafel- 
traubencultur Bezug nehmenden Wis- 
senswerthen trefflich vertraut macht, 

Fürstl. Arenberg’scher Obergärtner 


Doebner zeigt schliesslich noch das 
f 


Bipalium Kewense Mos. 


vor, ein 
interessantes wurmähnliches Thier, das 
zuerst im Jahre 1878 in den Warm- 
häusern des Kew-Gardens aufgefunden 


wurde, später 1886 im Orchideenhause 
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| des botanischen Gartens in Berlin, 


1887 im Palmenhause zu Frankfurt 
a. M. und 1887 auch in Glashäusern 
des Caplandes, dorthin offenbar im- 
portirt, beobachtet wurde. Man kennt 
aber die eigentliche Heimat dieses 
Landplanarie nicht genau, 

Nächster Sprechabend am 18. März 


d, J., Gäste willkommen. 


Dr. G. v. Beck. 


Nachträglich von Herrn Custos Dr. von 
Marenzeller bestimmt. 


K. u, x. Hofbuchdruckerel Carl Fromme in Wier 


k aus der „Wiener Illustrirten Garten-Zeitung”, October 1895. 


Sprechabende über das Gesammtgebiet 
der Horticultur in Wien. 


Veranstaltet von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


XXL Ulmaceue, Moraceae, Juglandaceae 


und andere kleinere Familien enthält, 
Dr. v. Beck erwähnte, schon einmal 
Gelegenheit gehabt zu haben, den vor- 
Nach herzlicher Begrüssung der Ver- | züglichen Text und die geradezu 


Bericht über den Sprechabend 
am 16. September 1895. 


sammlung, in welcher die p. t. Herren | botanisch wie künstlerisch musterhaften 
Abel, Dr, v. Beck, Baier, Bartik, | Tafeln, deren letzte schon die Nummer 
Bauer, Doebner, Jedlicka, Kro- | 355 trägt, hervorheben zu können und 
patsch, Lauche, Sandhofer, Sei- | bedauerte nur den hohen Preis dieses 
fert, Trilety, Zopf und mehrere | Werkes, bis jetzt 554 fl., welcher eine 
Gäste bemerkt wurden, gedachte der | weitere Verbreitung desselben ver- 
Vorsitzende Dr. v. Beck des betrü- ; hindert. In der botanischen Abtheilung 
benden Verlustes, welchen nicht nur | des k.k. naturhistorischen Hofmuseums 
der engere Kreis der für die instructive | liegt jedoch dieses kostbare Werk 
Ausgestaltung der Sprechabende leb- | nebst vielen anderen, dem Gärtner 
haft und uneigennützig eintretenden | wichtigen, in den Anschaflungspreisen 
Fachleute sondern auch die Gärtner- | leider fast unerschwinglichen Icono- 
kreise der Haupt- und Residenzstadt | graphien wie Reichenbachia, Lindenia, 
Wien durch das Ableben des Garten- | Orchidalbum ete. zur Einsicht auf. 
inspectors G. Sennholz erlitten haben, Weiters empfahl Dr. v. Beck P. A. 
ebenso des verblichenen k.u.k. Hof- | Saceardo’s „Chromotaxia” (Patavii 
garteninspectors Prochaska, wonach | 18394), eine handliche und billige 
sich die Versammlung zum Zeichen | (fl. 1.20) Broschüre für Farbenbezeich- 
der Trauer von den Sitzen erhob, nungen (Latein und in den vier Welt- 

Dr. v. Beck legte hierauf aus der | sprachen), welche auch auf zwei 
eingelaufenen Literatur drei Werke Tafeln in 50 Rubriken wiedergegeben 
vor, welche verdienen, die Aufmerk- | werden. Die richtige Handhabung 
samkeit der Gärtner auf sichzulenken. | dieser verdienstlichen Publication 
Vor allen von Sargent’s Prachtwerk | dürfte mit Erfolg die vagen Farben- 
über nordamerikanische Bäume den | bezeichnungen der Gartenkataloge be 
VIEL Band, welcher die Lauraceae, | heben können. 
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Die Aufmerksamkeit der Pomologen 
verdienen ferner auch Dr. G. Weh- 
„Untersuehungen über die 
1 Der Verfasser 


mer’s 
Fäulniss der Früchte”. 
weist darin nach, dass die 
vollendeter Reife eintretende Fäulniss 
im Allgemeinen durch einige wenige 


Pilze hervorgerufen wird, welche sich 


Fruchtart 
Apfel, Birne, Mispel.. » 
Weintrauben . » » «c  . 
Apfelsine, Citrone, Mandarine, Orange 


Zwetschke . 


Kirsche . 


N IT 


Die interessanten Ausführungen über 
die Art und Weise der Infection, die 
Erläuterungen tiber die Prädisposition 
der Früchte u. A. m. dürften manchem 
Pomologen wünschenswerthe Winke 
geben. 


Sodann demonstrirte Dr. v. Beck 


eine interessante neue Missbildung 

der männlichen Inflorescenz von 
Zea Mays L. 

Dieselbe Herrn Adolf 


Hetzer in Demdnd (Ungarn) dem 


war von 


Vortragenden mittelst der Redaction } 


der „Wiener Landw. Zeitung” ? über- 


1 In dessen „Beiträgen zur Kenntniss 
einheimischer Pilze” II, 8.1 (Jena, G. Fi- 
scher 1895). 


2 Siehe auch diese 1895, Nr. 73, 8. 619. 


nach | 
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mit grosser Regelmässigkeit bei den 
unter gewöhnlichen Verhältnissen an 
freier Luft aufbewahrten Obstsorten 
einstellen und unter Bevorzugung 
gewisser Obstarten als exquisite Fäul- 
nisgerreger zu betrachten sind. Es sind 
dies tabellarisch zusammengestellt fol- 


gende: 


häufigster (eirca 90 Proeent) Fäul- 


nisserreger. 
Penieillium glaueum Link. (Grän- 
schimmel) 


'ormis Fischer, 


Mucor p 
ur glaucum Link 


Botrytis einerea Pers. 
es italicum Wehmer 
e olivaceum 
Mucor racemosus Fres. 
| Penieillium glaucum Link. 
Penieillium glaueum Link. 
[ Botrytis einerea Pers. 
\ Penieillium glaucum Link. 


geben worden und bestaud aus einem 


grünen zahlreicher 
kleiner Kolben anstatt der männlichen 
ehren. Bei näherer Betrachtung ent- 


Centimeter 


Conglomerate 


hielt jeder dieser bis 15 
langen, von sechs bis zehn Scheiden- 
blätter Kolben im 
Inneren eine männliche Rispe, deren 
Aeste bis zu sechs normale Aehrehen 


eingebüllten 


trugen. Nur in einem Falle war am 
Grunde der Rispe in der Achsel des 
innersten, fast fädlichen Scheidenblattes 
ein weibliches Doppelährehen zu sehen. 
Es 
Inflorescenz simmtliche Zweige kolben- 


waren also in der männlichen 


artig dicht umscheidet und glichen 
kleinen weiblichen Kolben, obwohl sie 
nur ausnahmsweise weibliche Blüthen 


am Grunde enthielten. 
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Ausserdem zeigte Dr. v. Beck 
mehrere Mais-Exemplare, an welchen 
die männliche Inflorescenz einen weib- 
lichen kolbenartigen, doch nicht be- 
scheideten Theil besass, eine Erschei- 
nung, die nicht selten zu beobachten ist. 

Obergärtner Sandhofer brachte 
aus dem Erlaucht gräfl. Harrach’schen 
Gaiten in Prugg a. d. Leitha einen 
Blüthenbüschel von der 
stehenden Agave! mit. Nach 


eine Agave, die zum ersten Male 


blühend beobachtet wird, nämlich | 
| welehes Herr Obergärtner Sandhofer 


Agave Maximiliana Baker 
in „Gard, Chron.” 1877 II, S. 201 
und „Handb. of Amaryll.” 8. 179, Wir 
schalten deswegen eine nähere Be- 
schreibung der Blüthen hier ein, 
Der Blüthenschaft hatte eine Höhe 
und bildete oben 


circa 20 Seitenäste aus. Die Blüthen, 


von cirea 5 Meter 
deren die Pflanze nach genauerer 
Zählung 980 erzeugte, stehen aufrecht 
in reichblüthigen Büscheln. Die Blu- 
menkronen erlangen eine Länge von 
7 bis 8 Centimeter und besitzen als 
Farbe ein im Allgemeinen ins Gelbe 
spielendes helles Grün, 

Die Blumenkronröhre, welche auf 
sehr kurzem, gleichdickem Stiele 
steht, ist stielrund, glatt, nur unter 
dem Blumensaume auf eine kurze 
Strecke eingefurcht, 35 bis 40 Milli- 
meter lang. Der Blumensaum erreicht 


eine Länge von 40 bis 45 Millimeter | 


und verfärbt sich insbesondere an den 
Zipfeln gelblich, Der Form nach in 
der Knospe eiförmig länglich, wird er 


später mehr bauchig und ist bis zur 


1 Siehe auch „Wien. Illustr. Gartenzeitg.” 
1895. S. 351. 


in Blüthe | 
den 
Untersuchungen Dr. v. Beck's ist es | 
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Mitte in aufrechte, zugespitzte, später 
sich einrollende Zipfel getheilt und 
zwischen denselben tiefrinnig. 

Die gegen 
dünnten, hellgelblich -grünen Staub- 
fäden ragen etwa 7 Centimeter lang 
aus der Blume heraus und tragen 
lineale, gelblichbraune, 30 bis 32 Milli- 
meter lange Antheren. Der stielrunde, 
purpurn angehauchte Griffel 
überragt den Schlund anfangs um 
etwa 5 Centimeter, später bis 10 Oenti- 
meter. 

Das starre, etwas seegrüne Blatt, 


stielrunden, oben ver- 


etwas 


mitbrachte, hatte circa 70 bis 80 Centi- 
meter Länge und in der Mitte eine 
Breite von 8 Centimeter. Der Enddorn 
erreichte 2 Centimeter, die Seitenzähne 
2 bis 3 Millimeter Länge, 

Diese interessante Agave stimmt in 
der A. 


überein, 


der Blattgestalt mit jener 
Maximiliana Baker 1. e. 
höchstens dass die Randzähne etwas 
mehr an jene des Blattes von A. 
mewicana Lam. (vgl. Baker „Handb. 
of Amaryll.” $. 180) erinnern. Doch 
ist dies für die Bestimmung gewiss 
nieht von Belang. In den Blüthen 
unterscheidet sie sich von A. mexicana 
Lam. wesentlich durch grösseres Aus- 
mass der ganzen Blüthe, längere Röhre 
der Corolle und längere Antheren, 
da nach Ricasoli (in „Gard. Chron.” 
1883 I, $. 142) der A. mewxicana Blü- 
then mit 68 Millimeter Länge, 25 Milli- 
meter lange Segmente und Antheren 
mit 25 Millimeter Länge, und nach 
Baker eine !/, bis ®/, englische Zoll 


lange Kronröhre zugeschrieben werden. 

Ausserdem besitzt A.mexicana 19 Centi- 

meter (5 bis 6 englische Zoll) breite, also 

viel breitere Blätter als unsere Pflanze. 
26* 
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Obergärtner Sandhofer hatte ferner 


auch einen Fruchstand von Monstera 
deliciosa Liebm. aus Mexiko mitge- 
bracht. 

Sodaun tibernahm Herr Hofgarten- 
direetor W. Lauche die Demonstra- 
tion der mitgebrachten Blumen und 
Stauden 
stein’schen Garten in Eisgrub, wel- 
che alle Tische des Versammlungs 
locales bedeckten. Canna-, Delphi- 
nium-, Kniphofia-Sorten, zahlreiche 
Compositae u. a. m. waren in Blüthe 


aus dem fürstl, Liechten- 


von seltener Farbenpracht und unend- 
licher Mannigfaltigkeit vorhanden und 
in soleher Menge im wahrsten Sinne 
des Wortes aufgetischt, dass es an 
Zeit gebrach, die einzelnen Sorten 
näher zu besprechen. Direetor Lau che 
konnte sich demnach nach wieder- 
holter Anempfehlung der Cultur dieser 
Stauden auf die Hervorhebung 
und Vorzeigung einiger Pflanzen be- 
schränken 


im Stande, Einiges unseren geehrten 


nur 


und auch wir sind nur 
Lesern zu berichten. 

Vor Allem zählte wohl das Canna- 
Sortiment zu den schönsten und besten, 
welehes wir in Wien gesehen. Sensa- 
namentlich unter den 


tion musste 


Hunderten von Sorten die „Jtalia” | 


erregen, eine der letzten Züchtungen 


Dammann’s von ganz besonderer 
Schönheit. Sie repräsentirt einen neuen, 


noch nicht in den Handel gebrachten 


Typus, bei welchem alle Blumenblätter | 


ziemlich gleich gross gestaltet sind 
und welchen Sprenger als „Orchi- 
deenblüthige Cannen” als „Fürsten 
der ganzen Cannaceen-Familie”; be- 
zeichnet.! 


ı „Wien. Illustr. Gartenzeitg.” 1895 S. 


.| der Firma Goos 
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Die wenigen Sorten, welche Spre=- 
ger aufzäblt, wie: Italia, Aust 
Borussia, Bavaria, Allemannia, Bez 
gundia, Atalantis, America, Piane 
Antoine Marie Orozy übertreffen au 
Schönheit wohl alle bisherigen Züch- 
tungen Crozy’s, noch 
wenig bekannt, weil sie dem Handel 


sind aber 


noch nicht wurden. Die 
„Jtalia”, 
ersten Hefte des „Bulletins’’ der königl, 
Gartenbaugesellsehaft in Florenz 1894, 


übergeben 
deren Abbildung zuerst im 


dann auch in Neubert’s „Garten- 
magazin” 1895 Taf. 6 veröffentlicht 
hat blendend 


goldgelb beränderte 


scharlachrothe, 
Blumenblätter, 


wurde, 


| bei welchen die rothe Färbung gegen 


den Rand in Tupfen sich löst, Die 
Höhe derselben wird zwar mit 3 Meter 
gegeben, doch erreichte diese Sorte 
zu Eisgrub nach Lauche’s Angabe 
nur eine mittlere Höbe von 1 Meter. 

Ausserdem zeigte Direetor Lauche 
von goldbesäumten Sorten: „Königin 
Charlotte (welehe aus Samen gezogen 
klägliche Resultate giebt), Mad. Orozy, 
Admiral Gervais, Jacob, 
Germania, die lachsfarbige Franz 
Buchner, von den dunkelrothen die 
prächtigen Eduard Mik, Alph, Bouvier, 
Trocadero, R. P. Ker”, viele carmin- 
farbige, gelb- und rothgetüipfelte u, a., 
kurz es waren die schönsten und 
besten Züchtungen von Crozy,Pfitzer, 


Cousin 


Dammann und Vilmorin zu sehen 
und zu bewundern. 

Nieht minder wurde die Aufmerk- 
samkeit der anwesenden Gärtner und 
Botaniker 
Sortiment halbgefüllter Delphinium- 


durcb ein farbenreiches 


Hybriden in Anspruch genommen, 


Zum Theile stammten dieselben von 


und Koenemann 
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in Nieder- Walluf (Rheingau), welche 
schon im Vorjahre, leider etwas ver- 
spätet, eine schöne Colleetion ver- 
schiedener Stauden zu unseren Sprech- 
abenden nach Wien gesendet hatte. 
Wir sahen unter anderen die Sorten: 
„Herm. Steiger, @. R. Sims, Yeley, 
Thom. Tillvock, Non plus ultra, 
Mad. James, Voltaire, Thom. Emel, 
Ketteleri” u. a. Director Lauche hob 
dass die meisten derselben 
auch aus Samen gezogen 
constant bleiben und dass einige der- 
„Belladonna” für 
namentlich für Vasen- 


hervor, 


ziemlich 


selben wie z. B. 
Schnittzwecke, 
schmuck, wärmstens zu empfehlen seien 
und ausserordentlich grossen blumisti- 
schen Effect erzielen. 

Ein in Gelb und Roth schimmerndes 
Sortiment von mächtiger Kniphofia 


(Uvaria) hatte schon zu Anfang der | 


Versammlung die Blicke auf sich 
gezogen. Director Lauche empfahl 
aus demselben namentlich die Züch- 
tungen Dammann’s: „Penelope, Prof. 
Comes”, dann die Sorte „Georg Frunds 
berg”; aber auch die anderen Sorten 


wie „Oycas, Menelaus, Mac Owani, 


carallina, Rouwpesi” u. a. fanden die | 


verdiente Beachtung der anwesenden 
Cultivateure, 

Dahlien waren in Fülle vorhanden, 
doch bot sich Herrn Director Lauche 
nur Gelegenheit, auf einige wenige 
aufmerksam zu machen, so auf die 
Cactus- 
auf die 


wunderschöne, ziegelrothe 
Dahlie „Cannels Gemm”, 
werthvolle, hellgelbe „Lady Penzance” 
und die schönste von allen „Gloriosa”. 
Aber auch das blendende Farben- 
spiel von Roth und Weiss der Sorte 


„Beaute Lyonnaise” fand besondere | 
Beachtung, 


| Lauche die zierliche 
| Nerine O’Brienüi, von welcher Gattung 


143 


Von anderen Stauden und Blumen 
bemerkten wir zierliche Gaillardia- 
Hybriden, mehrere Sorten von Ane- 
mone japonica Sieb. & Zuce.; die 
feurigrothe Lobelia fulgens Wild. aus 
Mexico; die bekanntere Alstroemeria 
psittacina Lehm. (eine Form der 4. 
pulchella L. fil.); verschiedene Mont- 
bretia (Tritonia)-Sorten; die in Süd- 
Europa heimische lilablütbige ‚Sea- 
bios@ graminifolia L.; den schon 
im vorigen Jahrhundert aus Amerika 
eingeführten prächtigrothen Lippen- 
blütbler Monarda didyma L.; die 
violettblüthige (Clematis Davidiana 
Deene (C. heracleaefoha DC) aus 
China; die allbekannte, köstlich aber 


| betäubend duftende Funkia subcordata 


Spreng., welche als Sehnittblume 
Beachtung verdient; Iris bosniaca 
G. Beck zum zweiten Male in Blüthe 
und die stets dankbare, leichtzu culti- 
virende Mina lobata Cerv. (= Ipo- 
maea, versicolor Meissn.). 

Von Zwiebelpflanzen zeigte Director 
rothblühende 


seinerzeit ein grösseres Sortiment vor- 
gelegt worden war; das grossblumige 
Oolehieum giganteum schönlila mit 


| an der Spitze weissen äusseren Peri- 


gonblättern und das kürzlich einge 
führte C. Sibthorpü Baker, letzteres 
lilafarbig und würfelscheckig. Beide 
werden wie die Nerine- Arten am besten 


| in Capkästen eultivirt. 


Ferner sahen wir: Gladiolus Childsüi, 
welcher erzogen von Leichtlin, in 
den letzten Jahren durch L, Childs 
in Queens County verbreitet wurde, 
doch nicht der demselben 


vorausgegangen Reclame 


durchaus 
entspricht, 
candieans 


Galtonia  (Hyaeinthus) 
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ferner von Korbblüthlern: 
nach Grösse und Farbe 
der Köpfchen mannigfaltiges Sortiment 
Herbst blühenden Astern, 
darunter besonders hervorhebenswerth 


Deene; 
ein riesiges, 
von im 
Aster bessarabieus Bess, eine Varietät 
des A. amellus L.; daun Pyrethrum- 
Hybride in allen Farben; Helianthus 
rigidus Desf., der ob seiner rein gold- 
gelben Köpfen als ganz unentbehrlich 
zur Vasenausschmtekung angepriesen 
wurde; Rudbeekia atrorubens Nuttal, 
Centaurea atropurpurea W. K., aus 
den Gebirgen Siebenbürgens stammend, 
u.a m, 

Auch einige Holzgewächse, welche 
Direetor Lauche mitgebracht hatte, 
Be- 
sichtigung. 80 würde demonstrirt der 
bis !/, Meter hohe, ob seines Spät- 
blühens werthvolle Caryopteris Masta- 


waren Gegenstand eingehender 


eanthus Schau., eine willig blühende, 
gedeckt aushaltende Verbenacee mit 
blattachsel- blau- 
violetten Blüthenköpfen; zwar 


und endständigen, 
das 
unangenehm riechende, aber doch ob 
seiner rothen Blüthen und weissen 
Staubfäden als Herbstblüher nicht zu 
verachtende (lerodendron ‚foetidum 
D, Don, welches auch als ©. Bungei 
Staud. verbreitet ist und seit 1820 in 
den europäischen Gärten sich befindet; 
ferner die kleine, niedrige mit blauen, 
phloxartigen Blüthenbüscheln ganz 
übersäete, aber darum sehr empfehlens- 
werthe chinesische Plumbaginee: ( 'era- 


tostigma (Valoradia) plumbaginioides 
Bunge und endlich die Bigelowia 
graveolens Gray, welche ebenfalls mit 
Blättern 


ihren linealen und gelben 
Büthenköpfchen zur Bereicherung 
im Herbst blühenden Gehölze 


wesentlich beiträgt. 


der 


Von Orchideen brachte Direetor 
Lauche nebst Habenaria carnea N 
ngefübrt 


noch das grünblüthige, mersw 


E. Br. aus Singapore 1891 
Catasetum Liechtensteinie Kranzlin 
sowie (. Bungerothil nur Besiehüge>z 
mit. Die letztgenannte herrliebe Or- 
chidee gehört zu jener prächtiges 
Catasetum-Serie, welche jüngst im der 
Lindenia, insbesondere im Bande X 
(1894) vortrefflich abgebildet und dureh 
den Bearbeiter der brasilianischen Or- 
chideen A. Cogniaue erläutert wurde. 

Berichterstatter war durch die Lie- 
benswürdigkeit des Directors Lauche 
in die erfreuliche Lage versetzt, diese 
Serie näher kennen zu lernen. Sämmt- 
liche Arten dieser Serie zeichnen sich 
durch die ausnehmend grosse, becken- 
förmige Unterlippe ihrer unstreitig 
herrlichen Blumen aus. 

Catasetum Bungerothii N. B. Brown. 
(Lindenia Taf. LVII) mit C. splen- 
dens Cogn, album L. Lind. & Oogn. 
(Lindenia Taf, CDLY). haben rein- 
weisse Blumen mit gelblieher bis gold- 
gelber Aussackung der Lippe; mehr 
minder rein gelbe bis goldgelbe Blumen 
besitzen C. Bungerothü v. 
(Lind, Vaf. OXVI) und ®. aurantia- 
cum Cogn. (Lindenin Taf. CDLIX). 
Weiss mit kleinen 


und gelbem Spornsacke ist die Blume 


aureum 


rothen Punkten 


von ©. Bungerothü v. Pottsianum Lind. 
(Taf. CIV), gelb und roth getigert 
0. Lindeni (Taf. CDLIN), 
goldgelb und purpurfleckig C. mirabile 
Cogn. (Taf. CDLVIMN). ©. Luciani 
Cogn. (Taf. CDLIV), hat grünliche 
Lippe und aussen purpurfarbige Se- 


Cogn. 


palen, C. splendens v. Aliciae Lind, 
& Cogn. (Taf. CDLVII) aber weisse 
Lippe und purpurfarbige Sepalen. 


Prächtig gefärbt sind aber namentlich 
©. splendens v. atropurpureum Cogn. 
(Taf. CDLVI) bis auf den gelben 
Spornsack ganz dunkelpurpurn und 
©. imperiale Lind, (Taf. CDLX) dun- 
kelroth mit weissberandeter Lippe. 

Auch eine neue Varjetät war unter 
den zu Eisgrub eultivirten Arten zu 
beobachten, nämlich 


Catasetum Bungerothii 
var. trilobum. 

Die bis 6 Centimeter langen und 
2 Centimeter breiten, lang zugespitz- 
ten Perigonblätter haben eine schnee 
weisse Farbe, während die Lippe hell- 
an der bauchigen Aus- 


Das 
wesentlichste Charakteristikon dieser 


gelblich und 
sackung goldgelb gefärbt ist. 
Varietät ist aber an der Lippe zu 
beobachten, 


Formen ganzrandig ist, 


welche bei den anderen 
bei ©. Bun- 
gerothül tmilobum zwar in der Form 
und Grösse mit dem Typus überein- 
vorne aber dreilappig oder 
erscheint. Der 


die seitlichen sind je- 


stimmt, 
dreizähnig mittlere 
Zahn ist spitz, 
doch mehr abgerundet. 

Für den Kenner interessant waren 


auch die von Director Lauche vor- | 


gezeigten zwei nahe verwandten Ca- 
lanthe-Arten, nämlich die noch unbe- 
schriebene X. Calanthe 
und ©. Textori Miquel. 

Die Unterschiede der beiden gut 
differenzierten, zur Gruppe der ©. 
veratrifolia R. Br. gehörigen Pflan- 


Laucheana ' 


ı In The Orchid Review IT (1894), 8. 283 


findet sich nur die Angabe, dass (. Lau- 


cheana eine Hybride zwischen (. veratri- 
folia 2 und €. Sanderiana und durch F. 
Sander & Comp. in St. Albans in der Royal 
Hort. soe. am 14. August 1894 ausgestellt 


wurde. 


| krümmt. Der Zahn der an 
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zen, welche bisher noch nieht fest» 
gelegt wurden, sind folgende: 

x Galanthe Laucheana hat ellip- 
tisch-längliche, zugespitzte, einnervige, 
weisse Sepalen, anfangs violette, später 
mehr weisse Petalen und eine anfangs 
später mehr weisse Lippe, 
weisse 


lila gefärbte, 
mit goldgelben Krönchen, 
Knospen. Die seitlichen Zipfel der Lippe 
sind fast ?/, solang als der mittlere Ab- 
sehnitt, der Sporn nach rückwärts ge- 
riehtet. Auch findet sich der seitliche 
Zahn 
ausgebuchteten 


‘der Anthere etwas 
Griffelsäule in: der 


der ober 
Mitte desselben. 

Nach Sander (C. Sanderiana Rolfe 
XC. veratrifolia R. Br. — Von der 
©. Sanderiana‘Rolfe (in Gard. Chron. 
1892, IL, 8: 396) hat C. Laucheana 
offenbar die violette Färbung der Pe- 
talen und der Lippe und die schmä- 
leren Zipfelider Lippe, während alle 
anderen Merkmale auf ©. veratrifolia 
hinweisen. Habituell am ähnlichsten 
ist ihr jedoch: 

Calanthe Textori Miquel Prolus. d. 
Jap. 8: 204 (1865). Dieselbe hat 
fast verkehrt eirunde, mehr bespitzte 
Sepalen und Petalen, die deutlich 
dreinervig sind und wie die Lippe 
rahmgelbe Die 
seitlichen Zipfel der Lippe sind kaum 
1/, bis ®/, 80 lang als der Mittelzipfel 
der Sporn Sförmig nach vorwärts ge- 


Färbung besitzen. 


der Spitze 
findet 
am Grunde derselben fast zur 


abgerundeten Griffelsäule sich 
Seite 
des goldgelben Krönchens. 
Nach den Angaben der 
(Williams, Veitch) 
die Petalen und die Columna, sowie 


Autoren 
gind jedoch 


auch der Grund der Lippe violett 
gefärbt. 
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Calanthe Textori Miquel, welche im 
Jahre 1877 durch Mr. Charles Maries 
Japan in Veitch’s Etablisse- 
ment nach Chelsea eingeführt wurde, 


aus 


ist, wie schon Veitch (in Mannal VI, | 


8. 67) hervorhebt, wohl nur als Form 
der 6. veratrifola R. Br. (Bot. Reg. 
Taf. 720; Bot. Mag. Taf. 2615; Lin- 
denia VI, Taf, CCLIL; Fitzger Austr. 
Orch. I 4, Taf. 4.) zu betrachten, 
da sich die typische (C. veratrifolia 
R. Br. nur durch die ziemlich gleich 
grossen Zipfel der Unterlippe, durch 
die an der Spitze grünlichen Sepalen 
und den nach rückwärts gekrümmten 
Sporn unterscheiden . lässt. 

Auch die Columna ist bei beiden 
gleichgestaltet. Wahrscheinlich fällt 
sie mit (. veratrifolia var. Regnieri 
Reichenb. fil. (in Gard. Chron. 1887, 
II, $. 70) zusammen. 

Hofgärtner Vesely hatte die Lie- 
benswürdigkeit,zum Sprechabende eine 
grosse Anzahl von Pflanzen einzu- 
senden. 

Unter denselben befanden sich eine 
Anzahl von Rosen, die selten vom 
Mehlthau befallen werden und daher 
als Unterlage empfohlen wurden, wie 
Rosa glutinosa Lioth,, dumetorum 
Thuill,, mubrifolia Vill., die freilich 
ob der Unsicherheit in den Rosen- 
bezeichnungen noch näher geprüft zu 
werden verdienen. 

Sehr interessant war das Sortiment 
von Stauden, die Hofgärtner Vesely 
aus nordamerikanischen Samen erzogen 
hatte und in üppig gediehenen, reich- 
blüthigen Exemplaren vorlegte. 

Unter den vorgelegten Arten: 
Helianthus doronieoides Lam. 

lactiflorus Pers. 
missurieus Spr. 
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Helianthus ramosissimus Mill. 

» truncatus Schwoz. 
Helenium autumnale L. 
Heliopsis laevis Pers. 

buphthalmoides Dun.? 
Echinacea purpurea Moench. 
Eupatorium ageratoides L. 

5 serotinum Michx. 
Boltonia asteroides Herit. 
Rudbeckia fulgida Ait. 

5 Neumanni Loud, 

subtomentosa Pursh 
Verbesina alata L. 

A Coreopsis Michx. 
Oenothera gramdiflora Ait. 
die prächtige Rudbeckia subtomentosa 
Pursh und die mit tiefschwarzer 
Scheibe und golägelbe Strable ver- 
sehene Rudbeckia Neumanni Loud., 
ferner die mit Bellis ähnlichen Köpfchen 
versehene .Boltonia asteroides L’Herit. 
als werthvoll und eulturwürdig be- 
funden. 

Fürst]. 
gärtner Bayer 


wurden 


Schwarzenberg’scher Hof- 
zeigte die Datura 
& Manda vor. 
Dieser interessante Stechapfel wurdevon 
PitcherundManda imJahre1893 an- 
geblich(?) aus Süd-Amerika eingeführt 
und weiter verbreitet, sowie zuerst in 


cornucopaea Pitcher 


der Royal hort. 306. zu London im Sep- 
tember dieses Jahres ausgestellt.! Die 
colossalen, 18 bis 30 Centimeter lan- 
gen Blüthen sind wohl die schönsten 
und reichfarbigsten aller in Cultur 
befindlichen Datura -Arten. Aussen 
sind die oft mehrfach gefüllten, wohl- 
riechenden Blumen purpurn überlaufen 
und gescheckt, innerseits aber mehr 
minder rahmgelb oder hellbläulich, 


1 Vgl. „Wr. Illustr. Gartenztg.” 1894 und 
The Garden 1894, 11, 8. 224, Taf. 978. 
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Die unangenehm riechenden Blätter 
haben völlig die Form jener der 
Datura fastuosa L, mit der die 
Pflanze überhaupt so viele Aehnlich- 
keiten besitzt, dass sie nur schwierig, 
etwa nur durch die grösseren, aussen 
mehr purpurn gefleckten Blumen von 
D, fastuosa L. unterschieden werden 


kann. 


Xu 1 &, Hofbuchirue! 


Wir halten sie für eine Cultur- | 
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form der D. fastuosa, möglicherweise 
für eine Hybride aus D. fastuosa und 
einer anderen grossblüthigen Art der 
Gruppe Dutra Bervh. 
Der nächste Sprechabend findet am 
14. October d. J. um 5 Uhr Nachm. 
in den Localen der k. k. zoologisch- 
| botanischen Gesellschaft statt. 
| Dr. G. v. Beck 


„Wiener Illustrirten Garten-Zeitung 


October 1896. 


Die Leberblümchen (Hepatica). 


Von Dr. Günther Ritter Beck v. Mannagetta 


warme Lenzessonne ins 


kt, zieht es wohl Jeden hin- 


der winterlichen Stube, um 


sen unter blauem Aether mit vol- 


n wieder die ozonreichen, lauen 
Lüfte des jungenFrühj ahres zu geniessen. 
Man 
winterlichen Schneekleide entblössten 


sehe nur, wie den nahen, vom 
Berghängen und Fluren die Menschen- 
schaar zuströmt, die unendliche Zahl 
jener, welche die Natur liebgewonnen 
Alte Wanderlust hat 


ch gepackt! Hinaus, 


haben, sie gar 
mächtig und r 
heisst es, der Frühling ist da. Doch 
ein Erstaunen, draussen noch recht an 
winterliche Zeiten gemahnt zu werden, 
mag wohl manch ungeduldig sehnen 


des und lenzesfrohes Herz befangen, 
da doch im Weichbilde der Stadt der 
Schnee schon lange entschwunden war 
schwellende 


und das 


der Gartensträucher unser Auge schon 


Knospenwerk 


längst mit grünendem Schimmer er 
freuten. 
unserem Wiener- 


Draussen, wie in 


walde, da stehen zu solcher Zeit die 
henwälder noch im röthlichen Win- 
die Ber: 
- und fahlgrün, ja an den kalten 

zel 


en Schluchten 


eide; wiesen sind noch 
ängen und in den bachdurch- 


sehen wir nicht 
noch manches Schneefeld durch 
ıblose Astwerk des Waldes blin- 
schon 


die Natur aus 


terschlafe zu neuem Leben 
Bescheiden birgt sie 


sie schützt 


sie im raschelnden Laube vor den 


Unbilden des schwankenden Aprilwet- 
ters und nur an den gegen Süd und 
Südost gelegenen I an wind- 
geschützten Stellen, 


kraft der warmen Sonnenstrahlen den 


wo die Zauber- 


3oden dampfend erwärmt, da regt es 
sich in der Pflanzen- und Thierwelt, 
da pflückt man die ersten Frühlings- 
blumen. 

Dann ist aber auch die liebliche Zeit 
gekommen, wo die Erstling ;boten des 
kommenden Lenzes unsere volle Auf- 
merksamkeit auf sich lenken, nicht nur 
weil sie mit farbenprächtigem Gewande 
ihre zierliche Gestalt geschmückt ha- 
ja 
unscheinbarste Blümchen freudig 


ben, sondern weil wir selbst das 
be- 
grüssen als holden Boten einer noch 
schöneren Zeit, des wunderschö- 
nen Mai. 

Wenn 


inuthigsten Lenzblümehen, dem Leber- 


viel 


es trotzdem einem der an- 


blümehen, geglückt ist, als besonderer 


Liebling erklärt zu sein, dann musste 


es gar seltene Vorzüge aufweisen, 


um aus der Zahl seiner gern gesehe- 


-hwister erkoren zu werden. 


ist 


nen Ges: 
Nicht 


dem bescheidenen Veilchen, nicht die 


entzückender Duft es, der 


die dem 
verhalf, 


r seltene Farbe in un- 


reinweisse Unschuldsfarbe, 

Schneeglöckchen zur Gunst 
sondern eine 
serer Blumenwelt. In lichtem Aether- 
blau erglänzen die vielstrahligen Stern- 
chen der Leberblümchen, jedes für sich 
ein Bild seltener Anmuth, und zu un- 
‘Pausenden Waldrande 


gezählten am 


vereinigt, ein entzückender Schmue 


unserer Heimat. 


So manches zierliche Blümchen, auch 


unser Leberblümchen hat sich der 


Gärtner aus dem Freien geholt, es 


gepflegt, und „verbessert’’ und seine 


n 
wahre Freude mit jener natursinniger 


Freunde getheilt, Es dauerte aber 
nur kurze Zeit, dass ihm ganz beson- 
wurde 


An- 


lunkeln 


Aufmerksamkeit zutheil 
weil Be: 


Blümehens 


dere 


Gewiss nicht, seres die 


muth dieses 
konnte, Aber man lernte auch andere 
Pflanzen gleich hoch schätzen, 
Anspruchsloser als das Leberblü 
Ein 
jedes Schattenplätzchen ist demselben 


chen sind sie jedoch gewiss nicht 


gerecht, wenn es nur wenigstens im 


Lenze von der Sonne halbtä 


schienen wird. Hat es dabei nur Is 
wegs guten, nicht zu schweren Grund, 
dann umso besser. Ein zur Hälfte aus 
Lehm und Humuserde bestehender, 
etwas feuchter Boden sagt den Hepa- 
tiea-Arten am besten zu. Da wachsen 
sch zu vielköpfigen Büschen her- 
an, während sie in stark gedüngtem 
Boden und in reinem Humus ihr freu- 

diges Wachsthum bald einstellen. 
Nirgends können jedoch die Leber- 
blümehen anziehender wirken, als am 
Saume von Bosketts, In solcher halb- 
schattiger, von der heissen Mittagssonne 
gesicherter Lage bilden sie im Lenze 
ein lazurblaues Blüthenband von sol- 
chem Liebreize, wie kaum ein anderer 
Frühlingsschmuck unserer Gärten. Aber 


auch nach dem Verblühen behalten 


die Leberblümehen noch weiteren 


Schmuck. Sind die Blumen entblättert, 


dann schiesst das silberig behaarte 


keusche Grün der Blätter auf, eine 


neue Zierde des Schattendunkels, 


welche sich im Hochsommer zu üppiger 
Biattfülle entfaltet und mit Epheu- 
einfassungen erfolgreich zu rivalisiren 
vermag, 

Da die Leberblümehen in lockeren 
Böden sich spontan zwar gut, aber 
nieht sehr reichlich vermehren, nimmt 
der ( 


dem 


rtner am zweckn 
Mai) eine 
vor. Man 
Herbst 


vorkommen 


gsten nach 
Zer- 


kann 


Verblühen (im 


theilung Stücke 
sie aber auch im 


obwohl 


dass die Pflanzen sich nicht mehr ge- 


theilen, 
es dann kann, 
hörig einwurzeln und sonach hin und 
wieder ausfrieren 


Wer ; 


tieastöcke erzielen will, der 


»doch üppig blühende Hepa- 
lasse sie 
ichst unberührt; sie wollen ob 
ırten Wı 


heilt 


eln nieht alljährlich 


und versetzt sein, sondern 


stört entwickeln. 
Hat man ihnen den geeigneten Platz 
werden sie auch olıne 
Pflege 


willig ihren Blüthenschmuck gewähren, 
Wer für Hepaticastöcke in Töpfen 


egeben, so 


rufmerksame reichlich und 


schwärmt. der setze sie im September 


oder October in nicht zu kleine Ge- 


schirre, welche das oben angegebene 
Erdengemisch enthalten, Nach durch- 
ssen stellt man die 


Stelle bis 


dringendem Eir 


Töpfe an etwas schattiger 


über den Topfrand in frischen Boden, 


wo sie nach Bedarf Ende December 
oder anfangs Januar, bei Gefalır stär- 
keren Einfrierens auch früher heraus- 
genommen werden, um an das Fenster 
eines hellen aber kühlen, etwa 5 bis 
10 Grad ©. haltenden Zimmers postirt 
zu werden. Dort erzeugen sie dann 
bald ihren herrlichen Blüthenschmuck, 
während sie bei gewöhnlicher Zimmer- 
18 Grad (.) 


temperatur (15 bis zwaı 


reichlich Blätter, aber keine Blüthen 
entwickeln. 

Da 
Lenzesboten seit ältester Zeit besondere 


man dem Leberblümchen als 


Aufmerksamkeit zuwendete, daıf es 


uns nicht wundern, dass schon die 


ältesten botanischen Schriftsteller dessen 
gedenken; ja sie kannten nicht nur 
das „gtildene Leberkraut” (H. nobilis 
Mill.), sondern auch mancherlei Abarten 
desselben, welche schon im 16. Jahr- 
hundert in den Gärten Verbreitung 
So int z. B, Clusius,! 


fanden. erwä 


dass die belgischen Gärtner neben 


blauen auch roth- und weissblüthige 


Leberblümchen eultivirten;Dabernac- 
montanus? beschreibt im Jahre 1591 
ben mit „eintzigen 


vier Sorten desse 


schlechten” und „gefüllten Blumen’ 


u.8 w, 
Ueber die fünf Spielarten, welche 
Ph. Miller 


lar 


beschreibt, scheint man 


aber Zeit nicht hinaus; Immen 


zu sein, da einerseits die Cultur die 


Hepatica wenig oder gar nicht ver- 


änderte und andererseits vornehmlich 


nur zufällig in der Natur aufgefundene 


auffälligere Spielarten zur weiteren 


gärtnerischen Behandlung aufgegriffen 
wurden. 
Daher kam es, dass Van Houtte 
in der Genter Ausstellung des Jahres 
1844 mit einer 


Hepatica-Sorten besonderes Aufsehen 


seren Anzahl von 


g 
erregen konnte und für diese so dank- 


bare Blume auch Liebhaber gewann, 
welche sie aber mehr im Stillen pflegten, 


wie z. B. Rodigas, der im Jahre 1876 


hist. lib. VII, p. CCXLVIIL (1601). 


lkomm. Kreuterbuch (1591), 


sieben verschiedene Sorten in Gultur 
ratte.! 
Die 
Sorten, welche Morren (in Belg. hort. 
1879, Taf. XV]) und Carri&re (in 


Revue hort. 1879, p. 


prächtige Tafel der Hepatica 


leichzeitig 


st so recht die 


Farbenpracht der bis dahin bekannten, 


veröffentlichten, ze 
amals schon durch H, transsylvanica 
"uss vermehrten Leberblüme 
Die Werke 

en letzten Jahren noch manche neue 
es H. nobilis Mill, beschrieben, 
ie Hortieulteure 


hen, 


botanischen haben in 


"orm d 


indem 
Auf- 
merksamkeit schenkten, die Hepaticas 


aber haben, 


sie anderen Blumen verstärkte 


leider wieder vernachl; sigt, mit ein- 


ziger Ausnahme vielleicht, dass man 


in England. dem weissen, 


gefüllten 
Leberblümehen eifr 
Zur ( 


erst von 


nachspürte. 


sattung Hepatica, welche 
Ph. Miller 


lt, vielfach aber mit Anemone 


ZU- 
im Jahre 1768 


aufgeste 


vereinigt wurde gehören nun zwei 
Arten: ZH. nobilis Miller und ZH. trans- 
sylvanica Fus die 


beiden beobachtete Hybride H. media 


sowie zwischen 


Simonkai, 
Wir 


näheren Betrachtung unterziehen. 


wollen nun dieselben einer 


I. Hepatica nobilis Ph. Miller. 


Synonyme: 


Miller, Gard. 


Hepatica nobilis Ph. 


diet,, ed, 


| Revue de l’hort. Belg. 1816, p. 269. 
2 Gard. diet, ed. 8 (1768). 
sect. Hepatica Pers. Syn. plant. IT, p. 96. 
® Die Unterschiede gegenüber der Gattung 


Anemone 


Anemone li der der Blüthenhülle 


(Blumen) genäherten Hochblatthülle (Keleh) 
und dem keimblattlosen Embryo 


Gilib., Flor. lithuan (1782), p. 273; 
Chaix in Villars Hist, plant. Dauph. 
I (1786), p. 336. H, hepatica 
Karst., Deutschl. Flora (1883), p. 559; 
Britton in Ann. of New-York Aka 
VI (1892). 

Aeltere Bezeichnungen: Trifo- 
lium aureum (Dodonaeus); Tr. hepa- 


trifolia (Olusius), Ranuneulus triden- 
tatus vernus (Tournefort); 


_Gülden Leberkraut”, Leberblüm- 


chen; 
Trinite; 


de la 


lobed 


Herbe 
Common three 
Noble Liverwort; 


Herba de hi; 
nidad, Herba 


Hepatique, 
Hepatica, 


do, Yerba de la tri- 
etgera, 


Wurzelstock walzlieh mit lan- 
gen Fasern besetzt. Blätter grundstän- 


dig, lang gestielt, aus herzförmigem | 


Grunde dreilappig, anfangs sammt 


den Stielen beiderseits behaart, im 
Alter oberseits meist verkahlend, 15 
bis 48 Millimeter lang, 30 
Millimeter breit; Blattlappen ganz- 
randig (selten kerblappig), Blüthen- 


stiele am Grunde von häutigen, hell- 


bis 


braunen Schuppen gestützt, eimblüthig, 


zottig, 4 bis 15, selten bis 20 Centi- 


meter lang. Blüthen meist vorläufig 


anfangs nickend, später aufrecht. Blät 
ter der Hochblatthülle kelchartig, drei, 


seltener mehr (4 bis 7), eirund. Blü- 


thenhülle der Hochblatthülle sehr ge- | 


nähert, aus 6 bis 8, selten bis 14 (oder 
blumenblattartigen, lä 
lär 


blaulilafarbigen (rothen oder weissen) 


mehr) 


oder Jich- eiförmigen verschieden 


Blättern gebildet, sternförmig ausge- 


breitet, Staubblätter zahlreich. Frücht- | 


chen 15 bis 24, weichhaarig, kurzge- 


schnäbelt, 4 bis 5 Millimeter lang 


85 | 


| bis lila, verkehrt länglich od 
ticum (C. und 8. Bauhin), Hepatiea | 


| A. 


| weit 


| die Blumen 


A, Abänderungen in Bezug auf 


| die Färbung und Anzahl der Blü- 


thenhüllblätter (Blumenb 

1. typiea. 

Blüthen nicht gefüllt, Blüthen- 
hüll-(Blumen-)blätter 6 bis 14, ver- 
schiedenhellblau,hellblauviolett 
er ver- 
limeter 
Länge 


ätter). 


kehrt eilänglich, 7 bis 15 Mi 
die Hochblatthülle an 


lang, 


| übertreffend. Antheren weiss. Con- 


neetiv roth. 

Blattlappen breiteiförmigem 
Grunde gerundet zugespitzt oder fast 
ganzrandig, oberseits 
im Alter meist 


aus 


abgerundet, 
ungefleckt und 
kahl. 

Synonyme: H. nobihis Mill. 1. e. 
und die anderen Synonyme wie oben; 
H. triloba «) typica G. Beck Fl, 
N.-Oe. 8. 407. 

Abbildungen: Flora danieat, 610; 
Svensk Bot. t. 141; Sturm, Deutschl. 
Flora, Heft 7; Hayne, Arznei- Gew. I 
t. 21; Tratt. Archiv t. 302; Dietr. 
Boruss. t. 246; Reichenb. Icon, fl. 
germ. IV. t. XLVI. Fig. 4642; Bot. 
Mag. t. 10; Regel Gartenil. V. t. 171; 
Morren, Belg. hort. 1879 t. 16 (oben 
und rechts). 

Diese Form stellt den Typus der 
durch fast ganz Europa und Sibirien 
in Laubwäldern, Vorhölzern, 
Hecken 


verbreiteten, 


an 
und halbschattigen Stellen 
H. nobilis 


vor, von der alle anderen in Europa 


wilden 


vorkommenden Formen abstammen. 
Schon durch die Variabilität der An- 
der Blüthenhüllblätter 


zahl erhalten 


wilden Pflanze eine 
recht Tracht; üppige 


Blüthen erreichen im geöffneten Zu- 


der 


verschiedene 


stande bis 35 Millimeter Breite, wäh- 
anderntheils Zwergformen 
gefährdeten 


rend man 
in der ersten, durch Fröste 


Blüthenperiode gar nicht selten antrifft, 


Die Abstufungen der hellen himmel 
blauen Farbe lassen sich jedoch nicht 
näher beschreiben, da ebensowohl 
Uebergänge in weisse, röthliche, lila- 
färbige, als in dunkelblaue Töne häufig 
vorkommen, 

2. hispaniea Willk 

Blüthen kleineral 
nicht gefüllt 
blaul 


nectivund A 


blätter, 


chen we 
hen meist zu- 
nd, 


unterseits 
Blattflächen 


ers auch im erwach- 


mit den 


en Zustande 
Blattstielen 


langzotti; 


oberseits meist weissfleckig, unterseits 
bleichfarbig. 

Synonyme: H. triloba v. hispa- 
nica Willk. in Willk. et Lange Prodr. 
Fl. Hisp. III (1880), p. 947. 

Nach Willkomm die in Spanien 
vorkommende Abart, 

3. bicolor. 

Blüthen nicht gefüllt. Blüthen 
hüllblätter blauund weissgescheckt, 
manchmal zur Hälfte weiss, zur Hälfte 
blau. Sonst wie die f. typiea. 

Eine wenig beachtenswerthe Abart, 
die oft als Rückschlag weissblühenc 
Formen in den T'ypus auftritt. 

4. plena Ph. Miller, 

Blüthen gefüllt. Blüthenhüll-(Blu- 
men-)blätter verschieden hellblau 
(wie 1) aber durch Umwandlung der 
inneren Blüthentheile zahlreicher, 50 bis 
60, von innen nach aussen an Grösse 
zunehmend, oft concentrisch angereiht. 
er Gard. 


er 


Synonyme: H. plena Mil 
diet. ed. 8. (1768). 

Abbildungen: Regel Gartenfl. V 
ee 

Die Pflanze findet sich hin und wie- 


| 
der in freier Natur vor und hat aus | 


ben schon frühzeitig den Weg 


in unsere Gärten gefunden, denn schon 
Clusiuserwähnt,! dass ihm die Pflanze 
von einer Frau v. Heusenstein 
Wäldern 


österreich nach Frankfurt zu 


aus 
in Nieder- 


schickt 


bei Starhemb:« 


Diese gefüllte, hellblaue Sorte bildet 


d wieder im Sommer und Herbst 


sehr lichtblaue und auch reinweisse, 
gefüllte Blumen aus. S. Appleby in 
St. James, Doncaster, suchte diese weiss- 
blühenden Stöcke zu erhalten,? aber 
sie erzeugten im nächsten Frühjahr 
doch wieder blaue Blumen. Diese Blei- 
chung der Blumen soll auch durch die 
Behandlung der blaublühenden Formen 
mit gewissen chemischen Substanzen 
hervorzubringen sein, wofür jedoch die 
näheren Beweise nicht erbracht wur- 
den. 

Nach Angabe 


die fi 


spätesten zur Blüthe gelangen. 


soll 


am 


einiger Gärtner 


plena unter allen Sorten 


5. Barlowi E. Rodigas. 

Blüthen nicht gefüllt, bis 28 
Millimeter breit. Blüthenhüll-(Blumen-) 
blätter tiefazurblau, fast purpur- 
blau, oval, in normaler Zahl, Staub- 
blätter hellfarbig. 

Synonyme: v, Barlowi Rodigas in 
Revue de I’hort. belg. 1876 p- 269; 
C. Wolley Dod in The Garden 1891 
Ip. 234. 

Abbildung: Rodigas 1. c. (Farbe 
misslungen); Belg. hort. 1879 t. 16 
(oben eine Blüthe). 

Kann ob der tiefblauen Farbe der 
Blüthenhülle, gegen welche die weissen 
Staubblätter effectvoll 


wohl schönsten Formen 


contrastiren, 


zu den der 


! Hist, plant. lib. VII p. COXLVII (1601). 
2 Gard. Chron, 1881 II p. 793. 


H. nobilis gerechnet werden. Sie soll 
früher als andere Sorten blühen. 
6. superba. 
ithen gefüllt. Blüthenhüll-(Blu- 
men-)blätter tief azurblau, zahlreich, 
von aussen nach innen an Grösse ab- 
nehmend. Staubblätter fehlend. 
Bele. 
t. 16 (in der Mitte eine 
Die 
Sorte! 
7. vulgaris Ph, Miller. 
Blüthen nicht gefüllt. 
hüll- (Blumen-) blätter 
sonst wie f. typica. 


Abbildung: hort. 1879 
Blume). 


schönste gefülltblühende blaue 


Blüthen- 
rosenfarbi 


Synonyme: H. vulgaris Ph. Mil- 
ler Gard. diet. ed. 8. (1768). — H. 
triloba f. Fl. N.-Oe. 
S, 407. 

Die Blumen dieser Form schwanken 


rosea G. Beck 


nach der Grösse sowie nach der Ge- 
stalt der Blüthenhülle ebenso wie jene 
der einfachen blauen Form, Grossblü- 
thige Formen zeigen einen Blüthen- 
durchmesser bis 4:5 ÜÖentimeter. 

Man findet diese Form nicht selten 
im Freien unter der normalfarbigen 
blauen vor. Clusius giebt an, dass sie 
Wur- 


Wiener Markte feilge- 


schon im Jahre 1586 von den 


zeigräbern am 


boten wurde, sie da- 
lieb- 


Blumen 


fand also schon 


mals jenen Anwertli, den diese 


liche, zur Ausbildu Srosser 
»nde Sorte verdient, 
8. rubra Ph. Miller. 
Blüthen gefüllt. Blüthenhüll-(Blu- 
men-)blätter rosenfarbig, sehr zahl- 
reich. Staubblätter fehlend. 
H, rubra 


Gard. diet., ed. 8. (1768) 


Synonyme: Ph. Miller 
Abbildungen: 


NT IERTR, 


Regel 


Gartenfl, V 


Diese Spielart ist seit langer Zeit, 


jedenfalls seit dem 16 Jahrhundert, 


Zu- 


erst wurde sie wohl in deutschen Gär- 


in unseren Gärten eingebürgert. 


ten gepflegt, wie Tabernaemontanus 


und andere Patres berichten; kam 


dann nach England, wo sie gegen das 
Ende 18. 


wöhnlichste Hepatica-Varietät in den 


des Jahrhunderts die ge- 
Gärten bildete. 

9. earminea. 

Blüthen nicht gefüllt. 

Blüthenhüll-(Blumen-)blätter 
minroth. 


car- 
Staubblätter normalfarbig. 
Abbildung: hort. 1879 


t. 16 (oben und rechts). 


Belg. 


10. carminea plena, 

Blüthen gefüllt. Blüthenhüll-(Blu- 
men-)blätter carminroth. 
Abbildun Belg. 

t. 16 (Mitte rechts). 


Scheint 


hort. 1879 
wie vorhergehende belgi- 
schen Ursprungs, 

ll. alba Ph. Miller. 

Blüthen nieht gefüllt. Blüthen- 
hüll-(Blumen-) blätter wei 
Staubblätter normalfarbig oder weiss. 

Synonyme: MH. alba Miller Gard, 
diet., ed. 8 (1768). 

Abbildungen: Regel Gartenfl. V 
t. 171 £. 2.; Belg. hort. 1879 t. 16 
(4 Blüthen). 


rein 


Unter der normalblüthigen hellblauen 
Form wird die weisse Spielart nur 
selten gefunden. Um Wien wächst sie 
z. B. bei Kierling, am Oobenzl, bei 
Rauheneck, 

Clusius fand sie im Jahre 1579 
bei Gaming in N-.Oe. In anderen Ge- 
genden scheint sie jedoch viel häufi- 
ger zu sein wie B. in den Pyre- 

näen, denn Noulet, Philippe und 

andere Autoren der Pyrenäenflora stel- 
| len bei 4. triloba die weisse Blüthen- 


farbe voran und auch ©, Wolley Dude 


erwähnt, ! dass die in den Pyrenäen 
wildwachsende Pflanze weisse Blumen 
besitze. 
Die & 
hüllblätter 
Form 


e und Form der Blüthen- 


varjirt auch bei dieser 


sehr beträchtlich. Grosse Blu- 
men erreichen oft einen Durchmesser 
4'5 Centimeter und einzelne Blät- 


Breite 


von 
ter der Blume oft eine 
mehr 


von 
als 1 Centimeter. 

Im Uebrigen wechselt auch die Farbe 
der Antheren in Weiss, Gelb und 
Roth. Die schönste Form darunter ist 
wohl jene mit rothen purpurfärb 
Staubblättern. Es ist wohl anzunehmen, 
dass wie die blaue Form auch die 
F. vulgaris gelegentlich weisse Blüthen 
hervorbringt, denn sonst würden die 
Angaben, dass aus weissblumigen Sor- 
ten hellrosenrothe Sämlinge erzielt 
wurden,? sowie dass weissblumige Pilan- 
zen allmälig sich bläuten,? nicht recht 
verständlich sein. 

12. alba plena. 


Blüthen gefüllt. Blüthenhüll-(Blu- 
men-)blätter weiss, zahlreich, von innen 
nach 
Stau 


aussen an Grösse zunelmend. 


blätter fehlend. 
Es ist wahrscheinlich, 
Leber- 
frühzeitig bekannt 
nach L. W. D.! 
von H. 


zwar sehr 


dass weissblühende gefüllte 


blümchen schon 


wurden, doch soll 


diese herrliche Sorte 
land aufgetaucht sein, um jedoch bald 
wieder zu verschwinden. Da auch die 
F. plena, wie schon oben bemerkt, hin 


und wieder weisse, nicht farbenbestän- 


) I p. 502. 


213 


| ten Veränderlichkeit in 


triloba | 
erst in den Vierzigerjahren in Eng- | 
zeigt sich eine etwa: 


dige Blumen hervorbriugt, mag sich 
die Beobachtung der f. alba plena 
vielleicht auf diese Thatsache gestützt 
haben oder, wie Van Houtte! mittheilt, 
aus blaublühender gefüllter Abart durch 
Behandlung mit „Eau de Javelle” ent- 
standen sein. Schon Vilmorin? neigt 
dieser Ansicht zu, dass die f. alba 
plena gar nicht existire und J. H. 
bestimmter 

„I have 
never seen nor heard of a figure pu- 


Krelage hat dies noch 
behauptet,? indem er sagt: 


blished of the double white Hepatica 
anywhere” und einige Jahre früher:4 
„I should yet wish to go further and 
to say that it does not exist at all”. 
Es ist dies nun freilich bei so vielen 
Blumenliebhabern, welche wir am Con- 
sicher- 
gestellt, doch erwiesen, dass die H, tri- 


tinente besitzen, noch nicht 
loba alba jl. pleno gewiss eine Selten- 
heit ist. 


B. Abänderungen in Bezug auf 


die Hochblatthülle (Kelch). 

Die grüne, der blumenblattartigen 
Blüthenhülle sehr genäherte Hochblatt- 
hülle 


irrig 


von H. nobilis, welche vielfach 
als Kelch gedeutet wird, zeigt 
mit Ausnahme der schon oben erwälhn- 
Anzalıl 
der sie zusammensetzenden Blätter nur 


der 


wenige vererblicheAbweichungen; ausser 


der Färbung Grün oder Kupferfarben 


auffälligere Form: 

13. calyeina Wimmer u, Grabowski. 
Blätter der Hochblatthülle (des Kel- 
ches) bedeutend v sert, die Blumen 
doppelt überragend, meist breit eiför- 
mig. 


! In Flore des serres XIX (1873) p. 28. 
2 Les fleurs de pleine terre, 3. 
® In The Garden 1881 II p- 6 
4 Gard. Chron. 10. Dee 


ed. p. 97. 


1881. 


Synonyme: JH. triloba v, calycina 
Wim. Grab. Fl. Siles. II 1 (1829) 
p. 146. 

Wurde in Schlesien beobachtet, so- 
wie bei Berlin gesammelt. 

Abnormitäten in der Hochblatthülle 
sind sehr häufig beobachtet worden, 
die jedoch dem Gärtner weniger wich- 
tig sind. So kommen nicht selten zwei- 


oder dreilappige Blätter desselben vor, ! 


esschalten sich blumenblattartige blaue | 


oder weisse Blätter in der 
ein oder die 
blaue Ränder,? 
die Hochblätter 
Gebilde um.’ 


grünen Hülle 


8 
ein Pilz 
»blattähnliche 


oder 
lau 


ın 
14. steleantha Goiz. 
Blüthe deutlich gestielt, 
Hochblatthülle (Kelch) von der Blü- 
thenhülle 


die 
durch ein deutliches Inter- 
nodium getrennt. 

Synonyme: v. steleantha Goiz nach 


grünen Blätter erhalten | 
bildet ! 


Pluskal in Abh. zool. bot. Ges. 1853, | 


8.2. 
Wurde 
Lomnitz in Mähren beobachtet. 


unter der Normalforn um 


GC. Abänderungen an den 
Blättern, 


* Europäische Abarten. 


Die gewöhnliche Form der H. triloba 
hat herzförmige, dreilappige Blätter, 
deren Lappen zugerundet-spitz oder 
= f. rotundata 


v.p.2 (1866) 


fast abgerundet-stumpf 
Schur, Enum. pl. Transsy 


und ganzrandig sind. Nach der Für- | 


bung dieser 
können wir drei Formen unterscheiden : 
typiea, marmorata, euprea ; die f.typica 


! Val de Li&vre in Oest, bot. Wochenbl. 
1855 8. 203. 

2 Pluskal 
1852 p. 127. 

3 Martindale in Philad. Proceed. 1878 
8. 39. 


in Oest. bot. 


normal gestalteten Blätter | 


in 


Wochenblatt | 


| 


| heller 


hat oberseits grüne und ungefleckte, 
unterseits gleichfarbige oder lila bis 
purpurn gefärbte Blätter. Die 2. Form: 

15. marmorata T. Moore, 

Blätter mit 
grünen oder weisslichen Flecken, 
oft ge- 
zeichnet. 


oberseits grau- 


ziemlich regelmässig 

Synonyme: v, marmorata I. Moore 
in Gard. Chron. 1873, p. 6 f. ma- 
culata Val de Li®vre in Oesterr. botan. 
Zeitschr. 1874, 8. 180; f. pieta G. 
Beck, Fl. N.-Oe. p. 407 (1890). 

Abbildung: 'TT'. Moore l. c. 

Die Pflanze wurde zuerst bei Men- 
tone gesammelt und 1873 nach Eng- 
land in den Ashridge-Park eingeführt. 
Sie ist aber weit verbreitet, wie z. B. 
in der Wiener Gegend, in den Alpen 
und nur weniger beachtet worden. 


16. euprea. 


Blätter der Hochblatthülle 


dunkler bronzefarbig 


sammt 
oder 
bis purpurn. 

Abbildung: Belg. hoıt. 1879, 
t. 16 (2 Figuren unten). 

17. minor. 

Die 


Theilen dreimal 


ganze Pflanze in allen 
kleiner als die 
typische Form. 

Synonyme: Anemone hepatica v. 
minor Rouy et Fouecand, Flore 
France I (1893) p. 50. 


Diese die 


de 


Blätter 
besonders auffällige Pflanze hst in 


durch kleinen 
Corsica auf dem Bozioberge bei Corte 
1800 
aber in annähernden einzelnen Exem- 


einer Höhe von Meter, ist 


plaren überall aufzufinden. 
18. rhaetica Brügger. 
Blattlappen mit 1 bis 3 Neben- 


lappen versehen, die Blätter da- 
her 4- bis 9lappig. 


ynonyme: mw. rhaetica Brügger 
Flor. Cur. 86. — Anemone hepatica 
v. rhaetica, Brügger in Jahresber. 
naturf. Gesellsch. Graubündten } 
(1886) p. 46. — ®. multiloba Hn. 
nach Sagorski in Mittheil. botan. Mer. 
'Thüring, neue Folge (1893) p- #9. 
Diese Abart, hon von 


Godet! im Jahre 1853 im Jura auf- 


welche 
gefunden, ebenso wie vonHidebrand? 
und vom Verfas 
beobachtet wurde, kommt auch bei 
Teplitz in Böhmen, sowie bei Naum- 
burg in Thüring in Schweden, in 
auch noch 


bleibt in 


der Schw 


an anderen Orten vor. Sie 


Cultur ziemlich constant, wenn 


nicht 


der 


auch werden kann, 


wieder zur Nor 


** Nordam Abarten. 
19. acntiloeba DU. 
Blätter herzformig dreilappig; die 
Lappen deutlicher abgesondert, 
fast 


hin und w 


zugesp oder 


besonders die 
seitlichen) zweispaltig 
loba 


DE, 
et Watson 


Synonyme: H. a 
Prodr. I (1824) p. 22; Gray 
Synopt. Fl. of North Amer. I1,p. 14. 
Pursh 
II p. 391. — H. acuta 

k Akad. VI, 


oba Lawson 


triloba v. acuta 


: Maeoun Cat- 


Illustr. of 


Gray 


chen botan. Gesell- 
217. 
r Zool. 


bot. Ges. 1879 


r im Wiener Walde® | 


| Halsted® 


m. | 


Ist eine gute, in Nord-Amerika von 
Quebee durch Ontario südwärts längs 
den Alleghanies bis Georgia und 
westwärts bis Iowa und Minnesota 
verbreitete Abart der H. triloba,! wel- 
durch die 


che eigenthümlich zuge- 


spitzten Blattlappen besonders auf- 


fällt, Mit diesem Merkmal combinirt 


| sich auch eine starke Behaarung aller 


Theile. Der mittlere Blattzipfel ist im 
Mittel 
verwachsene Theil derselben.” Nach 
bei 
» und blaue Blumen vor, 
ebenso ist die Blätterzahl 
Blüthen- und Hochblatthülle Schwan- 


kungen unterworfen. Eigenthümlich ist 


etwa 5’3mal so lang, als der 


Bruhin®? kommen derselben 


rothe, we 


auch der 


ferner bei derselben auch die ausge- 


sprochene Neigung zur Dioecie.! Nach 


kommen nämlich neben 
normalen Blüthen auch weibliche vor, 
der Pistille, 
Staubblätter 


und eine vergrösserte Hülle aufweisen, 


die eine Vermehrung 


keine oder rudimentäre 
während die mit kleinerer Hülle ver- 
Blüthen 


Staubblätter als gewöhnlich und ver- 


sehenen, männlichen mehr 


kümmerte Fruchtblätter enthalten. 


20. obtusa Pursh. 

Blüthen ungefüllt, meist kaum 
2 Centimeter breit. Blüthenhüll-(Blu- 
men-)blätter blau oder roth. Blätter 
und Blüthenstiele meist abstehend 
zottig. Blattlappen kürzer als bei 
f. typica, ziemlich stumpf, ober- 

1 Schon Gray sagt aber über dieselbe 
„perhaps runs in the other (triloba)”. 

2 Vom Blattstiele bis zur Verbindungs- 
linie der zwei Blattbuchten gerechnet. 

3 In Abhandl. Zool. bot. Ges. 1876 p- 236. 

4 Gynodioeeismus kommt hin und wieder 
auch bei der f. iypica vor. 

5 In Bull. of Torrey bot. Club XIV p. 119 
(1887). 


seits im Alter zerstreut lang- | 
haarig. 

Synonyme: ZH, triloba v, americana 
DC. Regni veget. syst. I (1818) p. 
216. — H. americana Ker, Bot. Reg. 
V 387 (1819). — Anemone hepatica 
Mx. fl. bor. Amer. I-p. 119, — H, tni- 
loba ß obtusa Pursh fl. bor. amer. II. 
p- 391 (1814). 

Abbildung: 
t. 387. 


Diese mit Ausnahme der kleineren 


Ker, botan. Regist. 


Blüthen und der meist stärkeren Be- 


haarung aller Theile unse euro- 


päischen Pflanze sehr ähnliche Abart 
ist in Nord-Amerika von Neu-Schott- 
land bis Nord-Florida, westwärts bis 
Iowa und Missouri verbreitet und 
wurde nach Ker zuerst durch Frasers 
1819 Die 
Blattlappen kürzer als an 


der europäischen Form, da der Mittel- 


nach England gebracht, 


sind etwas 


zipfel im Mittel nur 2'5mal so lang 
"Theil 
bei 


ist als der verwachsene des- 


derselbe der 


Mittel 


selben,' während 


europäischen Form im 3’1mal 


so lang ist. 


2.Hepatica transsylvanicaM. Fuss 


das siebenbürgische Leberblümchen. 


Synonyme; H. transsylvanica M, 
Fuss in Verh. Siebenb. Ver, I (1850) 
p- 88. HI. multiloba Schur eben- 
daselbst p. 116. — H. angulosa Schott 
und Kotschy in Bot, Zeit, (1851) 
p-194; Kotschy in Abh, zool. bot. Verein. | 
(1853) p. 66, 
Anemone 


Lamarck. — 


Heuft. 


nicht 


in 


transsylvanica 
Abh. zool, bot. Ges. 1858, p. 42. 


! Gerechnet von der Einfü 
stieles bis zur Verbindungslinie der beiden 
Blattbuchten 


zung des Blatt- 
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ı lich 


| versehen, ausherz 


| zähnig-lapp g; 


Abbildungen: Regel Gartenflora 


ı XI, t. 419 £. 1a; Curtis Botan, Mag. 


t. 5518; Illustr, hort. t. 448; Deutsch. 
Gärtn. Zeit. 1887, p. 109; Flore des 
XXI t. 2306; Gard. Chron. 
1865, p. 698. 


Wurzelstoek kriechend, ziem- 


serres 


dünn, langfaserig, 
abwechselnd Blätter und Blüthen trei- 


bend. Blätter mit langem, zottigem Stiele 


beschuppt, 


rmigemGrunde 
fünflappig, oberseits 
purpurfarbig, 
60 Milli- 


Millimeter 


drei- bis 
unterseits 
beiderseits behaart, 30 bis 
60 110 

breit; Blattlappen abgerundet, kerb- 
der mittlere Lappen 


dunkelgrün, 


meter lang, bis 


weist drei Kerbzähne, die zwei seit- 


lichen, welche 2 ıng zur nochmali- 


gen Lappung zeigen, besitzen deren 


mehr, Blüthen vor den Blättern her- 
vorbrechend (aber bei Vorhandensein 
Blätter), langem, 


seidig zottigem, bis 15 Centimeter mes- 


überwinterter mit 
sendem Stiele versehen. Hochblatthülle 
drei- bis fünfblätterig; die Blättchen 

ben eiförmig, oft gespalten oder 

huig, grün. Blüthenhülle 
37 Millimeter breit, von der Hochblatt- 
hülle durch ein deutliches (manch- 


mal verlängertes) Internodium ge- 


bis 


trennt, aus 8 bis 15 meist länglichen, 
blaulila gefärbten Blättern 
Staubblätter zahlreich, blauviolett. An- 


bestehend, 


theren weise. Fruechtknoten zahlreich, 

zottig. 
Diese 

wohl 


triloba 


wächst 


die 4. 
Art 
nur im südlichen und östlichen Sieben- 


an Schönheit 


noch übertreffende 


bürgen, sowie in dem anliegenden 


| Theile von Ungarn und Rumänien, so 


2%. B. im Cziklande, bei Tusnad, am 


Kapellenberge, Buezees und Königstein 


um Kronstadt, bei Fog 
Vajda Hunyad im Huny: 


Bacau, Remt Muscel 


sowie am 
Rumänien. 
An diesen 


vanica 


hen Hof 
und 1848 

Pflanze zu- 

01. e. als A. trans- 

vaniea und vor Sehur beschrieb. 
Th. Kotschy hatte inzwischen schon 
im Jahre 1846 ebenfalls 


bei Kronstadt aufgefunden und lebende 


die Pflanze 


Exemplare in den Schönbrunnergarten 


gesendet, welche Hofgarten-Direetor 


Schott! nicht gerade mit Unrecht mit 
und 


H. angulosa Lam. identificirte 


weiter verbreitete. Janka,? später 
Schur? bezweifelten jedoch die Iden 
tität beider Pflanzen. Trotzdem wurde 
unter diesem Namen in 


Werken 


die Pflanze 


verschiedenen und Gärten 
fortgeführt. 

Prof. Roeper in Rostock klärte nun 
über 


die Anemone angulosa Lam.! 


Anregung von A. Kanitz vollends 
und endgiltig auf. 
Die angeblich im „Jardin des apo 


’ 


thieaires” zu Paris seinerzeit cultivirte 


und dann „verschollene” Anemone 


angulosa Lamarck „unbekannten Va- 
terlandes” entpuppte sich nämlich nach 


! In Botan. Zeit. (1851) S. 194. 

? In Linnaea XXX (1860). p. 549 
Enum., pl. Transsylv. p. 2 1866. 

* Eneyel. meth. I (1783) 169 — H. angu- 

a DE Syst. voget. I (1818) p. 217 —H, 

anyulosa Spach, Suit. A Buflon 


ba var 
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den genauen, schon im Jahre 18 
3 dureh A 
Kanitz veröffentlichten! Untersuchun- 


aber erst 1 


gestellten, 
zen Roeper's im Lamarck’schen Her- 
lie Combination einer 
mit einem losen 

Blatte von Cortusa Matthioli L., eine 


Thatsache, welche den das Lamarck'sche 
Herbar benützenden Fo 
A.P. De Candolle gev 


bekannt blieb, welche aber mit 


schern, wie 

nicht un- 
tück- 
sicht auf den seinerzeit noch lebenden, 
berühmten, erblindeten Forscher ver- 
schwiegen wurde. 

Die von dem berühmten Lamarck 
in verzeihlichem Irrthum geschaffene 
Anemone angulosa oder H. angulosa 
hat demnach niemals bestanden und 
die genannten Namen sind somit end- 
giltig zu streichen. 

Die also von Th. Kotschy zuerst 
in die Hortieultur eingeführte 4, trans- 
sylvanica fand als H. angulosa rasch 
Eingang in verschiedene Gärten, Zu- 
erst blühte sie im kaiserlichen Garten 
zu Schönbrunn, 1863 in St. Petersburg. 
Nach England scheint sieim Jahre 1865 
gekommen und durch Backhouse ex- 
ponirt worden zu sein,? Das volle Lob, 
welches dieser Pflanze zutheil wurde, be- 
kundete sich bald in den Aussprüchen 
Plan- 


ehon? nennt die Pflanze „une pudique 


hervorragender Cultivateure. 


Orsade”, „aimable et gracieuse Sylvie”, 
Gardner Chronicle* aber „doubtless one 
ofthe finest hardy plants of recent intro- 
duction.” Bemerkt sei noch, dass nach 
Einigen H. transsylvanica die Blüthen 

! Roeper az anemone angulosä 161 in 
Magy. növen. lapok VII (1883) p. 146. 

? Gard, Chron. 1865 p. 699. 

’ Flore des Serres XXIT 2306 

"1865 p. 699 


um einige "Tage früher als H. triloba 
öffnen soll, was nicht unwahrscheinlich 
ist, da die Pflanze höhere Lagen in 
den Siebenbürger Alpen bewohnt. 


3. Hepatica media (transsylvanica 
X. nobilis. 
Simonkai. Bastard-Leberblümchen. 


Synonyme: H. media (transsyl- 


vanica X triloba) Simonkai Enum, 
fl. Transsylv. 1886 p. 38. 

Blätter dreilappig; der mittlere Lap- 
pen grob dreizähnig, die seitlichen 
zweizähnig oder ganzrandig. 

Von H. transsylvanica durch die 
an Zahl geringeren, mehr spitzen Blatt- 
zähne, von H. triloba durch den ge- 
zähnten Mittellappen des Blattes un- 


terschieden. 


12 


Wurde von Simonkai in Sieben- 


bürgen bei Devän, Szärhegyhez, 


ı Retyezät beobachtet, scheint aber nicht 


in die Cultur gelangt zu sein. 


Aehnliche Blattformen sah ich 


manchen Herbarexemplaren der 4. 


an 


transsylvanica, so dass es mir nicht 
bleibt, H. media 
bilde eine durch wenige Zähne an 
den Blättern auffällige Form der H. 
transsylvanica. 


unwahrscheinlich 


Die A. integrifolia DC. Syst. veget. 
I (1818) p. 217 ist mit Capethia in- 
tegrifolia (DC) = Hamadryas andi- 
cola Hook. identisch und gehört nicht 
zur Gattung Hepatica. 


Im Selbstverlage des Verfassers, - K. u, k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien 
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‚Abdruck aus der „Oesterr. botan. Zeitschrift‘, Jahrgang 1898, Nr. 3 


Die Sporen von Microchaete tenera Thuret und 
deren Keimung. 


Von Prof. Dr. G. Ritt. Beek v. Mannagetta (Wien.) 


(Mit Tafel IV. 


Seit einer Reihe von Jahren fiel mir zur Herbstzeit in einem 
Culturglase, das schon vor längerer Zeit gesammelte Algen aus den 
Donauauen von Wien enthält, eine Spaltalge auf, deren unver- 
ästelte, bescheidete Füden zumeist aus dicht aneinander gereihten, 
tounenförmigen, bräunlichen Sporen gebildet wurden. Ich hielt sie 
für eine Lyngbya, welche vor Rinbruch der Winterszeit zur Artro- 
sporenbildung schreitet und schenkte derselben, eine bekannte That- 
sache vermuthend, nur wenig Beachtung 

Als aber im Vorjahre diese Sporen bildende Schizophyeee 
wieder, und zwar in auffälliger Reichlichkeit erschien, hielt ich 
deren nähere Untersuchung umsomehr des Interesses werth, als 
mir die Zugehörigkeit zur Gattung Lyngbya mehr als fraglich 
erschien. 

Da sich aber die sofortige Bestimmung derselben im Sporen- 
zustande als schwierig erwies, will ich zuerst meine Beobachtungen 
schildern. 

Die Sporen bildenden Fäden (Taf. IV, Fig. 1) fanden sich 

en fädigen Chlorophyceen freischwimmend vor und bildeten 

nerüne oder fast bräunliche Watten. Sie zeigten die Länge 
von mehreren Millimetern und waren zumeist unverzweigt, denn 
nur selten gelang es, eine Zolypothrix-artige, falsche Verzweigung 
Fig. 10) aufzufinden. In einer hyalinen, deutlichen Scheide von 
etwa 7 a Durchmesser reihen sich die Sporen als Fadenglieder 
entweder in gros Zahl dicht aneinander oder werden durch ab- 
gestorbene, leere oder zerdrückte Zellen, selten hin und wieder 
durch einzelne oder einige etative Zellen in ihrer geschlossenen 
teihe unterbrochen. Es waren mit einem Worte eigentlich nur 
Sporenfäden vorhanden. Die olivenbraunen Sporen sind gewöhnlich 
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Sonderabdruck aus den Sitzungsberichten des Deutschen 


naturw.-mediein. Vereines für Böhmen „Lotos“ 1899. Nr. 
ee er ee 


Zunächst hielt Herr Prof. Dr. R. Beck v. Manna- 
getta einen Vortrag: „Ueber eine neue Krankheit 
unsererRadieschen.“ Der Vortragende führte Folgendes aus: 


„Im Mai d. J. fielen mir auf rotlien Radieschen, welche: in 
Prag feilgeboten werden, g& ige Flecken auf, welche 


sowohl auf der Oberfläche als im Anschnitt: bar waren. 


ganzen 
Haustorien in die Parenchymzellen der Wurzel entsendet. 
die Zellmembranen in der Umgegend des Pilzes sich b; 
entstehen die obenerwähnten, schwarzen Flecken. 
Markt-Radieschen zeigten im Juni dieselben Flecken. Die 
orien jedoch begannen sich zu bräunen und deren Aeste 
verdickten sich. Die derbere Membran der: keuligen Fo 
zeigte Warzen oder schied Oeltröpfehen aus. Oft rund 
die Haustorienzweige sporenähnlich ab, ohne jedoch sich abzu- 
n. Diese sporenähnlichen Organe, die als „Pseudosporen“ 
seien, waren häufig zu beobachten. 
Aber auch noch eine zweite Form des Myceliums di 
ten fiel mir auf, Dieselbe glich ob der gekröseartigen 
Zwerg- und Lappenbildung täuschend einem, Plasmodium eines 


Trotz der Untersuchung sehr zahlreicher, infieierter Rettige 
konnte ich keine weitere Entwicklung des Pilzes im Juni wahr- 
nehmen. 

Daher suchte in den Pilz durch Infeetion gesunder Radi 
chen zu erhalten. Dünne, mit dem Mycel des P: ten behaftete 

ehnitte wurden in Spalten gesunder Wurzeln eineeklemmt. Die 
Infeetion gelang, aber der Pilz r e dennoch nicht in seiner 
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Sonderabdruck aus den Sitzungsberichten des Deutschen 
naturw.-mediein. Vereines für Böhmen „Lotos“ 1901. Nr. 1. 
ee re tee ra 


Herr Professor Dr. 6. v. Beck sprach „Ueber die 
Frucht von Laportea gigas Wedd.“t) Diese in schattigen 
Urwäldern Ostaustraliens heimische Pflanze, zur Familie der 
Nesselgewächse (Urticaceae) und zwar zu der durch den Besitz 
von Brennhaaren ausgezeichneten Unterabtheilung der Trereae 
gehörig, ist nicht, wie die Vertreter dieser Familie in unserer 
heimischen Flora oder selbst wie einiee Arten der gleichen 
@attung, so z. B. die als Gespinnstfaserpflanze ceultivirte 7. 
canadensis L., eine bescheidene Staude oder ein unscheinbares 
Kraut, sondern ein gewaltiger Baum, der wegen seiner riesenhaften 
Grössenverhältnisse seinem Speciesnamen alle Ehre macht: so 
berichtet z. B. Weddell in seiner vorzüglichen Monographie 
der Urticaceen, dass Mac Arthur Exemplare sah, welche einen 
Meter über dem Erdboden einen Stammesumfang von etwa 41 
engl. Fuss (= ca. 13 m) besassen und deren Astbildung erst in 
einer Höhe von 120—140 engl. Fuss (ca. 38—43 m) über dem 
Boden begann. Diese Riesenstämme zeigen die interessante 
Eigenthümlichkeit, dass sie am Grunde eine Anzahl ı htig 
entwickelter, radial angeordneter, strebepfeilerähnlicher Flügel- 
fortsätze aufweisen, welche den bei manchen Fieus-Arten und ge- 
wissen anderen tropischen Urwaldbäumen auftretenden bekannten 
„Bretterwurzeln“ habituell ziemlich ähnlich sehen und mit diesen 
wahrscheinlich auch in ihrer Funetion übereinstimmen, d. h. als 
Stützyorrichtungen für den in unserem Falle noch dazu nur aus 
weichem Holz bestehenden, gewaltigen Stamm dienen. Die 
ziemlich kleine Krone trägt nur relativ wenige, aber grosse, 
langgestielte, ungetheilte, breit herzförmige Blätter, welche 
ebenso wie die jungen Zweige und die Inflorescenzen mit langen, 
beinahe stachelähnlichen Brennhaaren bewehrt sind. Letztere 
bilden in der That eine furchtbare Vertheidigungswaffe; denn 
sie enthalten, wie schon so mancher Gärtner und Pflanzenfreund 
in unseren wissenschaftlichen Gärten, wo die Species jetzt nicht 


1) Die Samen wurden von Herrn Gartendirector Siebert in Frankfurt 
a. M. dem botanischen Garten der k. k, deutschen Universität in Prag 
freundlichst übermittelt. 
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standsaxe hervorgegangener Fruchtstand (syconos) ist. Aehnlich 
verhält es sich mit der sogen. „Maulbeere“, die gleichfalls im 
morphologisch-entwickelungsgeschichtlichen Sinne. nicht als 
Frucht bezeichnet werden kann; denn sie ist nichts anderes als 
ein ganzer aus einer kätzchenförmigen Inflorescenz entstandener 
Fruchtstand, dessen fleischige Parthien von der Axe und ausser- 
dem von den erhalten gebliebenen Blüthenhüllen gebildet wird. 
Mit Rücksiebt auf das oben Gesagte ist es gewiss nicht ohue 
Interesse, dass die Genera Fieus (Feigenbaum) und Morus (Maul- 
beerbaum) zu Laportea in nahen verwandtschaftlichen Beziehungen 
stehen. 


Endlich sei noch bemerkt, dass die im Gewächshause des 
botanischen Gartens vorhandenen, aus Samen erzogenen, jetzt 
etwa 1’/, Jahre alten und ca. 40 cm hohen Pflanzen bereits 
geblüht haben. Diese Eigenthümliehkeit, schon in so früher 
Jugend Blüthen und Früchte zu erzeugen, geht den Bäumen 
unserer heimischen Flora bekanntlich ganz ab, scheint aber bei 
tropischen Bäumen sich öfter zu finden; es sei hier nur an den 
in den unseren @ärten so häufig als Freiland-Zierpflanze kulti- 
virten aus dem tropischen Afrika stammenden Wunderbaum 
(Rieinus communis) erinnert, der gleichfalls stets zur Blüthen-, 
meist auch noch zur Fruchtentwicklung gelangt und, was in 
Laienkreisen noch wenig bekannt ist, keine einjährige Pflanze, 
sondern, wie manin seiner Heimath und selbst schon im südlichen 
Italien sehen kann, ein mittelgrosser Baum ist 
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Über das Vorkommen des auf der 
lebenden Stigmatomyces Baerii Peyr. in Böhmen. 
Von 


Prof. Dr. G. v. BECK. 


Bei meinem hochverdienten Lehrer Prof. Peyritsch 
lernte ich zuerst jene interessanten Schlauchpilze, Zaboulbeniaceae 


kennen, die auf v :n, namentlich auf den an 


feuchten Orten lebenden Laufkäfern d auf Stubenfliegen epi- 
zootisch leben, ohne deren Leben zu gefährden. In Wien sind 
namentlich die Bembidien und die Stubenfli 
Laboulbeniaceen I 


h denselben. ‚elang es mir, an mehreren 
;ubenfliegen den Stigmato- 


ichte viele inte ante Eigentümlichkeiten auf- 
S st im Herbste kann man b: :hten, daß unsere 
lebenden Stubenfli am Kopfe und am Thorax einen 
weißlichen Pe gen. Bei näherer Untersuchung findet man 
diesen Pelz aus zahlreichen Stiymatomyces-Individuen bestehend. 
Aber nur die Weibchen tragen den Pelz in dieser Weise, 
während die Männchen denselben auf den Extremi „auf der 
Coxa und dem Femur herumschleppen. Dies erklärt sich durch 
die Übertragung des Pilzes von Tier zu Tier während der 
Begattung. Peyrits hatte sich nerzeit durch Versuche 
hievon überzeugt. Gibt man in einen Käfig pilzfreie Weibehen 
und hiezu nur ein kräftiges, den Pilz tragendes Männchen, so 
sind nach 10— nige oder alle Weibchen in charak- 
istischer Weise vom Pilze besetzt. Umgekehrt werden im 
» pilzfreie Männchen von einem dazugesperrten, pilz- 
tragenden Weibchen in bezeic) x i 
infiziert. Der Pilz b g E 1, aber 
nicht. Wie der Pilz lebt, ist ein Rätsel, denn er be 


Mycelium. Die Infektion geschieht durch die mit einer Schleim- 
hülle umgebenen, spindelförmigen Sporen, die sich mittelst eines 
geschwärzten Knöpfehens auf der Haut des Tieres festsetzen. 
Die Entwicklung des Receptaculums, der Anhängsel mit den 
Antheridien, des Peritheeiums mit der Trichogyne, sowie der 
Schläuche aus der Carpogonzelle ist genau durch die Unter- 
suchungen von Peyritsch (in Sitzungsber. der kais, Akadem. 
der Wissensch. Wien, LXIV—LXXII und Thaxter in Mem. 

Ak. Boston 1896) bekannt geworden, hingegen blieb der 
eigentümliche, an die Rhodophyceen erinnernde Befruchtungs- 
vorgang (Haphogamie) noch näher zu studieren. 

Die Verbreitung des Stigmatomyces Baerü ist eine beschränkte. 
Peyritsch führt an, daß derselbe in Wien häufig sei und daß 
er auch in Graz gefunden wurde, hingegen aber schon um Wien 
an jenen Punkten fehlte, welche nicht durch die Eisenbahn mit 
Wien verbunden seien. Sein weiteres Vorkommen ist vornehm- 
lich im Osten Europas, so daß derselbe in Wien seine West 
grenze findet. Da derselbe in Oberösterreieh noch nicht gefunden 
wurde, ist dessen Vorkommen in Prag recht bemerkenswert. 
Vielleicht hat auch hier die Eisenbahn an der Weiterverbreitung 
des Pilzes Anteil genommen. 
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Besprechungen. 


Beck von MANNAGETTA, Dr. GÜNTHER, Grundriß der Naturgeschichte des 
Pflanzenreiches für die unteren Klassen der Mittelschulen und verwandter 
Lehranstalten. Mit 193 Originalabbildungen, davon 160 Pflanzenbilder in 
Farbendruck, VI u. 212 S. Wien, Alfred Hölder. 1903. 


Es ist ein ebenso häufig ausgesprochenes, wie unbestreitbar richtiges Prinzip, daß für die 
Jugend- und Volksbildung das Beste gerade gut genug ist. Kein Wunder daher, wenn sich 
die jetzt so massenhaft erscheinenden Schulnaturgeschichten in Anpassung an obige Idee, was 
gute Ausstattung anbelangt, zu überbieten suchen. Das Hauptanziehungsmittel des vorliegenden 
Leitfadens sollen nun kolorierte Textillustrationen sein. Leider aber steht die Aus- 
führung dieses an sich lobenswürdigen Gedankens auf einem bedauerlich tiefen Niveau, Was 
zunächst die künstlerische Ausführung, deren Wert doch gewiß nicht unterschätzt werden darf, 
anbelangt, so ist zu rügen, daß die Pflanzenbilder sämtlich zu steif und hart gehalten sind. 
So kommt es, daß das Blatt von Aconızum (Abb. 45) als Stachelblatt erscheint, daß die Mohn- 
blüte (Abb. 58) den Anschein erweckt, als wäre sie nach einer Papierblume gemalt, daß die 
Kelche des Taubenkopfes (Abb. 61) jungen Stachelbeeren gleichen, usw. Geradezu kindlich 
sind die Totalbilder der Bäume. Man betrachte die Abbildung der Lärche (141), und man 
wird bemerken, daß der Zeichner nicht imstande war, die nach vorn sich neigenden Zweige 
auch nur einigermaßen wiederzugeben. Auch arge Mißgriffe in der Behandlung der Per- 
spektive kommen vor, z. B. bei der Darstellung der Tulpe (Abb. 20), die eine ganz falsche 
Vorstellung erwecken mu Noch weit schlimmer steht es nun mit der Verwendung der 

Kein einz der 160 farbigen Bilder ist in dieser Beziehung gelungen; die Mehrzahl 

Überall ist das Blattgrün viel kalt gehalten, und e Mißgriffe 

der Blüten zu Tage. Die Blüte des Goldregens ist ockergelb, des 

A gemeinen Leinkrauts fast ockergelb mit rot usw. Kurz so ge- 

ringe Ar ü kein Schulmann stellen, um. diese kolorierten Bilder für auch nur mittel- 

mäßig zu halten. Schon aus dem bisher Gesagten ergibt sich, daß die Bilder in der Schule 

nur Schaden anrichten können; denn die Pflanzen sind z. T. einfach nicht zu erkennen. So 

gleicht das Bild der Edeltanne einem Laubbaum; und wer nach dieser Naturgeschichte Stein- 

pilze sammelt, wird sicher an den richtigen Exemplaren vorüberlaufen. Ferner erscheinen die 

Stengel der Mistel dunkelgrün und ebenso das Laub des Ölbaumes usw. Zu all diesem kommt 

noch hinzu, daß der Text entweder gar nicht oder nur mangelhaft auf die Abbildungen Bezug 

nimmt. —- Der Text an sich nun ist zwar im allgemeinen zuverlässig gearbeitet; biologisch 

aber, im modernen Sinne, ist er nicht gehalten. Viel zu sehr tritt noch die reine Morphologie 

in den Vordergrund; und wo Physiologisches gegeben ist, da steht es häufig isoliert da und 
ist nicht als erklärendes Prinzip für die Gestaltungsverhältnisse benutzt. 

Schoeneberg. WALTHER SCHOENICHEN. 


BREITENBACH, Gemeinverständliche Darwinistische Vorträge und Abhand- 
lungen. (S. 1,313 u. I, 246 u. 496.)®) 7. Heft: Schoenichen, Dr. W., Der 
Scheintod als Schutzmittel des Lebens. 8 8 Abbildungen, 
Pr. 2M. — ıı. Heft: Breitenbach, Dr. W., Ernst Häckel, ein Bild 
seines Lebens und seiner Arbeit, 8. ı07 S. Mit einem Porträt 
und einer Handschriftprobe. Pr. 2 M. 

Schoenichen hat sich ein sehr interessantes, auch für den Unterricht nicht unwichtiges 
Thema zur Behandlung gestellt. Winter- und Trockenschlaf der Organismen bedingen so sehr 
das Landschaftsbild, daß sie schon aus diesem Grunde von jeher die Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen haben. Beinahe noch mehr muß dem Laien das „Sichtotstellen“, die Kataplegie, 


®) Heft 8 ist im Literaturverzeichnis angezeigt. 
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Mittel, klimatischen und anderen Gefahren zu entgehen, stellen 

n so eindringlich dar, daß ein Zweifel an ihrer Zweckmä 

die Zweckbeziehung ist so ausgesprochen, daß es dem Laien n: 
intelligentes Verteidigungsmittel zu halten. Klärung dieser Fr 

n ursächlichen Zusammenhängen gefragt wird. Dadurch er- 
die nach dem de: igen Stande unseres Wissens unlösbar 
ırch das warme Empfinden des dankbaren und begeisterten 
Häckels und der Bedeutung seiner Lebensarbeit. Häckels 

die Protisten, Moneren, Radiolarien, Infusc ‚ Schw 
Verwandte füllen eine so stattliche Reihe von Bänden, ß 
nsarbeit eines Mannes halten könnte. ekannter aber noch 

Darwinschen Theorie, und mögen auch 
ı der Zukunft eine wesentliche Ump: 
den Fortschritt der Wissenschaft 

der Geschichte der Zoologie dauernd ihre u ingedrückt, 
werden viele der zu solchem Urteil Be an Häckels 
1904) dankbar des bedeutenden Naturforschers gedacht haben 
begeistertes Urteil über seinen großen Lehrer unterschreiben. — 
ereit sein, den Verfasser der Welträtsel höher zu stellen als den Be- 
theorie, wie Breitenbach es tut, wenn er sagt: „Wahrscheinlich liegt auf 


Gebiete der Naturphilosophie seine größeste Bedeutung.“ 
Allenstein, O.-P. 


Abhandlungen zur Didaktik und Philosophie der Naturwissenschaft. Berlin, 
Springer. Heft 3: Fischer, Der naturwissenschaftliche Unterricht bei uns 
und im Auslande. — Heft 4: Hahn, Wie sind die physikalischen Schüler- 
übungen praktisch zu gestalten? 

The Nature-study-review. New York. Vol. ı, Nr. r, Jan. 1905. 

Der Verf. des vielbeachteten Bucl Der ı ni „it land“, Leipzig 1901, 
hat in der vorliegenden Broschüre das Gebiet seiner Untersuchungen we 

stellt fest, daß bei allen Kulturvölk: ein Umschwung der naturwissenschaftlichen Unterrichts- 

methode angebahnt ist durch Einführung mehr individueller Betätigung der Schüler. (Prak- 

tische physikalische und chemische Schülerübungen,) Bei dieser Bewe geht 

Deutschland durchaus nicht mehr an der Spitze. England, Nordamerika, Frankreich haben 

uns überholt, auch in anderen Ländern, sogar in Rußland, scheint die Beteiligung der Lehrerschaft 

reger und allgemeiner zu sein als bei uns. Es bedarf kaum einer weiteren Beweisführung, 
daß erst mit dem Laboratoriumsunterricht der naturwissenschaftliche Unterricht seine Aufgabe 
voll lösen kann. „In unserer Zeit ist ein gründlicher, nicht so sehr ein vielseitiger natur- 
wissenschaftlicher Un cht ein unentbehrliches Unterrichtselement“ ($. 7), und ein solcher 

Unterricht darf sich nicht auf Mitteilung beschränken, er muß die „persönliche Erfahrung“ 

des Schülers zu Hilfe ziehen und mit dem Können zugleich auch das Wollen in Pflege nehmen. 
Zu einer derartigen Umgestaltung des Unterrichts gehören nicht unbedeutende Geldmittel, 

vor allem aber auch beträchtlich mehr Unterrichtszeit, wie die von F. (S. 13 ff.) 
mitgeteilten Pläne beweisen. Trotzdem sind an einigen wenigen Schulen Deutschlands neben 
physikalischen und chemischen auch biologische Übungen vorgesehen. An der Ober- 
realschule vor dem Holstentor, Hamburg wird (S. 22) Physik auf OII OI in je 
gelehrt, wozu für O II 2 St. Übungen gefügt sind. Chemie hatin UM 2, inOU 3, UI 

und in OI 2 St. + 2 St. Übungen. Die beschreibenden Naturwissenschaften sind 

mit 2 St. durch alle Klassen geführt, nur OIT hat ı St. Für UI sind die beiden Stunden als 

Übungsstunden bezeichnet. Eine allgemeine Bemerkung $. 22 fügt hinzu: „‚Die Beteiligung 

an den Übungen im physikalischen, chemischen und biologischen Praktikum ist in das Belieben 

der Schüler gestellt, tatsächlich beteiligen sich an denselben sämtliche Schüler deı betreffenden 


Klassen.‘ — Von den Schulen des Auslands interessiert uns namentlich das von F, aus» 


Sonderabdruck aus den Sitzun 
naturw.-mediein. Vereines 


äure zu 


mikroskopischen Tinktionen. 


Von 
Prof Dr. @. Ritter BECK von MANNAGETTA. 


(Aus dem botanisch. Institute der k. k. deutschen Universitätin Prag.) 


mich seit jeher die / 

der einzuschließend 

wirkend rmaßen im Färbetropfen das Präparat färbten, um 
darnach sofort zum dauernden Einschlusse derselben schreiten zu 
können. 

Die Anzahl solcher Farbstoffe ist nun bel 
gro aber die Mehrzahl derselben hat bei rascher bung die 
Unannehmlichkeit, daß st Alles, d inde, das Pl 
die Zellkerne u. a. in gleicher Weise färben, al 
renzierte Bilder geben, wie z. B. Magdalarot, Gentia 

Vor einem Jahre fielen mir nun mehrere 8 

io in die Hände, das ich bezüglich seiner Färbewir kung so- 
fort ausprobierte. 

Persio, roter Indigo oder Oudbear ist ein der Orseille 
n Herkunft und Zusammensetzung gan! nliches Produkt und 
stellt ein purpurrotes bis violettes Pulver mit laugenhaftem Ge- 
schmacke und etwas urinösem Geruche dar. Es entstammt den 
Orseille-Flechten und wird in mehreren Farbenabstufun i 
den Handel gebracht. Persio ist im Wasser sowie in Ess 
leicht löslich, wenig oder gar nicht im Alkohol. 

In der Persio-E 9 ıre,fand ich nun eine erwünschte 
Tinktionsflüssigkeit, die nicht nur rasch, sondern auch different 
tingiert. 

Persio-Essigsäure in konzentrierter Lö rbt Schnitte 
ungemein schnell und kräftig. In 1—2 Minuten sind dieselben in 
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Ein botanischer Ausilug auf den Klek (1182 m.) 
bei Ogulin. 

Egy botanikai kiränduläs az (1182 m. magas) Klek-hegyre, 

Ogulin mellett. 


He N Prof. Dr. Günther Ritter Beck von Mannagetta (Pr 


Im Westen der Stadt Ogulin in Kroatien türmt sieh über 
bewaldeten Höhen ein mächtiger Felsturm auf, der trotz seiner 
geringen Höhe von 1182 m. über dem Meere, weit ins Land 
schaut und die Gegend beherrscht. Der Pflanzenreichtum dieses 
aus Kalk aufgebauten Berges wurde wohl zuerst von den verdienst- 
vollen Botanikern Dr. J. ©. Scutosser Ritter v. Krrkovskr und 
L. de Farxa8 Vurornovıd bei zwei Exkursionen am 21. Juni 1852 
und am 17. Juni 1857!) aufgedeckt. Aber erst im Jahre 1875 und 
erneuert 1876 besuchte wieder ein Botaniker, nämlich Prof. Dr. V. 
de Borsis, den Klek, ohne jedoch über die Flora desselben 
Nennenswertes?) zu veröffentlichen. Am 18. Juli 1877 wurde der- 
selbe weiter von 3 bekannten Botanikern zu gleicher Zeit bestiegen, 
nämlich von M. de Toumasısı, C. de Marcuesernı und J. Kvcvr, 
welche die Kenntnis über die eigenartige Vegetation dieses Berges 


vervollständigten®). Obwohl seit dieser Zeit sicherlien mancher 
Botaniker diese ins Land lugende, floristisch und pflanzengeo- 


sch interessante Warte betreten haben dürfte, wozu die 
e eines Touristensteiges gewiss viel beitrug, scheint meines 
ns über die Vegetation und Flora des Klek weiter nichts 
es mehr veröffentlicht worden zu sein. 

Deswegen dürften meine auf einer am 29. August 
unternommenen Exkursion gemachten Beobachtungen manche 
Er zungen zu dem bereits über die Flora dieses Ber, Bekannten 
bieten, umsomehr als meine pflanzengeographischen Beobachtungen 
nur allgemein in den «Vegetationsverhältnissen Ilyriens» ver- 
wertet wurden, die floristischen Aufsammlungen aber manchen 
interessanten, für diesen Berg neuen Fund enthielten. 


1) Vergl. Österr. botan. Wochenbl. (1852) 401 und (1857) 247; Be 
Vegetetat. Verh. Ilyr., 9. 

2) Ver: botan. Zeit. (1876), 280; Beck, Veget. Verh. Illyr., 12. 

) V . botan. Zeit. (1877), 67. 
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Von Ogulin wanderte ich auf der Rudolfs-Strasse bis an 
den Südfuss der Sovenica (850 m.), erreichte von der Südseite 
die Spitze des Klek und stieg auf der Nordostseite weglos gegen 
Turkovie selo ab. 

Der Weg führte anfangs durch Kulturen und Heiden, in 
denen das mediterrane Eryngium amethystinum L. allenthalben 
hervorstach, zu den mit vielem Adlerfarn (Pteridium aguwilinum 
Kun) durchsetzten Buschwald der Opertica. Bereits in einer Höhen- 
lage von 392 m. trifft man Rotbuchen (Fagus silvatiea L.) unter 
zahlreichen Vertretern der mitteleuropäischen Flora, denen sich 
einige Voralpenpflanzen wie: 

Seolopendrium vulgare Sm., Aspidium lobatum Sw.. Melan- 
drium rubrum Garcke, Helleborus niger L., Salvia glutinosa L., 
Veronica latifolia L. (V. urtieifolia Jacgu.), Oirsium_ erisithales 
Scor. beigesellen. Von illyrisechen Gewächsen und Karstpflanzen sah 
ich auffallend wenige Vertreter, nämlich nur Epimedium alpinum 
L., Oytisus nigricans L, Acer obtusatum W. K., Fraxinus ormus 
L. und Carduus eollinus W. K. 

Bei 570 m Seehöhe passierte ich noch ein Hanffeld; dann 
erreichte ich die Abzweigung des markierten Touristenweges bei 

; m. Bis dahin bemerkte ich noch Khammus fallax Boss. 
(— Rh. carniolica Kenn.), Peucedanum austriaeum Koch sowie 
Gentiana asclepiadea L. und auf Felsen den herauf verstiegenen 
Erigeron annuus L, (= Stenactis annua Cass.). Ein Rotbuchen- 
Halbwald, in welchem sich auch Acer pseudoplatanus L. ein- 
mengte, wird nun im gemächlichen Aufstiege durchschritten. Ich 
notierte aus dem Niederwuchse desselben : Aspidium filix mas Sw., 
Asarum europaeum L., Epimedium alpinum L., Circaea lutetiana 
L., Cyelamen europaeum L., Gentiana asclepiadea L., Lamium 
orvala L., Calamintha grandiflora Mcn., Aposeris foetida L., Lap- 
sana communis L.; am Waldrande war neben der Orvala-Taub- 
nessel Helleborus odorus Kır. häufig anzutreffen. 

Hierauf folgen lockere Buschwerke aus Haselsträuchern 
(Corylus avellana L.) mit Wiesen, sowie einzelnen Buchen und 
Ahornen dazwischen. In diese Mischformation konnte ich Rumex 
arifolius Arı.. Silene eucubalus Win., Hepatica nobilis MıLL., Helle- 
borus niger L., Epimedium alpinum L, Agrimonia eupatoria L., 
Euphorbia amygdaloides L., Sanieula europaea L., Oyclamen euro- 
paeum L., Lamium orvala L., Salvia glutinosa L., Campanula 
urticifolia L, Senecio Fuehsii GmeL., Buphthalmum  salieifolium 
L., Cirsium erisithales Scop., Aposeris foetida L. beobachten. 

Bei einer Seehöhe von 768—876 m. beginnt endlich höherer, 
wenn auch durch steinige Stellen durchlichteter Rotbuchenwald. 
Das Gehölz war von der Rotbuche und eingesprengtem Acer obtu- 
salum Kır. gebildet. Als Unterholz gab es viel Corylus avellan« 
L., dann Rosa pendulina L., Rhamnus fallax Boıss., Daphne meze- 
reum L., Lonicera zylosteum L., sowie hin und wieder ganz kleine 
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Tannen (Abies alba Mıtr.). Im Niederwuchse fanden sich folgende 
Pflanzen: An Buchenstrünken Stereum hirsutum Fries... Polyporws 
squamosus Fr., P. fomentarius Fr.; weiters Pieridium aqulımum 
Kurs (oft mannshoch), Seolopendrium vulgare Sm. (an moosigen 
Steinblöcken mit Moehringia muscosa L.); Dac glomerata L., 
Poa memoralis L., Meliea uniflora L., Festuea s Porr., F. 
gigantea Vı Arum maculatum .L., Veratrum nigrum L.. Polygo- 
natum offieinale Aur.. Tamus communis. L., Asarum europaeum 


L., Actaea nigra Gaerın., Epimedium alpinum L. (in hohen 
geschlossenen Bes 


inden, die von Rubus hirtus W. K durch- 
zogen werden), Geum urbanum L., Lathyrus vernus Berxn., Viola 
silvatica Frirs, Oircaea lutetiana L., Torülis helvetica Gxer., Ompha- 
Todes vernum Möxcn (besonders in Felsspalten und zwischen Fe 
wo sich Humus und dürre Blätter aufspeichern), Pulmonaria 
offieinalis L., Lamium orvala L., Salvia glutinosa L., Verbaseum 
nigrum L., Serophularia nodosa L., Digitalis ambigua Murr., 
Melampyrum nemorosum L., Asperula odorata L., Knantia silvatica 
Covurr., Eupatorium cannabinum L. (oft mannshoch), Zrigeron 
annwus L., Aretium lappa L.; Cardwus collinus W. K, Prenan- 
thes purpurea L., Lactuen muralis L. 

Die liehten, mehr steinigen und felsigen Stellen waren 
besiedelt von: Seolopendrium vulgare Sm., Sesleria autumnalis 
Scuunrz, Calamagrostis varia Host (= Ü montana DC.), Lilium 
martagon L., Tamus eommunis L., Iris graminea L. f. latifolia 
G. Bsck (auch von Puecinia iridis (Dc.) befallen), Helleborus 
iger L. 
intermedia Sreup. Hochst., Angelica silvestris L., Laserpitium  siler 
L. v. maerophyllum Bor»., L. latifolium L. asperum (CRANTZ), 
L. marginatum W, K., Phaysospermum vertieilllatum \Vıis., Vinee- 
torieum hirundinaria Medie. (= V. offieinale Morxcn), Cürsium 
erisithales ScoP, 

3jei einer Seehöhe von 3876 m. gelangte ich zu Kalkfelsen 
und steinigen Stellen, an denen folgende Arten zu den vorigen 
hinzutraten: Asplenium ruta muraria L., Melica eitiata L., Anthe- 
rieum ramosum L., Convallaria majalıs L., Sılene saxzifraga L. var., 
Moehringia muscosa L., Dianthus petraeus W. K., Hepatica nobilis 
Mırr., Sedum album L., Coronilla coronata L., Cotinus coggygria 
Scor., Prica carnea L., Asperula aristata L. f. (= A. longiflora 
W. K.), Achilea tanacetifolia Aın.! Oentaurea Fritschii Havex®), 
©. Preissmanni Hayıx®) (jacea X macroptilon), C. Michaeli G. Beck 
(stenolepis X jacea) 

Eine reiche und interessante Flora boten im weiteren Auf- 
stiege die voralpinen Wiesen, die ich am Osthange des Berges 


Sedum telephium L.. Geranium sangwineum L,. Rhamnus 


:) Vergl. Havex: Üentaurea-Arten Österr.-Ungaıms in Denkschr. Ka 
Akad, den W Wien LXXIT (1901), S. 628. 
*) Hayrx, a. a. O., 
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Corylus avellana L., Sorbus aria L. und einer grossblätterigen 


Wiırn., Antherieum ramosum L., 
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Veratrum nigrum L., Silene eucu- 


borus niger L.. Aconitum rostratum Bern. 
L., Coronilla coronata L., Mereurialis perennis L., Helianthemum 
grandiflorum DC., Astrantia major L. v. ilyrica Bor»., Libanotis 
montana Crantz, Primula acaulis (L.), Vincetoxicum hirundinaria 


Men., Origanum vulgare L. 


Anthyllis vulne 


Helle- 


raria 


Betonica offieinalis L., Teuerium 


chamaedrys L., Brumella grandiflora L., Pedieularis brachyodonta 
Scuuoss. et Vux., Fl. Croat., 682 
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Scabiosa columbaria L., Se. strieta W. K., 


Phyteuma orbieulare L., Campanula rotundi 


rata L., 


Aster amellus L. f. lauticeps G. Be 
:op., Buphthalmum salieifolium L., Carduus 


Seneeio lanatus 


defloratus L. 
Centaurea Früschii Havsk., 


in Ann. nat. Hofmus. II. (1 
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Gipfelfelsens des Klek zwischen einzelnen höheren Tannen 
:össeren Felsblöcken bergauf. — Auf dieser Strecke gab es 
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CK. 
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Sesleria tenuifolia SCHIADER, 
Allium saxatile M. B,, 
Cerastium lanigerum Crex. v. typieum G. Beer, Fl. Südbosn. 


Vox.), 


ene saxifraga L., 


87) 62, VI. (1891) 328 = 0. 


1000— 1020 m 
Felsen war wieder eine andere Vegetation zu beobachten, 


Dianthus inodorus L. (D. silvestris Wrr.), 
Potentilla caulescens L., 
Primula Kitaibeliana SCHOTT., 


Erica carnea L., 
Serophularia Hoy 
Globularia eordife 


pei Koch, 


olia L., 


Hedraeanthus graminifolius A. DC. 
is H. carieinus Schott — H. 


Var. (nach 
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Seolopendrium vulgare SM., 
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Hups., 
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Oystopteris fragilis BeRnH., 
Aspidium lobatum Sw., 
Phegopteris Robertiana A. Bn., 

Carex mucronata AuL., 

Luzula sylvatica Gaup., 

Asparagus tenuifolius Lam., 

Thalietrum aquilegiifolium 1ER 

Helleborus niger L., 

Ranunculus graeilis Scuueich,, 

Arabis turrita L., 

Draba eiliata Scor., 

Kernera saxatilis Rcup., 

Saxıfraga rotundifolia L., 

Potentilla Chisiana Jacav., 

’rimula Kitaibeliana Scuorr (häufig), 

P. Columnae Tex., 

Mieromeria croatica ScHort, 

Veronica latifolia L., 

Melampyrum bihariense A. Kirn. f. velebitica (= M, velebi- 
tieum Borr.), 
Campanula latifolia L,, 

Phyteuma spicatum L., 

Valeriana tripteris L., 

Mulgedium alpinum Less. 

Homogyne silvestris © 

Bald wendet sich der W. eg auf den Felsgipfel selbst hinauf. 
Bis zum Aufhören der Bäume, was bei 1108 m Seehöhe eintritt. 
wurden neu beobaeht 

Dianthus petraeus W. K., (99) 

Arabis arenosa Scor., 

Saxifraga aizoon Jacqu., 

Daphne alpina L., 

Athamanta ceretensis L., 

Teuerium montanum L., 

Senecio abrotanifolius L. 

Auf der Höhe des Klek angelangt, zeigt sich zwischen den 
Felsen üppiger Kräuter- und Graswuchs zwischen krummholz- 
artigem Gesträuch,*) das aus dicht den Boden bedeekenden Seben 
(Juniperus sabina L), krummholzartigen Haselsträuchern (Corylus 
avellana L.), aus Cotinus eoggygria Scor., Amelanchier ovalis Men 
Sorbus ariaL. und Rhamnus pumila L. besteht. In dieser, bis zum 
Gipfel des Klek (1182 m) reichenden, üppigen Vegetation konn- 
ten folgende interessante Gewächse beobachtet werden: 

Asplenium ruta muraria L., 

Sesleria tenuwifolia ScHran., 


*) Vergl. G. Beer: Veget. Verh. illyr. Länder, 8. 370. 


Festuca eroatica A. Kerx., 


F. spadicea L. var. aurea Lam., Tofi, 
Carex flacca SCHRER., Lili 
Antherieum ramosum L., Gym 
Allium violaceeum WıiuuD., @. 6 
4A. saxatile M. B., Sali, 
Polygonatum officinale Aun., Cerc 
Iris (wohl I. illyrica Toxn.)., Rosı 
Dianthus petraeus W. K., Rub 
Silene cueubalus Wis. var., Pole 
Clematis recta L., A Lası 


Thalietrum minus Jacgu., 
Draba eiliata Scor., 
Sedum album L., 
Saxifraga aizoon JAcqu., 
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Anthyllis Jacquini A. Kern., Rho 
Geranium sangwineum L., Tew 
Fuphorbia eyparissias L., Pin, 
Helianthemum grandiflorum DC., Cam 
Laserpitium sier L. (sehr häufi € 

L. latıfolium L., Hon 


Erica carnea L. (häufig), Aste 
Gentiana Olusii Pers. vr Sona., Sen 
Stachys betonien BextH., Hieı 
Metittis melissophyllum L., 
Satureia pygmaea SıEB., Den 
Pedieularis brachyodonta ScaLoss. er Vük., auch weg 
Orobanche gracilis Sx., weglos au 
(100 Asperula arislata L. f., den Buch 
Seabiosa strieta W. K., reiche Ve 
Campanula glomerata L., Asp 
Achillea clavennae L., A. 
A. tanacetifolia Aur., A. 
Aster amellus L., A. 
Buphthalmum salierfohum L., ih 


Seneeio lanatus Scop., 

Carduus eollinus W. K., 
Cirsium erisithales Scor., 
Centaurea variegata Lan. Bra 
Auf den Felsterrassen und grösstenteils unzugängliehen Felsen, Verc 


welche gegen Norden abstürzen, wurde di Ausbeute noch dureh Epij 
neue interessante Gewächse vermehrt. worunter sich das bisher Mel 
nur aus dem Velebit bekannte sSesei Malyi A. Krrn.*) befand, Acta 
welche dort auf den exponierten Felsen gedeiht. Es sind die Lun 
BR Samı 

*) Ve die am Schlusse stehenden Bemerkungen zu dieser Pflanze, Au 

L. a ezikk vegän talälhatö e növenyre vonatkozö meg;) 7öst, Rub 
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Carez firma Host. 
Tofieldia calyculata W AnL. 

ilium spec., wahrscheinlich L. Jankae A. Kerx., 
Gymnadenia conopea R. Br.. 

@. odoratissima A. Rıch., 

Salix grandifolia Ser., 

Cerastium lanigerum CLen., 

Rosa pendulina L., 

Rubus saxatılis L., 

Potentilla Olusiana Jacgu., 

Laserpitium peucedanoides L., 

Seseli Malyi A. Kern., 

Primula Kitaibeliana Scuorr (sehr häufig)., 
P. Colummae Tex., 

Erica earnea L., 

Rehododendron hirsutum L., 

Teuerium montanum L., 

Pingwieula alpina L., 

Campanula eochleariifolia Lan., 

(= C. pusilla Haeske)., 

Homoyyne silvestris Cass., 

Aster bellidiastrum Scor., 

Seneeio abrotanifohus U., 

Bieracium villosum L., 

— sazatile Ar. (2). 


Den Abstieg von diesem, nieht nur wegen seiner Flora, sondern 
auch wegen seiner Rundschau besuchenswerten Berge nahm ich 
weglos auf der Nordseite durch den bis in die Höhe sich ziehen- 
den Buchenwald. Üppigst gedeihen in demselben, namentlich zahl- (101) 


reiche Voralpenpflanzen, unter denen ich hervorhebe: 
Aspidium filie mas Sw., 
A. rigidum Bw. v. angulare Merr., 
A. acwleatum Sw., 
A. lobatum Sw., 
Alhyrium filie femına Roth 
Seolopendrium vulgare Sa.. 
Festuca gigantea ViLr., 


Brachypodium silvatiewm P. B. v. dumosum und typicum., 
Veratrum nigrum L., 

Eyipactis latifoha Aun., 

Melandrium: ıubrum GARCKE., 

Actaea nigra Garn. (häu 
Lunaria rediviva Lu, 
Saxifraya aizoon Jacg 


Anımeus silvesier Korr. 
Rubus idaeus L.. 


(102) 


Chaerophyllum aureum L., 
Myrrhis odorata L., 
Astrantia elatior Frin., 
Gentiana asclepiadea L., 


Atropa belladonna L. (häufig), 


Seopolia carniolica Jacqu., 
Veroniea latifolia L., 
Galium aristatum L. f., 
Campanula trachelium L., 


Adenostyles alpina Buurr Er Fınc., 
Doronicum austriaeum Jacou., 


(beide häufig). 
Senecio Fuchsii GuE 


Bemerkungen zu Seseli Malyi A. Kern. 
Megjegyzesek a Seseli Malyi A. Kern-hez. 


Diese interessante Pflanze, 
welche A. v. K ır in der 
Ost. bot. Zeitschr. XXXI (1881), 
S. 37 beschrieb, war durch den 
hochverdienten Pflanzen-Samm- 
ler, späteren Hofgarteninspektor 
F. Mary zuerst am Malovan im 
Velebit-Gebi entdeckt wor- 
den. Mary brachte die Früchte 
dieser eigentümlichen Pflanze 
nach Wien, wo diese Pflanze 
im botanischen Garten der k. 
k. Unive t erzogen und nach 
Kulturexemplare  beschrieben- 
wurde Da mir die Ge- 
legenheit geboten wurde, die 
Öriginalexemplare im Herb. 
Kerser einzusehen und auch 
den anatomischen Bau der 
Früchte zu studieren, kann ich 
unter Bezugnahme auf die von 
nir im Freien gesammelten 
xemplare folgende merkun- 
gen zu der Original-Beschrei- 
bung A. v. Kerner’s mitteilen. 

Der die Hauptdolde tragende 


Stengel der von mir gesammel- 
ten Exemplare ist bis 15 em. 


hoch und 4 mm. dick, während 
die am Grunde desselben ent- 
springenden, eine Dolde tra- 


Ezen erdekes növenyt, me- 
lyet Kerner Anrar az Öster- 
reichische botanische Zeitschrift 
XXXI. evfolyamanak (1881) 37 
oldalän irt le, a növenygyüj- 
teseivel nagy erdemeket szer- 
zett Mary F., kesöbben az ud- 
vari kertek igazgatoja, fedezte 
fel legel&bb a Velebit-hegyseg 
Malovan nevü esüesan. Mary 
ezen sajätsagos növeny terme- 
seit hozta el Wien-be, a hol a 
es. es k. egyetem növänykert- 
jeben növenyeket neveltek be- 
lölük; ezen kultivalt növenyek 
röl keszült azutän a faj lei 
is. Mivel alkalmam volt K& 
növenygyüjtemenyeben az ere- 
deti peldäkat nemesak lätnom, 
de termesük anatomiai szerke- 
zetet is tanulmanyoznom, ezen 
tanulmänyom s a szabadban 
gyüjtött peldäim alapjän a kö- 
vetkezökkel egeszithetem ki 
Kerner Anrtar eredeti leiräsät. 

A magam gyüjtötte pel- 
däknäl a föernyöt hordo szär 
15 em.-nyi magassägot er el, 
s kb. 4 mm. vastag, mig az 
ennek a tövenel eredö, egy-egy 
ernyöt viselö oldal x, melye- 
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genden Seitenäste, welche oft 
unter der Mitte noch einen 
zweiten doldentragenden Ast 
aufweisen, eine Länge bis 13 em. 
erreichen. Die Endzipfel der 
Blätter erreichen hin und wieder 
mm. Länge. Die Hauptdolde 
ählt oft bis Döldchen und 
Strahlen, die bis 20 mm. Länge 
erreichen. Die Anzahl der Bli 
chen der Hülle ist veränderlich, 
denn ich zählte 0-5; die Hüll- 
chenblätter, welche die Blüten 
zumeist überragen, sind meist 
6 und bis 9 mm. lang. Die 
Blüten kommen zwitterig und 
weiblich vor. Die Blumenblät- 
ter sind helllila, die Antheren 
und die Griffel purpurn, die 
Griffelpolster anfangs hellgrün, 
dann purpurn gefärbt. Die 
Früchte meiner Pflanzen sind 
3 mm. lang, 1'2—1'3 mm, breit 
und 1 mm. hoch. Die Tälchen 
der Rückenseite besitzen eine 
grosse Strieme oder 2 kleinere, 
jene der Fugenseite je eine 
grosse Strieme. Hingegen fand 
ich an den Früchten der Origi- 
nalpflanze L—3Striemen in allen 
Tälchen. Alle Riefen sind mit 
rauhen Zäckchen reichlich be- 
setzt, während die Früchte 
der kultivierten Originalpflanze 
diese Zäckchen zumeist ent- 
behren. 

A. v. Kerner stellte die 
Pflanze ob der freien Hüllchen- 
blätter in die Sektio Kuseseli 
D. €. der Gattung Seseli (D. C., 
Prodr., IV., 145), die aber z. T. 
echte Seseli-Arten mit einstrie- 
migen Tüälchen, z. T. Arten mit 
mehreren Striemen in den 
Tälchen der Früchte enthält. 
Schon Bextuan und Hooxker 
(Gen. plant., I, 902) haben im 
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ben biborszinüek. Az en 


növenyeimnek termösei 3 mm. 
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dak valamennyihornyäban 1 
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zuak, 1'2—1'3 mm. szele- 
s 1 mm. magasak.,A häti 
y nagy vagy 
kisebb olajjärattal, az erint- 
ö felületekei pedig egy-eg;y 
ellä 


äratot lättam. Valamennyi 
däjän böven läthatunk apro, 
es kiemelkedeseket, melyek 
termelt eredeti növenyen 
dszerint hianyzanak. Kerxer 
TAL ezen fajt az össze nem 
t gallörlevelei miatt a Seseli 
Euseseli D. C. (Prodr. 


IV., 145.) esoportjäba helyezte 
mely azonbanr6szben egy olaj- 


järatos hornyü valödi Se 


li- 


fajokat, röszben azonban több 
olajjäratos hornyü Seseli fajt 


ölel 


Bextnam es Hooker 


tel. 


H Gen. pl 
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Jahre 1867 die Arten, welehe 
mehrstriemige Tälehen in den 
Früchten aufweisen, aus der 
Gattung Seseli ausgeschieden 
und hiebei Seselü Gouani Koch 
zu Pimpinella gestellt, hinge- 
n 
eine neue Gattung COyathose- 
linum eingereiht, in der Gat- 
tung Seseli jedoch nur jene 
Arten belassen, denen das Me 
mal «vittae ad valleeulas soli- 
tariae vel rarius hine inde 
subgeminae, additis rarius sub 
jugis solitariis» zukömmt. Eine 
Verdoppelung einzelner Strie- 
men in den Tälchen kommt 
nun bei vielen Umbelliferen 
ausnahmsweise nicht selten vor; 
bei Seseli Gouwani Koch aber 
ist dies Regel, ja es werden 
sehr oft 3 kleinere Striemen 
in jedem Tälchen vorgefunden. 
Dieser Eigentümlichkeit halber 
war dasselbe, entsprechend der 
derzeitigen bekanntlich wenig 
natürlichen Umgrenzung der 
Umbelliferen-Gattungen, von 
der wir leider, wie in vielen 
anderen Familien (Urueiferae, 
Compositae) aus Opportunität 
Gründen nicht ablassen kön- 
nen, von mir in den Abh. der 
z00). bot. Ges. (1891) 8. 797— 
798 und in meiner Flora von 
N t. S. 637 (vergl. auch 
Fl. Südbosn. in Ann. naturh. 
Hofmus. X [1895] 206) in die 
neue Gattug Seselinia gestellt 
worden. Diese Gattung, welche 
sodann von WORLFARTH, SYNOpS. 
der deutsch. u. schweiz. Flora, 
11.. 1072 (1892) als Sektion, von 
pe in Ensr-Prantı, nat, 
I. 8. 8. 203 als 
» Gattung Seseli 


gen Seseli tomentosum Vıs 


I, 902) mär 1867-ben a tübb 
olajjäratos hornyu Sesehi-fajokat 
ezen nemzets6ögböl kizärtak; & 
Seseli Gouani-t a Pimpinella 
nemzetsögbe soroztak, a Seseli 
tomentosum Vıs-t pedig mint 
üj nemze 'yathoselinum 
neven különböztettek, a Se 
nemzetsögben pedig esak oly 
fajokat hagytakk. meg, melyek- 
nek termese a «vittae ad val- 
eculas: solitariae vel rarius 
rine-inde subgeminae, additis 
rarius subjugis solitariis» be- 
oteleltek. Az egyes 
x megketszerezödöse 
nel mint kivötel nem 
lelhetö, ez azonban 
‚u-näl 5Z2 
söt igen gyakran härom 
ta van a termes minden 


set 


sok erny 
ritkä 


yitottam az ernyösök nemzet- 
sögeinek akkori — mint isme- 
retesnemnagyon termöszetes 

elhatärt nak megfelelöen, a 
mi sajnos kenyelmi szempon 
tokboöl sok mä idnäl (Cruci- 
feräk, Compositäk) mög most is 
van, az Abhandlungen der 
k. k. zoologisch-botanischen 
Gesellschaft 1891. evfolyama- 
nak 797—798. oldalan s also 
ztriai Floram 637. oldalan 
mäe: Delboszniai Flörämat 
is az Ann. des naturhistorischen 
Hofmuseum’s X. [189 3,old.) 
az üj Seselinia nem 


Ezen nemzetsdg, melyet Wont- 
rarıu (Synops. der deutschen u. 
schweiz. Flora II. 1892, 107 
old.) etiönak, Drupe pedig 
Exster es Prantı Natürl. Pflan 
zenfam. II. 8. 203. oldalan 
a Sesehi alnemzetsögenek tart, 
az also-ausztriai  Seselinia 


nach aus 
schen 


Beck — & 
le.=X 
eum Hau 
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'E 
rl. Pflan 
oldalan 
nek tart, 
eselimia 


nach aus der niederösterreichi- 
schen sSeselinia ausiriaca G. 
Beck = eli austriaca WOoHLF. 
ING. . glaueum v. austi 
cum Haräcsy, Fl. v. Nied. (Ost. 
(1896) welche nach mei- 
nen neueren Untersuchungen 
sehr gut von Seseli glaueum 
zu trennen ist, und aus der 


Seselinia elata G. Be Fl. 
Nied.-Öst., 798 — Seseli elatum 
L. z.T. und Govan =. Gouani 


Kocn. 

Ferner ist das in Serbien 
von Anamovıd gefundene Seseli 
serbieum D£« in Öst. botan. 
Zeit. (1898), S. 122 in diese 
Gattung einzureihen. 

Nach obigen Auseinander- 
setzungen gehört nun auch 
Seseh Malyi A. Kern in diese 
Gattung und ist, wenn man 
der Gattung Seselinia den Rang 
einer solchen belässt, als Sese- 
linia Malyi zu bezeichnen. 

Ob die Gattung Sesehinia zu 
Recht besteht oder nicht, will 
ich hier nicht näher auseinan- 
dersetzen; jedenfalls kann sie 
aber viel schärfer von & 
unterschieden werden als Liba- 
notis, ferner als Imperatoria 
und Pastinaca von Peucedanum, 
oder Petroselinum von Carum 
u. a. m. und es erscheint als 
eine grosse Ineonsequenz, wenn, 
wie in} kursionsflora 
von Oste) linia ohne 
weiteres zu l 
wird, während die oben 
nannten, durch viel schw ächere 
und z. T. belanglose Merkmale 
charakterisierten Gattungen 
aufrecht erhalten werden. 


11 


austriacat G. Beck (= S$e- 
seli austriaca WoHLr. i. D. = 
\ v. austriaeum Ha- 
S v. Niederösterreich 
. old, mely üjabb 
zsgälataim alapjän a li 
aan tol igen Jöl megk 
böztethetö) sa Seselimia elata-t 
$. Beck Fl. v. Nied,-Oest. 798 

Seseli elatum L. p. pP. €8 
Govan = 5. Gowani Kock-ot 
öleli fel. 


Ide tartozik toväbbä a Seseli 
serbieum Drsen (Oesterr. botan. 
Zeit. 1898, 122), melyet Ana- 
movıd Szerbiäban fedezett fel. 


A fentebbi magyarazatok 
szerint mär most a Seseli Malyi 
Kern. is ezen nemzetsögbe 
tartozik, s ha ezen nemzets 
fenntartatnek, a Seselinia Malyı 
nev illetnd meg. 


Azt a kördest, vajjon a Sese- 
linia mint nemzetseg fenntart- 
hatö-e vagy sem, e helyen nem 
akarom bolygatni; mindenesetre 
ölesebben üt el a Seseli nem- 
töl, mint a Libanotis, to- 
vabba mint az Imperatoria vagy 
Pastinaca a Peucedanum vagy 
a Petroselinum a Carum nem- 
zetsögtöl, stb. s következetlen- 
segnek tartom Frır ee 


a Seseli-hen vonja, mig 
nevezett sokkal a s 
reszben esak alärendelt belye- 
gek alapjäan megkülönböztetett 
nemzetsegeket fenntartja. 
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s den Sitzun 


Akademie der Wissenschaften in Wien 
III. Abt. I. November 1914. 


Die Pollennachahmung in den Blüten der 
Orehideengattung Eria 


Günther Ritter Beck v. Mannagetta und Lerchenau, 
k. M.K. Akad. 


Aus dem Botanischen Institute der k. k. Deutschen Universität in Prag. 
(Mit 1 Tafel.) 


(Vorgelegt in der Sitzung am 12. November 1914.) 


1. Eria monophylia Lindl. v. pleiostachya. 


Fig. 1 


bis 19.) 


Vor einigen Jahren erhielt der Botanische Garten der 

k. k. Deutschen Universität in Prag eine Sammlung von 

Orchideen aus Java und Sumatra, unter denen eine proviso- 

risch als Eria Reinwardtii Lindl. bezeichnete Pflanze üppig 
gedieh und reichlich Blütentrauben ausbildete. 

% 


Bei der Nachbestimmung der Pflanze ergab sich, daß die 


Pflanze in die Sektion Eriura Lindl.! der Gattung Eria ein- 
zureihen sei, die Lindley mit folgenden Worten beschreibt; 
»lip flat a the base furfuraceous in the axis, with a woolly 


tubercule a the apex and base or at least at the apex«. E 
ergab sich weiter, daß die Pflanze nicht zu E. Reinwardtii 
Lindl.? gehörte, sondern zu E. monostachya Lindl.? zu ziehen 
sei, von der sie sich jedoch durch die Ausbildung von zwei 
bis drei terminalen Blütentrauben auf jedem Stengel unter- 


schied. 

1 Lindley in Journ. of Linn. soc,, III (1859); J. D. Hooker, Flora 
of brit, India, V (1890), 78 
2 In Journ. of Linn. soc., III (1859), 55. 
3 An a. O., 55. 


G. Beck v. Mannagetta und Lerchenau, [1034] [1035] 


Diese Varietät pleiostachya ist offenbar durch gute Kultur- 


welcher Ga 
und P. Wis 
Meine 


bedingungen entstanden, wie dies ja bei Orchideen des Glas- 


auses des öfteren zu beobachten ist. Die Abbildung der 
Blumenlippe von E. monostachya Lindl. in Smith's Orchideen 
von Java stimmt mit der Gestaltung der Lippe an unserer 


daß sie mil 


nicht in E 


Pflanze gut überein, mit einziger Ausnahme, daß die gleich außen wol 


Zerfall rose 


näher zu besprechende, Pollen nachahmende, knochenähnliche 


Rippe der Unterlippe, die schon jetzt als Futterkörper be- E. panieuh 
zeichnet werden möge, in der Abbildung nach vorn keu ig Lindley's 
zuläuft, während dieselbe an unserer Pflanze auch am Vorder- folgender 
ende der Lippe knopfig verdickt ist, Diese Verschiedenheit Lindl. u 
dürfte darin ihren Grund haben, daß der Zeichnung offenbar Haarkleid 
trockenes Blütenmaterial zur Vorlage diente, wobei auch die Flockenha: 
Dreiteilung des hinteren oder unteren Rippenknopfes entgehen des »Mehlt 
konnte, oder darin, daß Blumenlippen zur Anfertigung der lich aus 
Abbildung benutzt wurden, bei denen die Zellkörner, welche beobachteı 
den Pollen nachahmen, zum Teil oder gänzlich bereits ab- Über 
gefallen waren. noch in P 
; biologisch 
n der Literatur konnte ich nur über den Bau der Lippe I Notiz entt 
von E. paniculata Lindl., auf welcher die Sektion Eriura ste dafs 
begründet worden war, zum Teil Zutreffendes vorfinden. Wand.-in 
Lindley! schreibt nämlich über die Blumenlippe der E, pani- Autogamic 
eulata Lindl. folgendes: They have a line of fine white Ehe 
powder formed all along the middle of the lip, and burying ichkeiten 
the tubercle, which occurs a the base. This powder consists 


da die Ei 
of a vast multitude of Py 


'iform bodies visible only under the Is 
? R . ! 

mikroskope, and of the same nature as those which occurs 1 ; MON: 
sicherzusi 


gen 
on Polysiachya. They are in fact extremely short hairs of on 
Joint tapering to the base; in appearence they resemble fine Er 
powdery dust. g 

Pluri 

.: a 5 sn foliatus. 

den Beobachtungen überein, die ich an 2, monostachya v. 
pleiostachya machte und auch an den Blüten von E. pani- 


Lindley’s Beobachtungen stimmen im allgemeinen mit 


1 Ich 
culata Lindl bestätigt fand, nicht aber für °olystachya, von keit des 


Ab 


1 Nach 2 
entweder in Wallich, Pl. Asiae rar., I, 32, t. 36, oder in Bot. Reg, XXVIIL wi: 
(1842), Misc., 33 (nicht geschen). inc] 


Belege des 


„ VI (1861), 275, ihm dankbe 


Mueller, in Walpers, Ann. bot. 


[1034] 
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035 Pollennachahmung bei Zria, 


welcher Gattung ich der Kontrolle halber P. Iuteola Hook. 
und P. Wightii Reich. Ai. untersuchte.t 

Meine Beobachtungen an den Eria-Blüten ergaben auch, 
daß sie mit den Angaben Pfitzer's über die Sektion Eriura® 
nieht in Einklang zu bringen seien, der schreibt: »Blüten 
außen wollig, auf der Lippe mit Mehlstaub, der aus dem 
Zerfall rosenkranzartig gegliederter Haare entsteht, z. B. bei 
E. paniculata Lindl.« Das stimmt weder mit den Angaben 
Lindley’s für. E. paniculala Lindl. noch mit den nach- 
folgenden Beobachtungen überein, denn. bei E. panieulata 
Lindl. und E. monostachya Lindl. v, pleiostachya ist nur ein 
Haarkleid austypischen mehrzelligen Sternhaaren, sogenannten 


Flockenhaaren, vorhanden und eine ganz andere Entstehung 
des »Mehlstaubes«, der, wie erwähnt, Pollen nachahmt, näm- 
lich aus einzelligen Papillen, nicht aus Gliederhaaren zu 
beobachten. 

Über die Biologie der Blüten von Eria-Arten ist nur 
noch in P. Knuth’s Handbuch der Blütenbiologie,? das die 
biologischen Tatsachen bis Ende 1902 gesammelt enthält, eine 
Notiz enthalten, die, daß einige Eria-Arten (E. albotomentosa 
Lindl, E, javensis Zoll. et Mor.) nach Forbes (Natur. 
Wand. in the east Arch, London 1885) ausgesprochene 
Autogamie zeigen. 

Ehe ich zur Besprechung der biologischen Eigentüm- 
lichkeiten der Blüte unserer Pllanze übergehe, möchte ich, 
da die Eria-Arten recht unvollständig beschrieben wurden, 
ihre genaue Beschreibung voraussenden, um sie vollends 
sicherzustellen. Ich bezeichne sie als 


Eria monostachya Lindl. v. pleiostachya n. v. 
(an E. pleiostachya n. Sp.) 
Pluricaulis. Caulis cum racemis 50—60 cm altus, teres, 
foliatus. Folia vaginis clausis instructa, elongato -linearia, 


1 Ich verdanke die Einsicht der genannten Pflanzen der Liebenswürdig- 
keit des Abteilungsvorstandes, Kustos Dr. A, Zahlbruckner, der mir die 
zur Ansicht überließ, wofür ich 


Belege des Kaiserlichen Herbars in Wien 
ihm dankbarst verpflichtet bleibe 

2 In Engler-Prantl, Natürl, Pflanzenfam., II 6, p. 175 ( 
3 111, 192; Ile, 317 und 318. 


’. Mannagetta und Lerchenau, 


acuminata, canaliculata, obscure viridia, glabra, 35 cm longa, 
7—13 mm lata. Racemi 2—3, terminales, longe pedunculati, 
superiores bractea elliptica brevi fulti, —30 cm longi, multi- 
(100- ad 300-)flori, primum in apice angustato densiflori, 
serius laxiflori, floribus demum horizontaliter patentibus, cum 
pedicellis florumque fronte externa floccoso-stellati (Fig. 19). 
Bracteae ovali-triangulares, acriter acuminatae, pedicello 
summo lcm longo multo breviores, demum deflexae, per- 
sistentes. Flores (Fig. 1—4) parvuli, 8-10 mm lati, labello 
4—5 mm longo. Tepala externa cum internis et gynostemio 
erecta, dilute luteo-viridia, late ovalia, ad apicem paulo an- 
gustata, extus floccoso-stellata, medium paulo minus 


interna 
externis duplo minora, oblonga, tenuiora, extrorsum recurvata. 
Labellum a gynostemio rectang 


ıle patens, 4-lobum, glabrum, 
bidis, rubro-purpureo maculatis, tenuibus; lateralibus 
S adnata oblique triangulari-ovalibus, in apice pronus 
curvatis, patentibus; anticis deflexis, minoribus, lobatis; labello 
in linea media tricostato; costis parallelis; lateralibus minori- 


bus, laevibus, antice in dentem liberum product! media 
multo majore, farina nivea pulverulenta, in utraque fine 
globoso-tumida; tuberculo postico post lobos laterales sito 
itaque basali trilobo, antico ante lobos medios prominente. 
Farina corpusculis unicellularibus ovatis striatis 30—92 u 


longis formata. Pollinaria 8 quaterna, ellipsoidea, retinaculo 
communi affıxa. Pollen tetrades formans, laeve. Habitat in 
insula Sumatra. 

An der beschriebenen Pflanze ist nun vor allem die Lippe 
beachtenswert. Sie erreicht eine Länge von 4 bis 5 mm und 
ist dem vertikal stehenden Gynostemium, welches die anderen 
Perianthglieder trägt, im rechten Winkel kaum beweglich 
angegliedert. Von oben gesehen zeigt sie zwei große, flügel- 
artig abstehende, nach vorn verschmälerte Seitenlappen und 
zwei nach abwärts geschlagene Zipfel im mittleren (vorderen) 
Abschnitte (Fig. 1, 4). Beide sind weißlichgrün und rotpurpurn 
gefleckt. Auf der Mittellinie der Lippe liegt wie ein weißer 
Knochen der durch die Bildung des falschen Pollens mehlig 
erscheinende Futterkörper. Sein zwischen den Seitenflügeln 
der Lippe liegender, mittlerer Teil ist stäbchenförmig, verdickt 


sich aber ar 
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sich aber an den beiden Enden zu je einer rundlichen, knopf- 


artigen Kugel, von denen die eine am G 


runde der Lippe und 


am Fuße des Gynostemiums, die andere etwas größere an 


der Abzweigung des 


Mittelabschnittes der 


art zu liegen kommt, 


daß $ie bei herabgeschlagenem Mittelabschnitte das Vorder- 
et 


ende der Lippe 


bild 


(Fig. 1). Erst wenn man den weißes 


Mehl bildenden Scheinpollen abstäubt, bemerkt man, daß die 


beiden Knöpfe 


des Futterkörpers nicht 


gleichgestaltet sind. 


Das Vorderende besteht aus einem aufgerichteten, halbkuge- 


ligen Körper, der 


innen wendet, 
warzenförmigen 


seine flache oder ausgehöhlte Seite nach 


während der untere Knopf sich aus drei 


Körpern zusammensetzt 


(Fig. 4). Der Anblick 


der Lippe von verschiedenen Seiten (Fig. 1 bis 3) ergibt, daß 
ihre Mehlkugeln sowohl von oben, von vorn, als auch von 
der Seite bei geöffneter Blüte deutlich sichtbar und daher 


auch leicht zugänglich gemacht sind. 
Parallel mit diesem eigentümlichen Futterkörper verläuft 


rechts und links aın Grunde der Seitenzipfel und etwas von 


dem stäbchenförmigen Mittelteile des Futter 


ers entfernt, 


noch je eine Rippe, die in einem freien, scharfen Zahne zu 


beiden Seiten der vorderen Mehlkugel endigt, aber kein Mehl 


erzeugt (Fig. 1, 


4, 8,9). 


Querschnitte durch die Blumenlippe zeigen, an verschie- 


schie 


sich immer ein 
cellularräumen, 


nes Bild 


dessen 


denen Orten entnommen, nach dem Vorhergesagten ein ver- 
(Fig. 6 bis 10). Im Innern der Lippe findet 
lockeres Parenchym mit luftführenden Inter- 


ünnwandige Zellen kein Chlorophyll, 


aber hin und wieder Öltröpfchen enthalten. Bedeutend größere 


Zellen mit Rap 


hidenbündeln, die bis 11 


finden sich darin sehr häufig vor (Fig. 1 


Füllparenchyms verläuft im Futterkörper 


p Länge erreichen, 
). In der Mitte dieses 
in der Richtung nach 


der Längsachse der Lippe ein Gefäßbündelstrang mit einer 


Gruppe von Netz- und Schraubengefäßen. 


Die Epidermis der Lippe ist ebenfal 
beiden Seiten der Lippenzipfel mit längsstreifiger Cuticula 
bedeckt. Die rotpurpurfarbigen Flecke der Lippe entstehen 
durch Einlagerung von rotem Anthokyan in die Epidermis- 


s zartwandig und an 


zellen. Die charakteristische Haarbekleidung aus Flocken- 
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schneewe 


haaren, die zum Teil poröse Zwischenwände besitzen (Fig. 19) 
Seine Abl 


und welche sowohl allen anderen Perianthblättern als auch 


den Blütenstielen eigentümlich ist, fehlt der Lippe gänzlich. Am 
Ihre biologische Bedeutung wird noch später erläutert. stets ein 


Die mittlere, falschen Pollen bildende Leiste des Futter- kann leic 


yers (Fig. 6 bis 11) ist gewissermaßen ein angeschwollener völliger # 
der Lippe, trägt aber statt der cuticularisierten Epidermis \ Man ben 

der anderen Lippenteile nur ein zartes Epithel. Frühzeitig Membran 
wölben sich sämtliche Zellen desselben papillös vor (Fig. 12). auch die 
Die größer werdenden, den Zellkern der Epithelzellen ent- der Spitz 
haltenden Papillen drängen sich bald aneinander und er- aus der 
weitern sich an der Spitze zu kurzen Keulen (Fig. 13) und sich folg 
bald unter gleichzeitiger Verlängerung ihres basalen, von dem Bei 
Raume der Mutterzelle durch Verengerung abgesetzten Stieles stielförmi 
zu ellipsoidischen oder birnenförmigen Körpern (Fig. 14). Das endlich ; 
sind die falschen Pollenzellen, die einen größeren Saft- 50 bis 6 
raum und ein wandständiges Plasma besitzen. Schon früh- eines ge 
zeitig erscheinen in ihnen auch zahlreiche Stärkekörnchen, Scheinpt 
dıe sich aus zwei bis vier, selten mehr Körnchen zusammen- E verhinde 
setzen, weiche sie auch hin und wieder voneinander trennen. ihn. andı 
Oft sind die Stärkekörnchen so zahlreich, daß der ganze kann. D 
Futterkörper durch Jodjodkalium blauschwarz gefärbt wird. solche S 
Die Zellwand des Scheinpollens ist inzwischen auch dicker gegense 
als jene der Epithelzelle geworden. werden. 
In der letzten Stufe der Entwicklung erscheint der in leicht w 
riesiger Menge gebildete Scheinpollen als eine ellipsoidische, Bei 
keulige bis birnförmige Zelle, die eine Länge von 30 bis 92, Epithelz 
meist von 50 bis 60% und eine Breite von 30 bis 40 u er- pollens 
reicht und die in äußerst charakteristischer Weise von einer Spitze, 
Cuticula in Form von zierlichen, welligen Streifen bedeckt aus die 
wird (Fig. 15, 16). Schwän 
Im reifen Zustande zeigt der Scheinpollen einen Saft- e beider 
raum, wandständiges Plasma mit großem Zellkern und den Spitzch 
genannten Stärkekörnchen, die in verschiedener Menge vor- achten. 
kommen, manchmal auch zu fehlen scheinen, Abfalleı 
Der Scheinpollen löst sich nun ungemein leicht von dem Di: 


Futterkörper ab, fällt aber nicht ab, sondern bedeckt als dadur 


(Fig. 19) 
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Am Grunde des abgelösten Scheinpollens findet man 
stets ein Spitzchen oder Schwänzchen (Fig. 16, 17). Man 
kann leicht feststellen, daß in diesem Anhangsgebilde 
völliger Abschluß der Zelle des Scheinpollens vorhanden ist. 
Man bemerkt nämlich, daß dessen dickere, cuticularisierte 
Membran sich vor dem Spitzchen verdünnt und daß dort 
auch die Cuticularstreifen verschwinden und daß ferner an 
der Spitze des Schwänzchens eine Öffnung vorhanden ist, 
agt (Fig. 17). Dies erklärt 


aus der oft ein zarter Faden heraus 


sich folgendermaßen. 


Bei der Reifezeit des Scheinpollens verlängert sich dessen 


förmiger Teil sehr bedeutend und immer me 


5 


endlich zu einem haarförmigen Gebilde au 


stiel bis er 


ogen ist, das 


darf dann nur 


50 bis 66. Länge erreicht (Fig. 15). Es b 
eines geringfügigen Zuges oder einer Berührung, um den 
Scheinpollen von seinem Fuße abzutrennen. Dieses Fädchen 


verhindert also einerseits das Abfallen des Scheinpollens, wie 
ihn andrerseits auch jedes Insekt ohne Anstrengung abholen 
kann. Da aber alle Epithelzellen des Futterkörpers je eine 
solche Scheinpollenzelle bilden, kann er auch vielleicht durch 
gegenseitigen Druck der sich vergrößernden Zellen abgerissen 


werden. Jedenfalls 


ieht man, daß der Scheinpollen in lockerer, 


eicht wegnehmbarer Masse das Futterorgan bedeckt. 


Bei Betrachtung des stehenbleibenden unteren Teiles der 


Epithelzellen des Futterkörpers nach dem Abfallen des Schein- 
ze, die an der 


ollens erblickt man lange haarartige Forts 
Spitze, d.h. an der Abrißstelle, offen sind (Fig. 15). Oft ragt 
aus dieser Öffnung ein längeres Plasmafädchen wie aus dem 
Schwänzchen des Scheinpollens heraus. Der Zusammenhang 


beider ist offenkundig. Manchmal kann man in dem offenen 
Spitzchen der Epithelzellen auch noch Plasmareste beob- 
nach dem 


achten. Das Futterorgan erscheint auf diese We 
Abfallen des Scheinpollens wie mit Haaren bedeckt. 

Das rasche Abfallen des Scheinpollens wird somit 
dadurch verhindert, daß sich der Inhalt des stiel- 


G. Beck 
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in einen langen, leicht zerreißbaren 


Faden ausspinnt. 
Bemerkenswert ist auch, wie der Verschluß des ab- 


ollens zustande kommt. Er erfolgt durch 


des Schwänzchens, dessen Spitze sich 


auch hin und wieder eindreht. Dieser Verschluß ist ein so 


es nicht gelingt, den Inhalt der Schein- 
hwänzchen herauszudrücken. Wahrschein- 
Schrumpfung erst nach der Ablösung des 
man quellende Mittel einwirken, so kann 


man die wahre Natur des Schwänzchens leicht und genau 


5 


n bezug auf die chemische Beschaffenheit des Schein- 


Cuticularisierung leicht nachweisbar. Chlor- 


zinkjodlösung färbt den Scheinpollen schön goldgelb, nicht 


Nur die Spitze des Schwänzchens zeigte 


Cellulosereaktion. Die Fädchen, die am besten nach Ein- 


dkalium wahrgenommen werden können, 


werden durch Congorot gefärbt. Durch Jodjodkalium und 


wird keine Färbung erzielt. Sie scheinen 


somit aus einem der Cellulose nahestehenden Stoffe gebildet 


ich des Inhaltes des Scheinpollens wurde 


schon das Wichtigste mitgeteilt. Erwähnenswert wäre nur 
noch, daß keine gelösten Kohlehydrate (Zucker u. a.) fest- 
gestellt werden konnten. 

Die Zusammenfassung der Ergebnisse unserer Unter- 


von E. monostachya Lindl. v. pleiostachva 


hre hellgrüne Färbung recht unauffälligen 
besitzen in der Mittellinie ihrer Blumen- 
lliges Futterorgan in Form einer der Lippe 


aufliegenden, knochenförmigen Rippe, die in großer Menge 
ein weißes Mehl abstößt. 
2. Dieses Mehl erinnert lebhaft an einen kohärenten 


aus einer Unzahl ellipsoidischer, ei- oder 
nem Schwänzchen versehener Körper, die 
streifigen Cuticula bedeckt sind und im 
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3. Diese Körper, welche einen Scheinpollen darstellen, 
sind nicht geschlossene Zellen, sondern werden einzeln an 
den Epithelzellen des Futterorganes als keulige Papillen aus- 
gebildet, deren Kopf bedeutend anschwillt, während sich ihr 
unterer Teil stielförmig verlängert. 

4. Der stielförmige Teil dehnt sich zuletzt fädlich, 
ihn die Schwere des Kopfes, des Scheinpoller zum Zer- 


Ss 


reißen bringt. 

5. Der Scheinpollen fällt demnach nicht gleich ab, sondern 
bleibt durch “diese fädlichen Stielchen auf dem Futterorgan 
iegen, um von den Insekten abgehoben zu werden. 

6. Durch das Zerreißen des fädlichen Stielchens erhält 
der Scheinpollen ein Schwänzchen, das durch Eintrocknung 
die untere Wand des Scheinpollens schließt, während der 
basale Teil des Fädchens an den Epithelzellen als haarartiger 
tortsatz stehen bleibt. 

Da die Blüten keinen Nektar besitzen, kann angenommen 


werden, daß hierdurch der Scheinpollen den bestäubenden 


nsekten, wahrscheinlich pollenfressenden Käfern, durch längere 
Zeit dargeboten werden kann. 


Die Anlockung dieser Insekten. geschieht ob der un- 
scheinbaren,‘ grünlichen Farbe der kleinen Blüten durch 


angenehmen Duft und durch die besondere Schaustellung des 
Futterkörpers auf der Lippe, die sich durch seine Lage, seine 
relative Größe und durch die schneeweiße Farbe des Schein- 
pollens bekundet. 

Als Bestäuber können nur etwas größere Insekten gelten, 
da die Pollinarien, deren Pollentetraden (Fig. 18) übrigens 


die gleiche Größe wie der Scheinpollen besitzen, etwa 2:5 mm 


höher am Gynostemium stehen als der Scheinpollen. Dafür 
wird aber auch die Freßlust durch die riesige Menge des 
Scheinpollens gewiß befriedigt. 
Daran möchte ich noch zwei Bemerkungen anschließen. 
Auffällig erschien mir im Mesophyli der Blütenblätter die 
sehr große Zahl von Raphidenbündeln,! die in den Figuren 6 


bis 11 angedeutet wurden. 


1 Auch die Blätter sind ungemein reich an Caleiumoxalat, dera 


B. bei Z. panienlata Lindl. in großen weißen Pusteln an Herbar 


G. 


Beck v. Mannagetta und Lerchenau, [1042] 
Die zweite Bemerkung betrifft die Flockenhaare der E. 
monostachya Lindl. v. pleiostachya. Ihre merkwürdige Form 
zeigt die Abbildung (Fig, 19). Besonders auffällig ist an ihnen, 
daß die Verbindungsmembranen der Strahlen von zahlreichen 
Poren durchsetzt sind. Das scheint von biologischer Bedeutung 
zu sein. Die Zellen sind nämlich mit Luft erfüllt und krümmen 
sich bei der Eintrocknung in verschiedener Weise ein; sie 
sind jedoch auch ungemein hygroskopisch und strecken sich 
bei Berührung mit Wasser, das ungemein leicht die Zell- 
wand durchdringt, sofort, wobei das eingedrungene Wasser 
die Luft blasig zusammenpreßt. Diese schnelle Quellung läßt 
sich auch messen, Ich konnte bei der Quellung eine Streckung 
der Haare von +10 bis +55 in der Längendimension und 
von +5 bis +6 win der Dicke feststellen, d. h. in der Länge 
eine Streckung von 2 bis 11°/,, in der Dicke eine solche 
von 2°/, der betreffenden Größen beobachten, Diese rasche 
Wasseraufnahme der ausstrahlenden Haarzellen und auch die 
Eigentümlichkeit der Stielzelle, die gewöhnlich reichliches 
Plasma enthält, das den anderen Zellen des Haares fehlt, 
ferner auch die nachweisbare verschiedene chemische Zu- 
sammensetzung der Membran der beiden genannten Zell- 
formen! scheint die Annahme zu rechtfertigen, daß’die Flocken- 
haare der Eria-Arten als wasserabsorbierende Saug- 


haare fungieren und daß der Wasserleitung durch die Per- 
meabilität der Zellmembran, weiters durch die Poren der 
Verbindungsmembranen und endlich durch den plasmatischen 
Inhalt der Stielzelle, vielleicht auch durch die verschiedene 
chemische Beschaffenheit ihrer Zellhaut Vorschub geleistet 
wird. 


auffällt, Ich fand dasselbe in sehr zartstrahligen Sp! r 
in großen Zellgruppen des Mesophylis als auch in den Zellen der Blatt- 


epidermis 


ärokrystallen, und z 


1 Die Stielzelle wird z. B. durch Methylenblau, N rlen- 


blau-Eosin nicht gefärbt, während alle anderen Zellen des Haares sich 


lebhaft färben. 
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2. Eria paniculata Lindl. 
(Fig. 20.) 


Diese Art untersuchte ich, um Lindley’s Angaben zu 
prüfen. Im Kaiserlichen Herbar zu Wien liegen mehrere 
Exemplare dieser Art,! deren Einsichtnahme ich ebenfalls der 
Liebenswürdigkeit des Herrn Kustos Dr. A. Zahlbruckner 
verdanke. 

In der Tracht gleicht diese Pflanze ganz der vorher 
betrachteten Pflanze. Die Blumenlippe (Fig. 20) ist, wie be- 
schrieben, vierlappig und jener von E. monostachya v. pleio- 
siachya sehr Ähnlich, aber sie trägt in ihrer Mitte nur eine 
tippe, den Futterkörper. Letzterer besteht hier aus einem 
zwischen den Seitenlappen der Lippe stehenden, hornartigen 


Höcker und aus einem großen keuligen Körper, der zwischen 
den beiden lappigen Zipfeln des mittleren Abschnittes nach 
abwärts und vorwärts gekrümmt ist. Der Scheinpollen, welcher 
55 bis & 


3 Länge erreicht, ist genau wie bei vorhergehender 
Art gebaut. Auch seine Ablösung erfolgt in “gleicher Weise. 
Ich fand aber unter dem Scheinpollen auch vereinzelt läng- 
liche, ellipsoidische oder keulige, vollständig geschlossene 
Zellen, die sehr viel Stärke enthielten. Den Ursprung dieser 
»Stärkezellen«, die bis 721, Länge und 25 bis 28 1 Breite 
maßen, konnte ich nicht feststellen. Sie scheinen aus einem 
leicht zerfallenden Futtergewebe zu stammen, dessen Lage 
auf den Seitenzipfeln der Lippe mir zweifelhaft blieb. 
Jedenfalls er; 


b sich bezüglich der morphologischen 


Verhältnisse des Scheinpollens die Richtigkeit der vorher mit- 
geteilten Angaben Lindley’s 


Ähnliche Stärkezellen beobachtete ich auch bei E. strict« 


Lindl,? wo sie wahrscheinlich einem ähnlichen Gewebe an- 


gehören. Dieses dreilappige, sehr stärkereiche Gewebe der 


1 Herb, hotr. bot. Caleutt., Fl. Assam, Nr. 266, leg. Dr. Prains collector, 
g’s Orchids of the Sikkim-Himalaya, Nr. 103, leg. R. Pantling. — 
Khasia Hills, Assam, leg. Mann. — Vgl, Wallich, Pl. as. rar, I, t, 36; 


Hooker, Fl. of brit. India, V, 789, 


— Pantli 


2 Pantling's Orchids of the Sikkim Himalaya, Nr. 65, leg. R. Pant- 
5118, 


ling. — Herb. of the late East India Company, Nr 
leg. Griffith. 


Himalay 
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© war aber noch zu wenig entwickelt und das Material 


zu unvollkommen, um ein abschließendes Urteil zu gewinnen. 
Dieses Futtergewebe scheint bei E. stricta Lindl, die einer 
anderen Sektion Mycaranthus! der Gattung Eria angehört, 
den hier fehlenden Scheinpollen zu ersetzen. 


3. Polystachya luteola Hook. 


Durch den vorhergenannten Hinweis Lindley’s 
merksam gemacht, untersuchte ich auch diese Art bezüglich 
ihres Scheinpollens, obwohl darüber schon mehrfache Beob- 
achtungen vorliegen.® Mir standen wieder die Exemplare des 
Kaiserlichen Herbars in Wien zur Beobachtung offen,’ welche 
die bisherigen Kenntnisse zu erweitern imstande ist. 
55mm lange, 


penlage eingeschlagene 


dreilappige Lippe der Blumen besitzt hier zwei sichelförmig 


Die in der Kno 
sen, rund- 


gekrümmte Seitenlappen und einen am Rande krau 
lichen Mittellappen. Längs der Mittellinie der Lippe liegt eine 
in der Mitte etwas angeschwollene, dicht mehlig bestäubte 
Rippe, der Futterkörper. Er trägt in großer Menge dicht- n 
stehende, aus einer Zelle entspringende, leicht zerfallende 
Gliederhaare. Ihre unterste Stielzelle ist walzlich und 
schmäler als die anderen; die oberen Gliederzellen hingegen 
sind ellipsoidisch und an beiden Enden verjüngt; die End- 
zelle ist keulig. Die einzelnen Gliederzellen erreichen 77 
y Breite, während die Stiel- 


bis 78% Länge und 33 bis 
zelle nur einen Durchmesser von 22 erreicht. Alle Zellen | 
des Gliederhaares tragen, wie der Scheinpollen von Eria, 


eine aus zarten und dichtstehenden Streifen gebildete Cuticula, 


Siehe J. D. Hooker, Fl. of brit. India, V, 785 und 791. 

2 Saunders, Refug. bot., II (1869), t )—81; Fritz Müller, in 
H. Müller, Befruchtung der Blumen, Leipzig 1873, 86. — 0. Porsch, Neue B 
Untersuchungen über die Insektenanlockungsmittel der Orchideenblüte, 
ir Steiermark, Jahrg. 1908, Bd. 45, p. 348 bis 


Mitt, des Naturw. Vereines 
349 (1909 

3 v, Eggers, Flora von Westindien, Nr. 277, St. Thomas, N 
44, Ayborito, 


Sintenis, Plantae Portoricenses, Nr. 
ichenbach fil. — Herb. Krug et Urban, Nr. 49 


‚ leg. Padre Miguel Fuertes. — Vgl. Hooker, Exot. Fl, t. 103, 
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die sich durch Chlorzinkjod schön goldbraun färbt. An den 
schmäleren Verbindungsstellen der Gliederzellen, deren jede 
ste nur eine besitzt, hört die Cuticula auf und 


zwei, die ober: 
dort ist auch Cellulose nachzuweisen. Es werden meist drei 
bis acht Glieder gebildet, die ganze Zellen darstellen und 
leicht durch Lösung der Mittellamelle auseinanderfallen. Ihr 
rasches Abfallen wird nur dadurch verhindert, daß sich die 
Gliederhaare ungleichzeitig entwickeln, demnach der Schein- 
pollen sich zwischen ihnen eine Zeitlang niedergelegt er- 
halten kann. 

Auch hier dienen diese Gliederzellen offenbar als Schein- 
pollen. Nur scheint hier die Lippe den mit Scheinpollen be- 
tzten Futterkörper nicht zur Schau zu stellen, so daß das 


Insekt von oben her in die fast geschlossene Blüte einsteigen 
muß, um den Scheinpollen zu gewinnen und die Bestäubung 
durchzuführen. 


4. Polystachya Wightii Reich. fil. 

Eine völlig gleiche Einrichtung, also einen Futterkörper 
mit leicht zerfallenden Gliederhaaren, zeigt auch die Blumen- 
lippe von Polystachya Wightii Reich. fil, von denen ich 
ebenfalls die Wiener Exemplare einsah.' 
ne Scheinpollen 77 bis 


Hier erreicht der gleichbesch: 
99 u Länge und 38 bis 50 u Dicke. 

Es ergab sich also, daß der Scheinpollen der Polystachya- 
Blüten zwar jenem der Eria-Blüten sehr ähnelt, aber, wie 
schon festgestellt wurde, in ganz anderer Weise, nämlich 
durch Zerfall von Gliederhaaren in ihre Zellen entsteht. 


1 Herb. Wright, Nr. 2990, Peninsula Indiae orient,, distrib. a the 
Royal Gardens, Kew 1866—1868. — Beschreibung in Walp., Annal., VI, 640; 


3. D. Hooker, Fl. of brit. Ind., VI. 


14 G.Beck v. Mannagetta u. Lerchenau, Pollennachahmung. [1046] 


Erklärung der Abbildungen. 


Fig. 1 bis 19. Eria monoslachya Lindl. v. pleiostachya G. Beck nach dem 


Leben, 


Fig. 1. Blüte von oben gesehen (Vergr. 6). 


Fig. 2. Blüte von vorn gesehen (Vergr. 5). 

Fig. 3. Blumenlippe von der Seite gesehen (Vergr. 6) 

Fig. 4. Die Blumenlippe nach dem Abfallen des Scheinpollens von oben 
gesehen (Vergr. 6). 


en 


Blumenlippe im Längsschnitte (Vergr. 7). 


Fig. 6 bis 10. Von rückwärts nach vorwärts aufeinander folgende Quer- 
schnitte durch den Futterkörper der Blumenlippe (Vergr. 12) 


(Vergr. 40). 


Fig. 11. Querschnitt durch den mittleren Teil des Futterkörper: 
Fig. 12 bis 15. 

Vergr. 3 
Fig. 16. Reifer Scheir 
Die Schwänz 


nanderfolgende Entwicklungsstufen des Scheinpollens 


pollen (Vergr, 400). 


hen desselben (Vergr. 800). 
Pollentetraden (Vergr. 400). 


Flockenhaare (Vergr. 100). 


Blumenlippe von mieulata Lindl. Nach einem Herbarexemplar 


(Vergr. 6). 


nach dem 


Vergr. 40). 


ıeinpollens 


arexemplar 


Kon Maniasetta,G. Pollennachahmung bei Eria 
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